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der Herren Paftoren 


Brunn un Eichhorn, 


zum Zeichen 


gliedlicher Gemeinfhaft in dem Glauben, ber die Verhei- 

Bung bat: „Ihr ſeyd von Gott, Kindlein, und habt 

jene überwunden; denn der in euch ift, ift größer, 
denn ber in der Welt ift“ (1.906. 4, 5.) 


wiederum zugeeignet 


vom Berfafler. 


Dorwort. 


— — — —— 


| Bato nachdem das Evangelium Johannis zum ' 
vierten Male in den Bibelftunden erjchienen tft, habe 
ih am dieſer vritten Ausgabe ver Briefe Johannis 
arbeiten dürfen. Epiphanien- Glanz im Evangelium, 
Epiphanten - Abglanz in den Briefen, die Herrlichkeit 
bes eingebornen Sohnes Gottes dort, die Herrlich 
fett ber Gemeinde Bier: fo verhalten fich beiberlei 
Schriften des Heiligen Johannes zu einander, unb 
in biefem Sinne habe ich von neuem ber Auslegung 
geivartet. Johannes war ein Kind der Trübfal, nicht - 
allein im der ängſtigenden Welt, ſondern „auch unter 
den Seufzern eines Aelteften, den der Schade ber 
Kirche betrühte. Aber bie Freude war bei ihm Mei 
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Erſter Brief, 


Sibelſt. Bd. V. Briefe Joh. 8. Aufl, 





1. 


Hufre Gemeinfchaft ift mit dem Water und 
mit Seinem Sohne Jeſu Chriſto. 


Cap. 1, 1—4. 





Herr Jeſu, unfre Freude laß völlig feyn durch den 
Glauben an Dein Wort, Amen. 


| Das Evangelium des heil. Johames hat mit ber 

rende des Bekeuntniſſes: „Wir fahen Seine Herrlich» 
keit“ uns erfüllen wollen, und wenn anders unfre vori- 
gen Bibelſtunden nicht vergeblich an und gewefen find, fe 
tragen wir das Bild des eingebornen Sohnes, des etwigen 
und fleiſchgewordenen Wortes, als das Bild ver Herrlichkeit 
Gottes, lebendig in der Seele. Es hält uns noch feft; 
es reizt uns, ftet8 von neuem an diefer Herrlichkeit uns zu 
ergögen; wir find noch voll vom Evangelium Johannis 
und wünſchen, daß fein wunderſüßer Ton in uns nimmer 
verllinge. Wohlen, fo beingen wir Herzen mit, welche tau⸗ 
gen zum Hören ber Stimme beflelben Apoftels, wie fie in 
feinen Briefen laut wird. Denn biefe Briefe find ger 
fhrieben, um den Eindruck des Evangeliums in den Her- 
zen der Lejer zur befeftigen und die Bäche des ewigen Lebens, 
welche im Evangelium fliehen, recht reichlich in den Wandel 
der Gemeinde zu leiten, auf daß fie mit Leberwinber - Kraft 
den hereinbrechenven Irrlehren wiberftehen und ber fie be 
reits befchleichenden Trägheit ſich erwehren möge. „Wider 
beide Uebel handelt allhier ver Apoftel“, fagt Luther im 

1 * 


A Einleitung. 


Eingange feiner (größeren) Auslegung bes erfien Briefs, 
„und treibt uns zucr Bewahrung des Worts und zur 
Liebe untereinander an. Der Teufel iſt immer gejchäftig, 
darum ift der Gebrauch des göttlichen Worts, die Ermun- 
terung zu felbigem, die Uebung darinnen aleit vonmäthen. 
Es ift ein lebendiges und kräftiges Wort, wir aber ſchnar⸗ 
chen und find faul; es ift ein Wort des Lebens, wir aber 
find täglich im Tode. Und weil wir niemals ohne Sün- 
den und Gefahr des, Todes find, fo follen wir auch nie 
mals von der Wiederkänung des Worts ablaffen. 
Und alfo ift dieſe Epiftel ermahnungsweiſe gefchrieben. “ 
Bei der Auslegung des Evangeliums haben an vies 
len Stellen Ausfprühe ber Briefe uns Hülfe geleiftet; 
jest werden wir finden, baß bie Briefe ganz von ber im 
Evangelium ftrahlenden Herrlichkeit durchleuchtet find, etwa 
wie ein Kruftallwürfel die Strahlen der Sonne auffängt 
und zu emem Strahlenbilde fammelt. Und zwar geht e& 
hier recht nach dem Liedesworte: „Ach bleib mit Deinem 
Slanze bei uns, Du werthes Licht, Dein Wahrheit uns 
umfhanze, damit wir irren nicht!” Die Irrlehrer - Art, 
deren Regung ber heil. Paulus ſchon im 2ten Theſſaloni⸗ 
cherbriefe gefchäftig fteht und die er in feinem legten Briefe, 
bem zweiten an Timotheus, bekämpft, indem er darin ſei⸗ 
nem Nachfolger Johannes gleichſam die apoftolifche Abſchieds⸗ 
hand reicht, fie. war nun mit Macht auf den Plan getreten: 
zur Berwäftung ber Kirche (Cap. 2, 18. vergl. mit 2 
Theſſal. 2, 7.): gegen ihre Lügen bie Kirche mit dem Wort: 
ber Wahrheit zu umfchanzen, das war der dem heil. Johannes 
vorbehaltene Dienft in der „lebten Stunde”, und Evan 
gelium und Briefe miteinander geben davon Zeugniß, daß 
er dieſes Dienſtes tren gewartet bat, bamit wir willen 








Einleitung. 5 


möchten, wo unfre Zuflucht ift, wem auch für uns das 
bie Stünblein fhlägt — und es hat gefchlagen. Noch 
währt die legte Weltfiunde, und dem Ende aller Dinge 
find wir um vieled näher gelommen; der Antichriſt iſt 
offenbar geworben, Irrlehrer in allerlei Geftalt haben ben 
Weinberg der Kirche zerwühlt und treiben trogig ihr teuf- 
liſches Weſen im der altgewordenen Welt; das Häuflein 
der Chriſten ift wieder faft fo Hein, wie e8 war, als 
Johannes feine Briefe ſchrieb: wir bebürfen in unfrer 
Roth apoftoliiher Hülfe — Halleluja, fie ift vorhanden ! 
Johames ift auch unfer Apoftel ımd Prophet, er ift der 
apoftolifchen Kirche Apoftel bis ans Ende ihrer Ritterfchaft, 
fo wahrhaftig fen Name: Johannes funfeln wird als 
Eovelftein auf den Gründen der neuen, ewigen Stabt. — 
Das Verhalten feiner beiberlei Schriften, des Evangeliums 
und der Briefe, zueinander mögen wir auch fo bezeichnen: 
das Evangelium ift ver Borderfag, die Briefe find der 
Folgefag (ähnlich wie in unfern fonntäglichen Perikopen⸗ 
paaren Evangelium und Epiftel mit einander verbunden zu 
jeyn pflegen). Weil das Leben erfchienen ift und als wahr 
haftiges Licht leuchtet, darum ziemet e8 und, in Lebens- 
und Lichtgemeinfchaft mit Ihm zu wandeln. Der Epipha- 
sie der Herrlichkeit Jeſu entfpreche die Epiphanie der Herr- 
fichfeit Seiner Gemeinde! „Wenn Jehovah man genennet, 
wird nichts Höhers mehr erfennet, al8 die Herrlichkeit der 
Braut.“ Wir fahen Seine Herrlichkeit, fo jehe Er mm 
unſre Herrlichkeit, denn „gleichwie Er ift, fo find auch 
wir in diefer Welt“ (Cap. 4, 17). In Summe: unfer 
Leben ſey ein Reben in ver Gemeinſchaft mit dem Bater 
und mit Seinem Sohne Jeſu Chrifto. 

Dies fen vorausgeſchickt und Damit der gerade Weg 


6 Gap. 1, 1—4. 


gewiejen zum fruchtbaren Gebrauche ber Briefe des heil. 
Johamnes. Je fleißiger du Erbauung fuhft in Johannis 
Evangelium und in den heiligen Gedankenaufſchwung deſſel⸗ 
ben dich einlebft, deſto gefalbter wirft bu werben zum Ber- 
ftehen der Briefe; und wieberum, je treulicher bu der Briefe 
Ermahnung börft ımd lernft, defto herrlicher und köſtlicher 
wird bir das Evangelium werben und du wirft befto größere 
Luft und Liebe dazu finden. In diefem Sinne wollen wir 
num in unfern apoftolifchen Text eingehen. War diefer Brief 
für die Ephefinifhen Empfänger des Evangeliums etwa auch 
nicht ein, Zueignungs- und Begleitſchreiben“,“) jo fen er's 
doch für ums. Die Gnade des heiligen Geiftes ſey mit uns, 
der Thürhüter thue unſerm Unflopfen die Schrift auf. Anne. 


Der heilige Johannes, durchleuchtet von der Herrlich 
feit des erhöheten Menichenfohnes, rein durch Sein Gna- 
denwort und tägliches Vergeben, entzlindet von dem euer 
Seiner göttlichen Liebe zn nacheifernder Liebe gegen die Brü⸗ 
der ımb Alle, die verloren find ohne Ihn; anbetend Seine 
, göttliche Majeſtät und Teutjelige Freundlichkeit, umſchauend 
auf der Erde, Diefem Felde voller Todten, die da meinen, 


*) Der gelehrte römifhe Theolog Hug bat dieſe Anſicht 
zu begründen verſucht, in der Einleitung in die Schriften des 
N. T., Th. 2. ©. 220 f. de U. Auh Wucherer hegt diefe 
Meinung, in feiner „populären Einleitung in die Schriften des 
N. T.“ (Th 1. S. 326 f), — welches Buch biemit „allem 
Volke“ beſtens empfohlen fenn fol. „Der aufmerkfame Lefer“, 
fagt Wucherer, „wird fich des Eindrucks nicht erwehren können, 
dag Johannes die im Evangelium enthaltenen Hauptlehren vom 
Glauben und von der Liebe hier in diefem Briefe (dem erften) 
als in einem Brennpunkte zufammenfaffen und feinen Leſern heiß 
in De Herzen ſtrahlen laſſen wollte.” 


J 
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fe teben; vor Augen den brüßlenden Löwen, der umher: 
wöürgt mit Üigen und Mord; aus ſchmerzlicher Erfahrung 
und göttlicher Offenbarung wohlbefannt mit ver Tiefe, Kraft 
und Maſſe des ſundlichen Berderbens, weiches im Fleiſche 
wohnt, und erwägenb bie Ewigkeit der VBerbammmiß ver 
fire die ewige Seligkeit gefchaffenen unfterhlichen Seelen: — 
im die Ewigkeit hinauf wendet er unſern Blick, damit das 
Anſchauen defien, der ewig und allmädhtig if, unfre Seelen 
bewege Ihm zuzutrauen, daß Er aus dem ewigen Tode 
helfen, daß Er allein erretten Tann; zugleich aber hinun⸗ 
ter in die Tiefe Seiner Ernievrigung, zur Zeit Seiner Er⸗ 
ſcheinung auf Erden, wo bie Apoftel Ihn gefehen ımb mit 
ihren Hänben betaftet haben in Seiner Mnechtsgeftalt, Die: 
Er angenommen, Seine Heilandswilligkeit zu bethäti⸗ 
gen und zu bezeugen, und zwar mit einem menfchlich hand⸗ 
greiflichen Zeugniß, auf daß fein Zweifel ein blödes Ge 
willen abhalten möchte zu Ihm feine Zuflucht zu nehmen, 
jeßt un Glauben, um einft Ihn auch zu fchauen in reiner. 
Seligfeit mit Johanne und Allen, Die durch das apoftos 
liſche Wort Gemeinſchaft haben mit dem Bater und ımter- 
einander. So hebt er feinen Adlerflug, wie im Anfang 
- des Evangeliums, von neuem am von ber Gotteshöhe 
dee Ewigkeit, wo unſer Heil entfpringt, uns mit fi zu 
nehmen in Jefu Ehrifto Hin zur Ewigkeit, wo unfer Heil 
ſich vollendet. Ä 
3. 1. Das da war von Anfang, das wir- 
gehört haben, das wir gefehen haben mit unfern 
Augen, das wir befchaut haben, ud unfre Hände 
betaftet haben: vom Worte des Lebens — (ver- 
fündigen wir eu, B.3.). Der Gegenftand feiner evam- 
geliſchen Verfündigung fteht in überfchwänglicher Herrlichleit 
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vor feiner anbetenben Seele: recht bell will er denſelben 
uns vor Augen ftellen, zur Mitfreude recht nahe bringen. 
Das Wort des Lebens: das ewige Wort, weldyes im 
Anfang war und in Ihm war Leben, lauter Leben 
(Ev. Cap. 1, 4.), und welches Fleiſch ward, damit Seine 
Herrlichkeit, eine Herrlichkeit des Lebens, erfcheinen und von 
Süngeraugen gefehen werben möchte: dies ift ja ber In⸗ 
halt der johanneifchen Berfündigung Das, was ber 
Apoftel zu verkündigen hat, ift jenes von Ewigleit Seyende 
und in der Zeit Erfchienene, wovon fein Herz voll iſt, 
das Wunderbare, deſſen Name in dem Wunderbaren, in 
Gottes und Marien Sohne, offenbar geworben.) Bergl. 
Luc. 1, 35. Anftatt: Der da war, fchreibt er: Das 
da war von Anfang, das wir gehöret haben, damit recht 
deutlich erfaunt werde, wie nahe Chriftus und die Pre⸗ 
bigt von Chrifto mit und bei einander find, fo nahe, wie 
Sonnenglanz und Somengluth. Die in der Zülle der 
Zeit erfchienene Sonne ftrahlte ſchon rüdwärts in die Ber: 
gangenheit, da die Öläubigen Ihn hatten im Wort der 
Berheifung, ımb fie firahlt hinein in die Zuhmft, wir 
haben Ihn wieder im Wort des Evangelii. Bon Chriſto 
redend, darf man mithin zugleich im Maskulinum und im 
Neutrum reden: was wir hörten, das war Er; was 
wir fahen, das war Er; was wir (Chriften) jet noch 
reden und hören, das ift Er, oder darinnen und darunter 


) „Er war von Anfang, und neu iſt Er erſchienen, er⸗ 
funden im Zleifh, nun allezeit jüngst geboren in den Herzen der 
Heiligen; Er tft der Ewige, und heute wird Er Sohn genennet, 
an welchem die Kirche ihren Reihthum hat“ — fo klingt die apo⸗ 
ftolifche Verkündigung in dem fchönen Briefe an Diognet (aus 

dem 2ten Jahrh.) nad. 








Cap. 1, 1. 9 


iſt Er. Rebe ich von einem Menfchen, jo ift der nicht bei 
der Rebe, das Gerebete ift etwas Anderes als bie bere* ' 
dete Perjen, obgleich meine Rede wahr ſeyn mag; rede 
th aber, und zwar richtig, won Chrifto, fo ift Chriflus 
wahrhaftig bei meiner Rede, und ift, was ich rede. Vergl. 
Ev. 8, 25. Bon Anfang war das Wort bes Lebens; 
nicht einen Anfang hat Es genommen, fondern Es ift der 
lebendige Anfänger aller Dinge. ‘Dem heil. Sohannes, den 
bie Jeſusliebe im Suchen in der Schrift unterwiefen hat, 
war das erfte Schriftwort (1 Mof. 1, 1.) tief ind Herz 
gedrückt. Und ber Chriftum erfannte, wie Er von An: 
fang war als das ewige, fchöpferifhe Wort; der Ihn 
mit Augen feliger Freude fah als das im Fleiſche gekom⸗ 
mene Wort, in ver Mitte der Zeiten: der iſt auch ge 
würdigt worden im Geiſt Ihn zu fchauen, wie am Ende 
Er kommen wird, wenn Sein Name: „das Wort Oot⸗ 
tes“ leuchten wird in richterlicher, die Welt verzehrenver 
Herrlichkeit Offenb. 19, 13.). Daffelbige Wort, das von 
Anfang wear, der eingeborne Sohn, ift Fleifh geworden, 
und die Apoftel fahen Seine Herrlichfeit. Hiebei vermeilt 
Sohannes mit großem Zeugenernfte. Es ift ihm ein inniges 
Anliegen, die Selbigleit des Menfchen Jeſus Chriftus mit 
dem uranfänglichen orte des Lebens zu bezeugen und bie 
Phantaften Lügen zu ftrafen, weiche Jeſum von Nazareth 
mb das Wort des Lebens auseinanderreißen und auf einem 
Wege neben Bethlehem und Oolgatha vorbei des göttlichen 
Lebens habhaft werden wollten. Auch im Evang. Cap. 19, 
35. und 21, 24. beruft fi) Johannes mit ſonderlichem 
Nachdruck auf Das Schen und Hören (vergl. zugleich) 
Offenb. 22, 8.); als gewiſſer, umverwerflicher Zeuge tritt 
er für die Wahrhaftigkeit feiner Berkündigung ein: Das 
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wir gehöret haben, das wir gefehen haben mit‘ 
unfern Augen, das wir befhauten und unfre 
Hände betafteten. Er Häuft die Ausprüde, bem 
er kann dem Bebärfniffe feiner Liebe kaum genug thun, Die 
Dffenbarungsfrendigfeit des Sohnes Gottes, Seine willige 
Herablaflung ins Fleifch zum Wohnen unter uns voller Gnade 
und Wahrheit zu preifen. Vom Hören zum Schen, von 
Sehen zum Bejhauen, vom Beichauen zum Betaften 
fteigt Stufe um Stufe aufwärts feine immerjunge Erin« 
rerung an jene Gnadenzeit, da bie Sünger aus dem Munde 
Jeſu Worte des ewigen Lebens gehört, mit ihren Augen 
Ihn und Seine Werke väterlicher Kraft: gefehen, und 
buch fol Hören und Sehen gezogen beſchauten mit 
dem weilenden Blide ber Liebe Seine Herrlichkeit und Bes 
tafteten mit ihren Händen ben Leib des Lebens, ver ' 
geftorben am Kreuze hing und der anferftanden und aufgefah⸗ 
ren ift gen Himmel (Evang. Cap. 20, 27; Quc. 24, 39.). 
„D, unbegreifliche Weisheit Gottes, die ſich fo tief herab⸗ 
laͤſſet, um uns zu fich zu erheben, daß fie jih von allen 
menfchlihen Sinnen begreifen, beſehen, beteften und von 
ihrer Creatur hat behandeln laflen, damit fie uns dagegen 
zu Liebhabern der unfihtbaren Güter made, bis fie fich ung 
aud im Himmel zu geniefen gebe.” Spener. Was wir 
hoffen und aufs AZufünftige hinfchauend fingen: „Diefer 
meiner Augen Licht wird Ihn, meinen Heiland, Tennen,“ das 
war im Johannes gegenwärtige Freude kraft Iebendigfter 
Erinnerung, und auf dem ihm fammt feinen Mitapaſteln 
Widerfahrenen baut eben unfre Hoffnung fi auf. Den 
wahrhaftigen Gott und das ewige Leben hoffen wir zu 
ſehen und mit anbetenden Händen anzurühren, wenn wie 
die Kniee umfaſſen werben, bie Marin Magdalena feſtzu⸗ 
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Halten begehrte; im Arm und Schooße Deften, der ba war 
von Anfang, hoffen wir ewig felig zu ruhen, wenn wir 
an bie Bruft uns ſchmiegen werben, an der Johannes ges 
legen. Wie hoch hat doch der HErr Ohren, Augen und 
Hände ber Menfchen geehrt, daß fie taugen follen zu 
Zeugnißorganen bei bem menschlichen Zeugniß von dem 
ewigen wahren Gut! Die Sinne des Menſchen, von Gott 
erſchaffen, bleiben kraft der göttlichen Schöpfungsthat die 
felben zu allen Zeiten; mas man vor tauſend Jahren hart 
nammte, nennt man noch jeßt hart, und nicht weich. Iſt 
alſo die Menfchwerbung des eingebornen Sohnes bezeugt 
von vernünftigen Menſchen, bie Ihn mit Augen gefehen 
und wieder gefehen und mit Händen betaftet haben, nun, 
fo babe ich Recht und Pflicht, ſolch Zeugniß anzımehmen; 
will ich nicht glauben, ſo bin ich unvernünftig, wie bie 
Doketen (Scheinler), die einen Logos (Wort) erbichteten, 
weicher nicht im Fleiſche erſchienen ſey, fendern nur den 
Schein des Wleifches angenommen habe. Gefegnet fen 
uns bie Hand des Apoftels, und wir wollen fle einft 
üfſen im Himmel, die there Hand, weldhe ven HErrn 
Jeſum betaftet und hernach dies gefchrieben hat, was wir 
jest lefen. — Johannis Verfändigung von dem, das da 
war von Anfang und das die Apoſtel gehöret und gefehen 
haben, ift eine Verkimbigung vum Worte des Lebens. 
Er blidt, wie gejagt, zurüd auf die Weſensbezeichnumg des 
Wortes im Evang. Cap. 1, 4: „In Ihm war‘ das 
‚Zeben.* Das gefchriebene und gepredigte Wort Gottes 
iſt auch ein Wort des Lebens, denn es zeugt vom Leben 
und führt zum Leben; aber dem perfänlichen Worte, dem 
Sohne Gottes, ven Johannes verfändigt, eignet der Name: 
das Wort des Lebens in der Flle des Sinnes, wo⸗ 
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nach dieſes Wortes Wefen Leben ft. „Ih bin das 
. Leben,“ fpricht Chriftus, dem der lebendige Vater gegeben 
bat das Leben zu haben in Sich jelber (Evang. Cap. 5, 26; 
14, 6; 11, 25; vergl. in unferm Br. Cap. 5, 20.), und 
wie Er als Gottesfohn ewiglich felber das Leben ift, fo 
warb Er durd Seine Menfchwerbung uns zum Leben ge 
mat, und fpridt: „Ih bin das Brot des Lebens“ 
(Evang. Cap. 6, 35.); wer Ihm nachfolgt, der wirb das 
Licht des Lebens haben (Evang. Cap. 8, 12... Welchen 
Inhalt hat nun ver edle Name: Leben? Das Leben tft 
nicht ein Gebanfending, nicht ein menfchliches Wort für 
etwas, was in allem Lebendigen ſich regt, noch eine vor 
allem wirklich Xebendigen vorhandene Idee; fondern bag 
Leben ift eine Perfon, nämlich Gott, Seiner felbft voll 
fommen bewußt und mädtig, auch ohne das Daſeyn iv 
gend einer lebendigen Creatur; als das Leben ſchließt aber 
das göttliche Weſen eine Mehrheit von Perjonen in fich, 
weil perjönliches Xeben durch Liebesverkehr zwifchen Ich und 
Du und Wir fich bethätigen will. Der Sohn heit Das 
Leben als Gott, aber in befonderer Beziehung auf bie, 
Menſchen: Er ift unfer Leben (Cap. 4, 9.); wo bei 
uns Leben feyn fol, da muß es „göttliher Natur theil- 
haftig“ ſeyn (2 Betr. 1, 5.). Das Bild Gottes, wozu wir 
im Anfang gefchaffen wurden durch das ewige Wort, iſt 
ein Bild des Lebens; der Onabenftand, in welchen wir 
verfegt worden kraft der Erlöfung durch das Blut Jeſu 
Ehrifti, ift ein Stand des Lebens; bie Herrlichkeit, die am 
ung offenbar werben joll als an den Miterben Chrifti, un. 
ſers erjtgebornen Bruders, ift eine Herrlichleit des Lebens. 
In der Gemeinfhaft mit dem lebendigen Bater und Sei 
nem lebendigen Sohne Jeſu Chrifto find auch wir leben⸗ 
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dig d. 5. wir willen, daß Gott uns Tiebt, und Ihn wies 
der zu lieben ift unſre Freude, wir ftehen mit Gott in dem 
perfönlichen Umgange der Tieben Kinder mit ihrem Lieben 
Bater. — Wie follte Doch diefer Name Jeſu Chrifti: das 
Wort des Xebens bloße Kopfchriften befhämen! Iſt in 
Chrifto lauter Leben, fo mögen wir nur dann Gemein- 
ſchaft mit Ihm haben, wenn wir als Herzchriften dieſes 
Lebens und feiner Freude im Glauben inne geworben find, 
wie bier Johannes aus freudenreiher Erfahrung des fe 
bens redet. Die Kraft folder Erfahrung allein iſt's auch, 
woburd die apoftolifche Verkündigung von Chrifto als wahr- 
haftig und gewiß unſerm Geifte fi) erweift (Evang. Cap. 
7, 17.). Indem mm der Upoftel das Wort des Lebens 
als feiner Predigt herrlichen Inhalt nennt, tritt Die gna⸗ 
denvolle Offenbarung deſſelben im Gegenfat zu der anti» 
chriſtiſchen Lüge, daß nicht in Jeſu von Nazareth das 
Leben erichienen fen (Cap. 4, 2.), fo lebendig vor bie 
Augen feines Gemüths, daß er bie angefangene Rede 
buchbridht, um von neuem mit Freubenmmmbe zu ver⸗ 
kündigen, was er geſehen hat, von dem Worte bes Le- 
bens, das da war von Anfang: 

83.2. Und das Leben ift erfchienen, und wir 
haben geſehen, und zeugen, und verfündigen euch 
das ewige Leben, welches war bei dem Water, und 
ift uns erfchienen. Ganz fo wie bort, mo die Verfün- 
bigung: „Und das Wort ward Fleiſch und wohnete unter 
uns —“ ihm das freudige Bekenntniß entlodt: „und wir 
fahen Seine Herrlichleit, eine Herrlichkeit als des einge- 
bornen Sohnes vom Vater,“ noch ehe er den Verkündi⸗ 
gungsfag ganz ausgeiprochen hat (Evg. Cap. 1, 14.). 
Diefer evangelifche Spruch kehrt auch dem Inhalt nach hier 


. 
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wieder (vergl. außerben Cap. 3, 5. 8. und 4, 9.). Denn 
bas Leben erfchien, da das Wort Fleiſch warb, Gott 


im Fleiſche Sich offenbarte (1 Tim. 3, 16.), die Fülle der‘ 


Gottheit dem Menſchenſohne, deſſen Fleiſch Geift und Leben 
ift (Evang. Cap. 6, 63.), leibhaftig einwohnte (Col. 2, 9.), 
und bie Herrlichkeit des lebendigen Gottes in dem Ange 
ſichte Jeſu Chrifti fih zu erkennen gab (2 Cor. 4, 6.). 
Um die große Freude der evangelifchen Thatfahe: Das 
Leben erſchien! recht aus dem Grunde zu empfinben, 
vergegenwärtigen wir ung das viertaufendjährige Advents⸗ 
verlangen ber in Sünde und Tod gefangenen Welt. Das 
Leben wird erſcheinen! — in biefer Hoffnung find Adam 
und Eva, durch welche das Leben verloren war, jelig ent 
ſchlafen; dieſe Hoffnung war das feſte Zau, an welchem 
alle Patriarchen im Glauben fi) hielten und das fie auch 
um Sterben nicht losließen, unter dem Schatten dieſes Hoffe 
nımgötaus liegen ihre Gräber. Das Leben wird evfchei- 
nen! —€ war Noah's Glaube, wodurch die Planfen ver 
Arche zufammengehalten und an ben Felfenklippen vorüber 
geführt wurden in der großen Fluth; in biefem Glauben 
frohlodte Abraham, dem es Gott offenbarte, daß das Les 
ben in Yleifh und Blut von Abrahams Fleiſch und Blut 
erfcheinen werde; biefer Glaube war die Seele des Volles 
Israel, fein Danken und fein Bitten, feines Daſeyns ei 
gentlicher Beftand, Davids Troft und Freudenpſalm, ver 
Propheten Gefiht und Offenbarung, der gefartgenen Ju⸗ 
ben Aufenthalt und Grund zur Rückkehr, und endlich ber 
Stillen im Lande, die da warteten anf den Troft Joraels, 
herzliche Sehnfucht, bis Johannis Finger auf ihn hinwies, 
in dem Israels Hoffnung fih erfüllte „Was ber alten 
Bäter Schaar höchſter Wunfh und Sehnen war, und was 


Yv 
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fie geprophezeit, iſt erfüllt nach Herrlichkeit.“ Selig ſiud 
bie Augen, bie da ſehen, das die Apoſtel ſahen! Wir ha⸗ 
ben gefehen, führt Johannes fort — body nicht allein 
ihnen felbft, ſondern zugleich der ganzen Welt war ber 
Apoftel Sehen zum Segen vermeint, darum folgt ſogleich: 
— und wir zeugen, wir find bie verordneten Augen- 
zeugen (Ev. 15, 27; 19. 35; vergl. Cap. 4, 14.), und 
als folhe verfündigen wir euch das ewige Leben, 
welhes war bei dem Vater und ift unserfdie- 
nen. Noch einmal hebt fein Zeugniß das uranfängliche 
Weſen, bie ewige Gottheit des fleiſchgewordenen Wortes 
hervor. Das erſchienene Leben, welches die zuerſterwähl⸗ 
ten Zeugen geſehen haben und verkündigen, es iſt das 
ewige Leben; nicht eine ewige Lebens⸗-Eigenſchaft und 
Kraft in Gott, fondern das ewige Teben, welches war bei 
vem Bater (das Wort war bei Gott, zu dem Vater hin 
gewandt in Sohnesliebe, Ev. Gap. 1, 1.), und — o prei® 
wärbige Liebe! — tft uns erfchienen, un s, bie wir Fleiſch 
find, auf daß wir es hören umb fehen, ſchauen und beta» 
ften möchten. So vft wir diefe Berfündigung hören, jollte 
‚unfer Gemüth tief fich beugen vor ber Liebe des Vaters 
und des Sohnes, denn — „Liebe hat Ihn hergetrieben, 
Liebe. bracht Ihn aus dem Schooß.“ Man jpürt es, wie 
ber heil. Apoftel erfüllt ift von ber Xiebe, die das Erfchei- 
nen bes ewigen Lebens zu Wege gebracht hat. Seine Seele 
ſchwingt fih auf zu Dem, der von Anfang und zwar beim 
Bater in ewigen Freuden war, um Ihn dann anbetend 
zu begleiten auf dem Liebesgange vom Himmel zur Erde, 
vom Reichthum zur Armuth, von ottesherrlichkeit zur 
Knechtögeftalt im Fleifh, auf Seinem ganzen Liebeslaufe 
in den Tagen Seiner Niebrigleit und Seines Leidens, his 
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wieder hin zu Seiner Berflärung mit ber Klarheit, die Ex 
von Anfang hatte beim Bater (vergl. Evang. 16, 28.). 
Dies Alles ift umſchloſſen in der Verkündigung, daß das 
ewige Leben uns erfchienen ober offenbar worden ift. 
Schön vergleicht ein neuerer Ausleger das Tertwort: „Das 
Leben ift erfhienen” mit dem Jeſuskinde auf dem 
die heilige Nacht darftellenden Bilde von Correggio; wie 
dort von dem finde alles Licht ausgeht, das bie Nacht 
erhellt und Maris und Joſeph beftrahlt, jo habe Bier im 
unferm Terte der vom heil. Geifte unterwiejene Apoftel die 
Worte alſo geftellt, daß Alles hinweiſe auf das Eine: das 
Lebenifterfhienen, und Alles davon Glanz und Licht 
befomme. — AZurüdfehrend zu der in V. 1, angefangenen 
Satzweiſe, fährt nun Johannes fort: 
V. 3. Was wir gefehen und gehört haben, 
verfündigen wir euch, auf daß auch ihr Gemeinichaft 
mit uns habet; und umfre Gemeinschaft ift mit 
dem Vater und mit Seinem Sohne Jeſu Chriſto. 
Für die ganze Kirhe haben die Apoftel das Wort des 
Lebens gefehen und gehört, und ihre Verkündigung ift das 
göttlich georbnete Mittel, durch welches wir in biefelbige 
felige Gemeinfchaft mit dem ewigen Leben verfegt und 
barinnen bewahrt werden. Der HErr, welcher gefagt hat: 
„Selig find die Augen, die da fehen, das ihr jehet* 
uc. 10, 23.), bat auch gefagt: „Selig find, die nicht 
fehen, und doch glauben“ (Evang. Cap. 20, 29.), 
und bat in biefer Haushaltung des Nichtjehens und Slam 
bens an das Wort der Apoftel uns gewiefen. Daran 
fol der Glaube haften, denn in diefem Worte will Chriftus 
ben Seinen gegenwärtig ſeyn. Er bittet im hohenpriefter- 
fichen Gebete für die durch der Apoftel Wort an Ihn Gläu⸗ 
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bigen, daß fie Alle Eins jenen, fammt den Apofteln Eine 
Gemeinde, deren Einheit gegründet ift in der Gemeinfchaft 
mit Ihm, dem Einen Chriftus. Eindringlich fchreibt des: 
halb Johannes: auch ihr, wie alle rechten Chriften, follt 
Gemeinſchaft haben mit uns. Es gibt keine Gemeinfchaft 
mit dem Haupte der Gemeinde, die nicht durch die Gelenke 
ber Apoftel vermittelt wäre. Wer eingefügt wird in ben 
Ban der Kirche, der wirb getragen von dem Grunde der 
Apoftel und Propheten, und mit biefem Grunde zugleich 
von bem Edfteine, Jeſu Chrifto (Ephef. 2, 20.). Die Ges 
meinden, an welche Johannes zumächft fchrieb, hatten mit 
Lugnern zu kämpfen, die ba fagten, fie ſeyen Apoftel (Offenb. 
2, 2.), und die eine Gemeinfhaft ihnen antrugen, worin 
erft das eigentliche Leben völliger Freiheit zu finden mäte. 
Diefen Berführern und ihren Fabeln fett Johannes, als 
wahrhaftiger Apoftel, gefehene und gehörte Geichichte des 
Heild entgegen, gerade jo, wie fein Mitapoftel Petrus 
(2 Betr. 1, 16.), und 'wehrt den Sektirern, welche bie 
Ghaͤubigen an fich ziehen wollten, durch die Macht dieſes 
Worileins: mit uns! Und wir ergreifen dies Wort und 
ftellen es erſtlich den heutigen Irrgeiſtern entgegen, welche 
die Chriſtenheit überreden wollen, daß mit den angeblichen 
neuen Apoſteln Gemeinſchaft haben müſſe, wer am Tage 
der Wiederkunft Chriſti in Seiner Gemeinſchaft erfunden 
werden wolle; wir ſtellen es zum andern auch den Flatter⸗ 
geiſtern entgegen, welche die Gemeinſchaft mit der Kirche, 
die in der Apoſtel Lehre beſtändig bleibt, gering achten 
und uns beſchuldigen, wir ſähen verkehrter Weiſe auf das 
Sichtbare, indem wir die Kirche als die Heilsſtiftung ehren, 
wo bie unſichtbaren Güter des ewigen Lebens ausgetheilt 
und empfangen werden. Es foll uns u ärgern noch 
Bibelft. Bd. V. Briefe Joh. 3. Aufl. 2 
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fümmern, daß fie verächtlich reden von unferm „Iuther 
rifhen“ Namen; denn wir fegen, „daß bie Tyran⸗ 
nen nicht damit umgehen, baß fie nur ben Luther um⸗ 
bringen, fonbern die Lehre wollen fie vertilgen, und von 
ver Lehre wegen taften fie dich billig am, und fragen dich, 
ob du lutheriſch ſeyſt. Hie mußt du wahrlich nicht mit 
Kohrworten reden, ſondern frei Chriſtum befemen, es 
babe ihn Luther, Claus oder Georg geprebigt. Die Per- 
fon laß fahren, aber bie Lehre mußt bu befennen.“ ”) 
Daß wir nur erkannt werben als rechte, leiblide, aus 
Einem Geift geborne und ernährte Brüder der zwölf Apo⸗ 
ftel, das Eine begehren wir; wo ein Johannes bleibt, Da 
wollen wir auch bleiben, fo bleiben wir wohl; dem bie Ge 
meinfchaft, in welcher wir mit ihm und feinen Mitapofteln 
und mit allen je zur apoftolifchen Gemeinde Hinzugethanen 
Eins find, das ift die Gemeinſchaft rechter Art: Unfre 
Gemeinfhaft aber ift Die Gemeinfhaft mit dem 
Bater, und mit Seinem Gohne Jeſu Chrifto. 
Den Namen Jeſus Chrifius fügt der Apoftel Binzu 
zum Beugniß, daß ber ewige Sohn und der im Fleiſche 
Erfchienene derſelbige Eine HErr fen (vergl. Cap. 4, 2.). 
Wer ohne Das apoftolifche Wort, deſſen Inhalt Iefus Chris 
fius heißt, zur Erkenntniß und Geniefung Gottes gelangen 
will, jagt eitel Schatten nad. Jeſus Chriftus ift das Le⸗ 
ben, und ift auch ber. Weg zum Leben: Niemand kommt 
zum Vater denn buch Ihn (Evang. 14, 6.). In Ge 
meinſchaft mit Jeſu Chrifto, aber auch nur in ihr, haft du, 
wahrhaftig Gemeinschaft mit dem Vater, mit dem leben⸗ 


*) Luthers Meinung von beider Geftalt des Sarraments 
fu nehmen, W. IX. ©, 137, 
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bigen Gotte. „Ich in Meinem Vater, und ihr in Mir, 
und Ih in euch“ (Ev. 14, 20.): fo brüdt der HErr 
das Geheimniß der heiligen Gemeinſchaft ans, welche des. 
Ehriften Freudenſtand ift und deren begehrungswerthe Herr- 
lichkeit deu Grundgebanfen unſers ganzen Briefes ausmadht. 
„Darauf gehet er gar hin,“ fagt Bengel, „daß her Glau⸗ 
bigen heilige und felige Gemeinſchaft mit Gott und Jeſu 
Chrifto befeftigt werde.“ Iſt dem fo, wer wollte dann dieſes 
Briefes nicht froh werben? Ein leifes Seufzen nad) etwas, 
das ihnen fehlt, ein geheimer Zug zu bem „unbelannten 
Gotte“ regt ſich Doch im tiefiten Grunde aller Seelen, die 
ihn nicht muthwillig erftidt Haben, ſelbſt mitten in ber 
Gottentfrembung, welche die Sünde angerichtet hat, und 
Niemand ift jemals wahrhaft vergniügt und zufrieden ıges 
ftellt worden ohne Rückkehr zur Gemeinſchaft mit dem Le 
ben feines Lebens. Die Welt und ihre Luft, Alles was 
außer Gott des Lebens fih rühmt und Leben verfpricht, 
es beraufcht und erluftigt den Menfchen wohl eine Weile, 
aber es erfreut ihn nicht und macht ihn micht fatt: Gott 
hat e8 Seiner erbarmenven Liebe einzig vorbehalten, bie 
leere Stelle im Herzen den abtrünnigen Sünder, der ver- 
Iorenen Söhne des Baterhanfes, auszufüllen. Jeſus fol 
ins Herz fommen. In Ihm ift die Gemeinschaft mit Gott 
eröffnet, nach der uns verlangt, ja! noch ehe uns danach 
verlangte, denn erft durch die gehörte Verkündigung, daß 
das Leben erlöfungswillig, voller Gnade erſchienen ift, 
wird die von Umwiffenheit verſchüttete Kohle gottfuchenden 
Berlangens zur hell brennenden Flamme ver Liebe zum 
Leben in uns angefadht. Und wie völlig, wie überſchwäng⸗ 
Ich über Bitten und Verftehen gibt Gott Sich an und arme, 
ins Fleiſch und in den Tod verſunkene Sünder hin! “Die 
2 R 
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Gemeinfhaft mit Gott, zu welcher Jeſus Chriftus uns 
bringt, iſt Die Gemeinfchaft mit dem Bater, mit Seis 
nem Vater und duch Ihn auch unferm Vater; die 
Gemeinſchaft iſt's, deren Weſen in der Kindſchaft Gottes 
beſteht (Cap. 3, 1.). „Wie viele Ihn aufnahmen, denen 
gab Er Macht Gottes Kinder zu werden, als bie an 
Seinen Namen glauben“ (Evang. 1, 12). „Aus um 
endlicher Liebe ift der Sohn Gottes geworden, was wir 
find, auf Daß Er uns Macht gebe zu werben, was Er ift; 
theilhaftig ift Er worden unfrer Natur, daß wir Genoſſen 
ber göttlichen Natur würden.“ Irenäus. Durch den 
Glauben an den eingebornen Sohn Gottes, ber leibhaftig: 
unfer Bruder worben ift, haben wir Freudigkeit und Zu⸗ 
gang mit aller Zuverficht zu Gott als unferm rechten Va⸗ 
ter (Ephef. 3, 12.), und deſſelbigen Lebens, weldes im. 
dem Sohne Gottes von Natur wohnt und im Fleiſche er⸗ 
ſchienen ift, aus Gnaden theilhaftig geworben (2 Petr. 1, 
4.), finden wir — wie Ignatius feine Erfahrung der 
Gemeinſchaft mit Gott ausdrückt — ein Waſſer des Les 
bens in uns, deſſen Wellenfchlag unaufhörlih ruft: Abbe, 
lieber Vater! „Ich habe durch. göttliche Gnade dieſes ge⸗ 
lernt, daß ich von derjenigen Perfon, die von Maria. 
geboren ift, meine Augen nicht anderswohin abwende, 
noch einen anbern Gott fuche oder erkeme. Man muß 
die Augen unverwandt auf diejenige Perjon richten, bie: 
von der Jungfrau Maria geboren if. Wo Chriftus tft, 
dafelbft ift der Vater.“ L. Siehe, wel einer Seligfeit 
bat Gott uns werth geachtet, und Er trägt fie uns an, 
Er umgibt und umfängt uns damit, indem Er durch bie 
heilige Taufe der Gemeinde uns binzuthut, die Seine 
Wohnung ift, die mit Johanne fpridt: „Unfre Gemein— 
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ſchaft iſt mit dem Bater und mit dem Sohne.“ Die 
Kirche ift gleich einem Wagen, welchen Gott über das 
Schlachtfeld dieſer Welt führt, die Berwundeten aufzuladen 
und zur volllommenen Genefung zu bringen. Bin ich 
auf diefen Wagen aufgeladen, fo Tann ich freilich noch 
unterwegs flerben, wenn ich bie Arzeney, nämlich Wort 
amd Sacrament, durch Unglauben mir zum Gift mache, 
Tann aud wieder vom Wagen hinabgeworfen werben, 
wenn mic nad) Gottes Wort der Bam der Kirche trifft: 
aber der Wagen felber ift unverwuſtlich, er bleibt nicht 
fteden im Schlamm der Welt, der dide Staub, den feine 
Räder aufwirbeln, verbirgt ihn wohl, aber verfchlingt ihn 
nicht, noch foll ihn der Teufel zerbrechen, und bie darauf 
bleiben, um an Leib [und Seele in Gottes Kur ganz zu 
genefen, bie follen verſetzt werben auf den Triumphwagen 
Gottes im Himmel, ewig felig zu ſeyn in der Gemein⸗ 
ſchaft mit allen Heiligen, deren Gemeinschaft ift mit bem 
Bater und mit Seinem Sohne Jeſu Chriſto. — Das 
Evangelium Yohannis hat uns die Gemeinfhaft mit 
dem Bater und mit Seinem Sohne Jeſu Ehrifto 
Ki gemacht. Auch, noch ehe wir gelefen haben, was 
Sohanmes in feinem Briefe fchreibt, werden wir in Erin 
nerung an das Evangelium, deſſen Stern er fo eben und vor 
gelegt bat, aus Erfahrung Ja fagen zu der VBerfiherung: 

3.4. Und dieſes fchreiben wir euch, auf 
daß eure Freude völlig ſey. „Solche habe Ich zu 
euch geredet,“ fagt ver Heiland im Evang. Cap. 15, 11., 
„anf daß Meine Freude in euch bleibe, und eure Yreube 
völlig werde.“ Bon berjelben Liebesabſicht, welche dem 
HErrn alle Seine Worte, auch die Rede vom Weinſtock 
und ben Reben, eingab, findet ber Jünger ſich durch⸗ 
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drungen beim Schreiben feines apoftolifhen Zeugniffes 
- amd feiner apoftolifchen Ermahnung: er fchreißt als Gehülfe 
unfrer Freude. In der Gemeinſchaft mit dem Bater und 
mit Seinem Sohne Jeſu Chrifto haben wir Freude, 
benn bie Sohnes - Freude, welche Jefu heilige Seele allzeit 
erfüllt, wird zur Kindes⸗-Freude Seiner Gläubigen. Wonach 
ber Grundtrieb unſers Gemüths fich jehnt und mas wir 
umfonft fuchen bei Allem, was von der Welt ift, in 
:Chrifto wird e8 gefunden. Auguſtin befennt: „Es gibt 
eine rende, welche den Gottlofen verfagt ift, aber denen 
gegeben, die Di von Herzen lieb haben, veren Freude 
Du ſelbſt bit; und das eben ift Neben und Geligfeit, 
fi mit Dir, an Div md in Dir zu freuen. Das fi, 
und anders nichts. Welche meinen, es gäbe noch eim 
anderes Leben, die jagen nach anderen reuben, aber das 
find nicht die wahrhaftigen. Seligkeit ift die Freude an 
ber Wahrheit, nämlich die Freude an Die, der Du bie 
Wahrheit bift, mein Gott, mein Licht, mein Heil.” Johannes 
redet mit feinen lieben Kindlein und Brüdern, die durch 
ven Glauben zur Freude ſchon gelangt waren; daß ihre 
- Freude völlig werde und bleibe, ift feiner Liebe Gefuch, 
fein Gruß und Segenswunſch (vergl. 1 Petr. 1, 2; 2 Petr. 
1, 2.), worin der übliche Frendengruß (vergl. Apoftelg. 
15, 23; Sal. 1, 1.) durchklingt. Er fah vie Gemeinden, 
bie gegenmärtigen und zufünftigen, von Feinden ihrer 
Chriftenfreude bedroht, und damit die Quelle der Wahr- 
heit und bes Lebens ihnen nicht trübe gemacht werben 
möchte, darum ſchrieb er ihnen, und in feinem ſchrift⸗ 
lichen Wort reden alle Apoſtel mit („wir ſchreiben ench*). 
Das gefhriebene Wort erhält großen Nachdruck bei 
Sohannes, dem letzten Apoftel; deſſen Prophetenblide vie 
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. zmlünftigen Geſchicke der Kirche enthüllt wurden, und ber 
die Aufgabe hatte, den Kanon heiliger Schrift abzufchließen. 
Die Römifihen, und die in ihren Wegen einhergehen, 
widerſprechen dem apoſtoliſchen Spruche: Diefes [hrei- 
ben wir eud, auf daß eure Freude völlig fen, 
indem fie dem Schriftworte die kräftige Klarheit, zu völliger 
Frende zu führen, abfpredien und die Bibel als einen 
Brunnen darftellen, wozu der Eimer uns fehle und deſſen 
Waſſer nur beftillivt genießbar und heilſam ſey. ber 
wir verwerfen die Menfchenfagimgen, welche bie rende 
eines aus Gottes Wort feines Heild gewiſſen und in 
Gottes Wort feften Herzens uns kränfen wollen. Laßt 
uns reichlich dankbar ſeyn für die Gnade, durch welche 
ber Leuchter der Kirche noch fteht, deren einiges Licht aus 
der heiligen Schrift herfirahlt. Lutheraner find ſolche Chri» 
Ren, deren Freude völlig wird, weil fie ſich freuen im Ges 
horſam der völligen Wahrheit des göttlichen Wort. Durch 
die Bibelſtunden bin, in denen wir mit diefem Briefe des 
heil. Johannes uns befchäftigen werben, begleite uns das 
fühe Wort: Solches ſchreiben wir euch, auf daß 
eure Freude völlig fen. Sofches ſchreiben wir euch: 
felig find, deneri ſolch euch gehört. Gehört es auch Dir, 
lieber Leſer? Gewiß, wenn anders du Gemeinfchaft mit 
Sohanne haft, fo daß das Wort feines Zeugniſſes das 
Bekenntniß deines Glaubens geworden if. Darin eben 
wird bie Freude der Chriften geftärkt, daß fie folche Leute 
find, an welde der Apoſtel ſolchen Brief fchreibt (vergl. 
Gap. 2, 12 ff.). 

HErr Jeſu Chrifte, Dir Leben und Freude der Sün⸗ 
ber, ſey uns gnädig! Wie Johannes und feine Mitjünger 
Dich gehört und gefehen haben, bas Wort bes Lebens 
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da Du im Fleiſche Deine Herrlichkeit — verbargeſt vor 
Deinen Feinden, aber offenbarteſt Deinen Freunden: alſo 
laß uns ſehen Deine ber Welt verborgene Herrlichleit, die 
Du als unvergänglichen Lebensſamen ins apoftolifche Wort, 
in ben ſchlechten, geringen Buchftaben der Schrift gefaßt 
haſt. Es ſey unfer die Seligfeit Deiner Einfältigen, o 
Herr, die fih nicht ärgern an Div, fondern Dich erkennen 
und aufnehmen in dieſen Windeln des geſchriebenen Worts 
und in ber ſchallenden Menfchenftinme Deiner Boten, bie 
‚ Did verfündigen. Laß uns finnend und betend warten an 
Deinem Worte, auf daß es mit Geift und Leben uns durch⸗ 
bringe, unfern Gang gewiß und unfre freude völlig mache. 
Huf ums beftändig bleiben in der Apoftel Lehre und laß . 
ung. erfunden werben als lebendige Glieder Deiner heiligen 
apoftolifchen Gemeinde, deren Gemeinfchaft ift mit dent Va⸗ 
ter, bei welchem Du wareft von Anfang und haft durch 
Deine Herkunft ins Fleiſch, durch Deinen Eingang in des 
Vaters Herrlichkeit uns Macht erworben, zu fen wo Du 
bift. O HErr, wir preifen die Wundermacht Deiner Liebe 
Du gibft Dein ewiges Leben in. unfer erftorbenes Wefen 
hinein, damit wir ewneuert zum Leben hinwieberum Die 
und dem Vater und ergeben könnten. Hoſianna, es müffe 
Dir gelingen an und Armen: in Deiner — 
mach uns ewig reich und ſelig. Amen. 
Mel. Bröhlich ſoll mein Herze ſpringen. 
Süßes Heil, laß Dich umfangen, 
Laß mich Dir, 
Meine Zier, 
Unverrückt anhangen. 
Du biſt meines Lebens Leben: 
Nun kann ich 
Mich durch Dich 
Wohl zufrieden geben. 





2, 
. Der Wandel im Lichte. 
Cap. 1, 5—2, 2. 





Heiliger Vater, heilige uns in Deiner Wahrheit: Dein 
Wort ift die Wahrheit. Amen. 


Wir kennen mm das Biel, welches St. Johannes 
bei feinen Schreiben im Auge hat. Er will ums ſtärken 
und fördern, feft gründen und bewahren helfen it ver Ge 
meinfchaft mit Gott durch Chriftum, auf daß unfre Chriften- 
freude völlig fen. Als Gehülfe unſrer Freude begegnet er 
und alsbald in dem vorliegenden Abfchnitte, in welchem 
wir zwei Stüde unterfcheiven: Gottes Lichtweſen und 
ber Chriften Lichtwandel. Gott ift Licht, bie Chriften 
wandeln im Licht; im Ihm ift gar Feine Finftermß, 
fie laſſen ſich reinigen von aller Finfterniß ; Ex iſt hei- 
lig, fie werben geheiligt. Wohl ums, daß unfre Ge 
meinfchaft mit Gott, der Licht ift, angefangen und vollen 
det wird durch den Sohn Gottes, der Licht vom Lichte und 
das Gnadenlicht der Sünder ift. 

2.5. Und das ift die Verkündigung, bie 
wir von Ihm gehört Haben und euch verfündigen: 
daß Gott Licht ift, und gar Feine Finſterniß ift in 
Ihm. Die Summe deſſen, was Johannes aus dem Munde 
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bes eingebornen Sohnes, des Verkündigers der Geheimnifie 
des Vaterſchooßes (Evang. 1, 18.), gehört hat und als 
treuer Zeuge ung verfündigt*), faßt er hier jo zufammen: 
Gott ift Licht, und gar feine Finfternif ift in 
Ihm Wort, Leben, Licht: dieſer evangelifche Dreiflang 
(vergl. Bo. IV.©. 435.) tönt alfo gleich in den erften Ver⸗ 
fen anſers Briefes wieder, und die Worte: Gott ift At 
fhlagen das Thema an, welches den erften Abjchnitt des 
Briefes (bi8 Cap. 2, 28.) beherrſcht. In Chrifto, dem 
fleifhgewordenen Worte, ift erfchienen das Leben, und ben 
Inbegriff der göttlichen Lebenseigenfchaften bezeichnet der 
Name: Licht. Licht war von Anfang das Klein, das 
Gott anbatte (Pf. 104, 2.), wie Tichtglanz helle und wie 
Feuer um und um erfchien den Propheten die Herrlichkeit 
des HErrn Ezech. 1, 27; Hab. 3, 4.). Seitdem durch 
ben Abfall der Creatur yon ihrem Schöpfer die Finſterniß 
in bie Welt gelommen ift, fcheint das Licht in der Finſter⸗ 
niß (Evang. 1, 4), ohne duch fie irgend einen umſchat⸗ 
tenden Wechfel zu erleiden (Jak. 1, 17.). Auch das Gefeg 
ift ein Ausfluß des in der Fiuſterniß fcheinenden, fchlechter- 
bings feine Finſterniß hegenden Lichts. Doch nicht was 
durch Mofes gegeben, fondern was duch Jeſum Chriftum 
geworben ift, Gnade und Wahrheit (Evang. 1, 17.), hat 
Johannes im Sinne, indem er uns verfündigt, daß Gott 
Licht iſt. Im Gefege ftrahlt Gott als Licht zum Erichrel- 
ten, benm in dem verzehrenden Glanze göttlicher Heiligkeit 
(def. 10, 17.) finden wir uns wohl geſtraft um unfre 
Finſterniß, aber nicht getröſtet durch Vertreiben derſelben; 

) „So oft ich von Vätern und von Concilien höre, ſo 


frage. ich: Iſt es denn auch eine Berfündigung? Und en 
Beine, fo ſpreche ih denn: Trolle Di.” 2. 
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wrjers Geſchiedenſeyns von Bott, in welchem feine Finſter⸗ 
niß ift, werben wir wohl imne, aber zur Gemeinſchaft mit 
Gott, weicher Licht iR, zu kommen erhalten wir feine Kraft. 
Hingegen als erfreuendes (wie die alten Nehrer fagen: 
erheiternbes) Licht leuchtet Gott im feligen Evangelio. 
Gottes heilige Liebe hat in Chrifto, der die Verſohnung iſt 
für unfre Sünden (Eap. 2, 2.), den Zugang uns eröffnet 
zu einer ſolchen Gemeinfchaft mit Ihn, darimnen wir durch⸗ 
feuchtet werben vom Licht, fo daß Gott umfer Licht wirb, 
während fein Schatten unfrer Finſterniß den reinen Licht⸗ 
glanz Gottes verbuntelt. Die Stinde wirb verdammt, der 
Sünder wird errettet durch die im Blute Chrifti geftiftete 
Berföhmung : dieſes Geheinmiß der heifigen Liebe wird Ninb- 
Eich groß in dem Evangelio, daß Gott Licht iſt und gar 
keine Finſterniß m Ihm. ME Licht ſonder Finfternig hat 
Sich Gott offenbart in jedem Worte Pen Ehrifti, Seines 
Sohnes, und wenn der Sohn betet in jener Stunde 
der Angft: „Vater, verfläre Deinen Namen!“ (Evang. 
12, 28.): was anders begehrt Er ba, ale daß durch Die 
von Ihm zu vollbringende Berfühnung der Bater als wan⸗ 
delloſes Licht, als der Heilige, in welchem Gerechtigleit und 
Bormberzigfeit eins find, verbetrlicht werde? Es drückt 
demnach dieſe Wahrheit kUrzlich den ganzen Inhalt ver Ben 
Minpigung Iefn vom Bater aus. Und die Offenbarung 
des Sohnes ſelbſt, welchen Gott gefanbt hat zur Berfäh- 
nung für unfre Sünden (Cap. 4, 10.), ja die ganze Haus⸗ 
haltung der Gnade, weiche durd Jeſum, ımfern Berföhner 
und HErrn, aufgeridtet werben ift, geht darauf und uf 
danach eingerichtet, Das Gott diefe Ehre Seines Namens 
behalte: Er fen Licht, Ex fey die allerlauterfte Reinigkeit in 
Sich jeR; Er ſey cin Heiliger Gott; Heiligkeit jey bie Bierbe 
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Seines Haufes, darin Er uns aufnehmen will, daß wir 
bei Ihm wohnen und Er bei uns (Offenb. 21, 3.). Wohlen 
wir es mit andern Worten aus dem Munde ein hören, 
fo fagt Er: Heiliger Bater, erhalte fie in ‘Deinem Namen. 
Heilige fie in Deiner Wahrheit. Ich heilige Mich ſelbſt 
für fie, auf daß aud fie gebeiligt ſeyen in Wahrheit 
{Evang. 17, 11. 19.).“ Steinhofer. — Der’ Apoftel 
wendet fich nun in ven folgenven fünf Berfen gegen breierlei 
Irrthümer, welche die evangelifche Wahrheit, daß Gott Richt 
and Teinerlei Finſterniß in Ihm ift, verbunfeln und um 
ihren kraͤftigen Segen uns betrügen wollen. Dreimal heißt 
ee: So wir fagen; breierlei Geifter ftraft Johannes 
Ligen, indem er den Ruhm der Gemeinschaft mit Gott für 
eitel erllärt im Munde folcher, die anftatt im Lichte in 
der Finſterniß wandeln; folder, bie amftatt der fortwäh« 
renden Reinigung durch das Blut Chrifti einer bereits voll⸗ 
endeten Reinheit ſich tröften,; folder endlich, die anftatt 
ihre Sünden zu befeunen ihre Sünderfchaft leugnen. Welt 
fin, Heiligenftolz und Seldftgerechtigfeit ftellt der Apoftel 
ins vichtende Licht der Wahrheit und ermahnt zu aufrichti⸗ 
gen, bemütbigen und bußfertigen Wandel im Licht. 
8.6, So wir fagen, daf wir Gemeinſchaft 
mit Ihm haben, und wandeln in der Yinfterniß, fo 
lügen wir und thun nicht die Wahrheit. Johan⸗ 
nes ſchließt in glieblicher Liebe ſich felber mit ein in bie 
Gemeinden, denen feine Ermahnung gilt; mitleivend mit 
feinen „Rindlein“ faßt er die Gefahr ins Auge, in welcher 
biefelben ſchwebten, verberbt zu werben in Irrthum durch 
jene Nilolaiten (Berberber des Chriſtenvolls, in denen Bi⸗ 
leam — griechiſch: Nikolaos — wiederaufgelebt war, Offenb. 
2, 6. 14. 15.), welche damals mit der falſchberühmten Kunſt 
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umgingen, Finſterniß und Veht in Gemeinſchaft zu ſetzen. 
Nicht zu etwas Abſonderlichem — will er ſagen — er⸗ 
mahne ich euch, ſondern zu der allgemeinen Chriſtenpflicht, 
die mir ſammt euch obliegt. Sollten auch wir in die neue 
Rede einſtimmen, daß Gemeinſchaft mit Gott und Wandel 
in der Finſterniß zuſammen beſtehen Könnten, fo würden 
wir lügen, wie jene Lügner. Doch drückt er ſich, eingedenk 
unſers Wankelmuths, ſehr eindringlich aus: So wir 
ſagen — ach, HErr, laß es niemals geſchehen! — daß 
wir Gemeinſchaft mit Ihm haben, und wan- 
bein in ver Finfterniß, fo lügen wir. Dies wir 
bringt ans Herz. Wir allzumal, an die Johannes biefe 
Worte gerichtet hat, follen uns nicht leicht darüber hin⸗ 
wegjegen, ſondern forgfältig uns prüfen, ob unfre Gemein 
ſchaft mit Gott als Licht- Gemeinfchaft ſich ermeife. Gott 
ift Licht, und feine Finſterniß ift in Ihm; aber außer 
Ihm, und ohne Ihn, in der Seinem heiligen Liebes- und 
Lebens - Heiche entfallenen Welt, ift eitel Finſterniß, und 
ihre argen Mächte ftehen im Dienfte bes Teufels (Cap. 
5, 19; Luc. 22, 53; Col. 1, 13.), des Fürften und 
Baters der Finſterniß, welcher Finfterniß ift und gar Fein 
Acht ift in ihm (Evang. 8, 44). Wandeln in ber 
Finſterniß heißt demnach foldhe Werke immer wieder 
mit Wiffen und Willen thun, die Gott verboten hat; «8 
beißt der Sünde ftetig anbangen, ihren Weg nicht ver- 
laſſen, fondern darauf immer weiter fchreiten, im Ab⸗ 
wenden ber Seele von dem Lichte der Wahrheit, weldhes 
alle Finfterniß daraus zu vertreiben trachtet. Solche auf 
ven Wege der Gottentfrembung Wandelnde fühlen wohl 
zuweilen über diefe und jene Sündenthat ein Mißbehagen, 
eine Reue; fie haben nicht immer Luft an ihrem Wandel 
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ig ber Finſterniß, bleiben aber dach darin, auch wider ihre 
„guten Vorfäge”; dann gereut fie bald wieber jene Reue, 
und immer entfchievener wird es ihr Wille, fi feine 
Sünde mehr gereuen zu laſſen und das Beben vor ber 
Derdanmmig zu beſchwichtigen durch Hineinſtürzen in bem 
Taumel ber Luft; ja! Etlichen von ihnen wirb es endlich 
auch Har bewußt, daß fie die Finſterniß lieben und ihre 
finſtern gottlofen Werke hervorbringen aus einem finftern 
gottentfrembeten Herzen. Der Heiland ſagt in jenem 
Geſpräche mit Nikodemus, in welchem das Licht der heiligen 
Liebe Gottes fo wunderhell leuchtet: „Das ift Das Gericht, 
daß das Licht in die Welt gelommen ift, und bie Men⸗ 
fen liebten die Finfternif mehr als das Licht, denn 
böfe waren ihre Werke“ (Ev. 3. 19.). Die Liebe zur 
Finſterniß gebiert den Wandel in der Finſterniß, das 
„hun des Argen,“ wie der HErr dort weiter jagt, und 
wer von feinen finftern Werken nicht laflen will, der haf- 
jet das Licht und deſſen durchdringende, gar keine Fin⸗ 
ſterniß duldende Kraft. Wie follte denn Gemeinſchaft mit 
Gott, ber Licht ift, haben, wer in der Finſterniß wandelt? 
Und wie follten die Augen Gottes, die zu rein finb Böſes 
zu ſehen (Geb. 1, 13.), die Liebhaber der Finſterniß ver⸗ 
tragen? Wie follte der Gottlofe das Herz Gottes bewoh⸗ 
nen, dem fein gottloſes Weſen gefällt (Pf. 5, 5.)% Nein, 
jebes Einverſtändniß mit dem Argen, mit ben Teufel und 
allem feinen Wefen, jedes Willigen in böfe Luſt, jedes ab⸗ 
fühtlihe Verfteden vor dem heiligen um bie Sumde uns 
ſtrafenden Geifte Gottes wird da verworfen, wo die Ges 
meinfchaft mit Gott wahrhaftig vorhanden iſt und wir mit 
Gott das Licht gemein haben, als Kinder des Lichts und 
nicht der Finſterniß. „Die ihr den HErrn liebet, baflet 
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das Arge“ (Pi. 97, 10.), beides gehört unanflöslich zu⸗ 
fammen. Wir Lügen, jagt Iohannes, wenn wir wan⸗ 
delnd in Finſterniß uns und Andere bereben, wir hätten 
Gemeinſchaft mit Sott. Wan ſollte meinen, die Wahrbeit, 
daß Sündenwanbel in folge -geheimer oder bewußter Sün- 
benliebe von der, Gemeinſchaft mit Gott ausſchließt, wäre 
fo einleuchtend, daß die entgegengefetste Lüge gar nicht aufs 
formen tinnte in der Sede. Und — „democh treibt 
mein asges Herz oft mit Sünb und Gnade Scherz." Auch 
die, welche im Lichte wandeln, weichen oft von ihrem Pfade 
ab; wie bie in Finſterniß Wandelnden zuweilen Reue, 
fo fühlen die im Licht Wandelnden zumeilen Luft an ver 
Sünde, werben auch von einem fehl übereilt, fo fehr fie 
Davor fliehen; und wenn es dann gefchehen ift, daß mir 
m den Schlamm ber Sünde — in den Graben dicht 
neben der rechten Straße — gefallen find, fo will uns 
pie Sünde bethören, daß wir, wie bie in ber Finſterniß 
Wandelnden thım, einen Gott uns zZurechtlügen, in welchem 
manderlet Finfterniß ift, der uns 3. B. fo und nit 
anders geſchaffen, in dieſe und feine andre Lage geſetzt 
babe, kurz, der ein Verſucher zum Böfen fey (Sal. 1, 13.). 
So ging e8 David, che Nathan zu ihm kam. Diele 
dem natürlichen Menfchen fehr bequeme Tige weiß fich 
ein prächtiges Anfehen zu geben bei ben Weifen dieſer 
Welt, deren Iofe Philofophie bis auf ben heutigen Tag 
den heiligen Gott verleugnet, ver auf keine Finfterniß ſich 
einläßt. Wie Viele aber, die den Schul-Namen ver heu- 
tigen Nikolaiten — Pantbeiften — etwa nicht feımen, thun 
doch ihre Werke, indem fie aus Scheu vor einer das Fleiſch 
fchmerzenden Scheidung von der Sünde die Scheivegrenze 
zwilchen Böfe und Gut verrüden, aus Finſterniß Licht und 
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aus Licht Finſterniß machen (def. 5, 20.), und dann ein 
Gemähte ihrer Gedanken, das fie Gott nennen, ihrem Welt- 
finne als Polfter unterbreiten. Freude und Frieden freilich 
bringt biejer ſelbſtgemachte Gott nicht ins Herz: wir [R- 
gen, fo wir fagen, daß wir Freude haben in ber Finſter⸗ 
niß. O wie bezaubernd arg ift der Betrug der Sünde, 
daß wir das Eitle lieb und bie Rüge gerne haben! Doch 
du ſprichſt: „Ich glaube an den Gott der Chriften, ben 
Gott der Bibel, und gebe der Wahrheit Beifall, daß Ex 
Licht ift und daß ferne von Ihm ift, wer in der Yinfter- 
niß wandelt.“ Bitte, fiebe den apoftolifhen Spruch noch⸗ 
mal recht genau an. So lügen wir, und thun nicht 
die Wahrheit, heißt es. Vielleicht haft du das Wiſ⸗ 
fen ver Wahrheit, und thuft doch nicht die Wahrheit, 
ſondern die Rüge. Thuft du die Wahrheit, fo barffk 
du gar nicht erft fagen, daß du Gemeinſchaft mit Gott 
habeft, ſondern dein Wandel im Licht flellt die Wahrheit 
lebendig und thatfädhlih dar: ein Thäter (Sal. 1, 22.) 
ver Verkündigung, die Johannes von Jeſu gehört hat und 
ung verlündigt, bift du dann, ein vom HErrn zugerichteter 
lebendiger Brief (1 Cor. 9, 3.), daran Jedermann Iefen kann, 
daß Gott Licht und die Gemeinfhaft mit Ihm eine Licht⸗ 
gemeinſchaft iſt. Jedes erkannte Böfe fen uns abfcheulich, 
dem Guten hange unfre Liebe an; Jeſu Chriſto hange fie 
an, auf daß die in Ihm erfchienene Wahrheit uns burchläutere 
(Ephef. 4, 21.), und wir verkünbigen die Tugenden De, 
der uns berufen bat von der Finfternig zu Seinem wuns 
derbaren Licht (1 Petr. 2, 9.): dann thun wir die Wahrheit 
und wandeln im Lichte — Johannes hat fi) in herz- 
-  Ticher Belimmerniß um das Seelenheil feiner Kindlein aufs 

ſchärfſte ausgedrückt. Wie ein Donnerfchlag trifft dies: 
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„So lügen wir" alle unlanteren Seelen. Wir werben im 
Berlaufe des Briefes ihn noch öfter ala Donnerskind reden 
hören. „Wobei er aber — ſagt Steinhofer — um 
ber ſchwachen und blövden Herzen willen immer etwas hin⸗ 
zuſetzt, daß fie nicht durch umöthige Aengftlichleit (bemm 
zebliche Seelen nehmen's immer gern aufs fchärffte) bie 
völlige Freude miſſen.“ Go benn auch hier, wo er zwei 
überaus teöftlihe Merkmale ver wahrhaftigen Kinder des 
Lichts und ihrer Gemeinſchaft mit Gott angibt: 

BT, Sp wir aber im Kichte wandeln, wie 
Er im Lichte it, fo haben wir Semeinichaft un⸗ 
tereinander, und dad Blut Jeſu Chriſti, Seines 
Sohnes, macht uns rein won aller Sünde, Gott 
ift Licht uud iſt im Lichte; Er ift um und um von Licht 
nuigeben, wohnt im Lichte (1 Tim. 6, 16.); wem wir 
Ihn anrufen: „Dater unfer, der Du bift im Himmel, “ 
fo rufen wir Ihn als "Den an, der im Lichte if. Um 
Gottes Thron her ift Alles lautre, reine Heiligkeit und Sei- 
nes Lichtes Herrlichleit firahit wieder aus den Spiegeln 
Seiner Ehre, den tauſendmal taufend Engeln, die Sein An- 
‚geficht jehen. Nun fngt der Apoftel nicht: „So wir Licht 
find, wie Er Licht if,“ fonden: So wir im Lichte 
wandeln, wie Er im Lichte if. Noch ift ja nicht 
erfchienen, was wir feyn werben; wem es erfcheinen wird, 
Daun werben wir Ihm gleich feyn (Gap. 3, 2.), Licht wie 
Er Licht ik. Dam wird Jeſ. 60. in herrliche Erfüllung 
gehen: im unumwöllter Klarheit wird die verflärte Kirche 
als „ihr Licht“ das Licht ausfirahlen, welches der HErr 
ſelbſt ift (Offenb. 21, 24.), denn es wird dann Sein Licht 
‚Alles in Allen feyn (1 Cor. 15, 28.) und wie in Ihm von 
Aufang, fo in den Seinen am Ende, —— 
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— feine Nacht mehr (Offenb. 22, 5.). Bis dahin wan⸗ 
deln wir im Licht, als Gottes Kinder, wie Er im Licht 
it. Im dem Lichte, in welchem ber Vater des Lichts (Dal. 
1, 17.) wohnt, in dem leben wir mit Ihm, als des Lichtes 
Kinder (Epheſ. 5, 8.); Seine heilige Liebe und deren Offen- 
barung in Seinem theuern Worte ift unſer Element; Ser. 
nem guten und volllommenen Willen find wir in herzgrünb- 
licher Neigung zugelehrt, und das tft unfre Freude, im 
‘hellen Scheine des neuteſtamentlichen Tages abzulegen bie 
Werke der Finſterniß umd anzulegen die Waffen bes Lichts 
(Röm. 13, 12.), ja, die Licht-Waffen, welche die Finfterniß - 
Werke zerftören. Weil Er im Lichte iR, darum wollen 
wir gern mit Gebanten, Worten und Werken im Lichte er⸗ 
funden werben, dem Ihm nachznarken ift unfer Kinbestrich 
Matth. 5, 48.), und fortzufahren in der Heiligung, wie 
Er heilig ift, unſer kindliches Verlangen (2 Car. 7, 1.). 
Wenn wir fo im Lichte wandelt, dann iſt unfre Gemein- 
ſchaft mit Gott keine erbichtete, fondern eine Gemeinfchaft 
im Geiſt und in ber Wahrheit. Johannes bezeugt feinen 
im Licht wandelnden Brüdern bie tröfliche Wirklichkeit 
ihrer Gemeinſchaft mit Gott, indem er ſchreibt: So 
haben wir Gemeinfhaft untereinander. Unſre Gemein⸗ 
ſchaft mit Gott, ben wir nicht fehen, offenbart fih in 
unfrer Gemeinſchaft untereinander, bie wir uns einer 
ben andern fehen (Cap. 4, 12. 20.). - Gott ift im Lichte, 
wie im Himmel, alſo aud auf Erben in Seiner heiligen 
Kiche. „Er ift es, ber Seinen Saal im Simmel banet 
und Seine Hütte auf der Erde gründet“ (Am. 9, 6.). Daum 
wanbeln wir rechtfchaffen im Fichte, wenn wir deſſen Wie 
berfchein mit Liebesfreude wahrnehmen in Gottes Heiligen 
und Geliebten; unfre glievliche Gemeinſchaft mit den Bru⸗ 
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dern, bie im Lichte wandeln, Täßt uns willen, Daß wir Ge 
meinfchaft haben mit dem Bater des Lichts. Gleichwie zwei 
oder Drei Leuchter, die man in einem Saale anzündet, nicht 
zwei oder drei ſeparirte Kichtfchichten bilden, fondern in Ein 
Licht zufammenfcheinen, weil das Licht etwas Ungetheiltes 
und Untbeilbares iſt: ebenfo haben zwei oder drei Ehriften, 
welhe in dem Einen Fichte Gottes wandeln, Gemeinſchaft 
amtereinander, und es ift nicht möglih, daß eim jeder für 


fich allein, unbekümmert um den andern, des Lichtes ſich 


freuen follte. Aber freilich gibt es auch Irrlicht⸗Gemein⸗ 
Thaften, und ift nicht die Meimmg, daß wir bei jebmeber 
Kirchengemeinſchaft — auf ihr Sagen hin, fie habe Ge- 
meinſchaft mit Gott — uns beruhigen dürften. Woran 
erlernen wir nım, daß die Gemeinſchaft, die Chriften uns 
tereinautder haben, von bem rechten einigen Lichte gewirkt 
und erfüllt ſey? Untrüglih daran, daß wir im folher Ge 
meinſchaft eins find mit den heiligen Apofteln, in deren 
Borte das ct uns leuchtet und die im Lichte uns vor⸗ 
angewandelt find. „Seh meine Mitnacdhfolger, lieben Brü⸗ 
per, und fehet auf die, welche alfo wandeln, wie ihr uns 
habt zum Vorbilde,“ ermahnt der Apoftel Baulus die Phi⸗ 
fipper (Phil. 3, 17.); ebenfo fehreibt es hier Johannes den 
Gemeinden ins Herz, daß ihr Wandeln im Fichte zugleich 
en Wandeln in apoflolifher Gemeinfhaft fen (im 
dem er das in B. 3. Ausgeiprochene in biefem 7ten Bere 
wieberaufninmt): fo haben wir Gemeinſchaft unteren 
ander. Dürfen wir aljo nur fröhlich überzeugt ſeyn, daß 
m unfere Gemeinfhaft untereinander eingefchloffen 
find die Lieben Apoftel und Alle, die duch ihr Wort au 
Jeſum Chriftum je geglaubt haben und nod glauben, und 
finden wir uns gezogen von heiligem Gemeinſchaftszuge zu 
3 ” 
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allen Thaͤtern der Wahrheit, aus denen bie Geſtalt Chriſti 
ms anleuchtet: dann werben wir's mit unſrer bruderlichen 
Gemeinſchaft verſiegeln, daß wir im Lichte wandeln und 
fkindliche Gemeinſchaft mit Gott haben. Vergl. beſonders 
Cap. 3, 14. — Nun ja, wir haben etwas erfahren von 
der heiligen Liebesgemeinfchaft der Chriften, von dem Ge 
heimniß ber Kirche, und darum wiffen wir, daß wir aus ber 
Finſterniß ans Ficht gelommen find. ber wir wiſſen auch 
und erfahren es im Lichte Gottes alle Tage gründlicher, 
daß uns noch große Stüde Finfternig aufleben. Ach wie 
vielfach wird unfre Gemeinfchaft mit Gott und den Brü⸗ 
dern unterbrochen durch die Sünde, die ſich täglich im 
uns anmeldet und unfer Gemuth verbuntelt! Ich will Die 
Wahrheit im Lichte wandelnd thun, denmn ich hafle bie 
Zinfterniß ; aber — „ic thue nicht, das ich will, ſondern 
das ich haſſe, das thue ih“ (Röm. 7, 15.). Das macht 
mid traurig und müde; oft dünkt mich, e8 fen ger aus 
mit meinem Chriftenthume. „Jeſu, hilf fiegen, Du Fürfte 
des Lebens, ſieh wie die Finfterniß bringet herein!" Sa, 
Gottlob, Er Hilft fiegen. Johannes reicht. der Beklümmer⸗ 
niß folder „Elenden,* deren Erfahrung Röm. 7. beſchrie⸗ 
ben fteht, Die rechte Arzeney dar, indem er das andre Merk- 
mal der im Licht Wandelnden nennt: ihre Reinigung 
durch das Blut Jeſu Chrifti. Unter ſich hangen beide 
Liht- Merkmale, die glienliche Gemeinschaft und die Reini⸗ 
gung durch Ehrifti Blut, innerlich zufammen, wie ud) das 
Bindewörtlein und anzeigt: das Blut Jeſu Chriftt ift ja 
ber Hauptſchatz der Kirche, durch deſſen gemeinfchaftlichen 
Genuß ihre Glieder als Glieder Eines Leibes ernährt. mer 
den und wachen. Gemeinſchaft unter einander haben bie 
durch Jeſu Blut Gereimigten, bie Heiligen, welche hier auf 
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Erden und bort im Himmel dem gefhlachteten Laͤmmlein 
fobpreifend die Ehre geben (Offenb. 5, 14.) und erquidt 
werben an bem Tifche des Herrn, der Einer ift im Him⸗ 
mel und auf Erden. So werde uns denn neu bie Freude 
an dem hochgeliebten Worte, das wir von Kind auf wiflen: 
Und das Blut Iefu Chrifti, Seines Sohnes, 
maht uns rein von aller Sände Das Blut 
Jeſn Chriſti it dem heil. Johannes das Blut des 
Lanımes (Offenb. 7, 14; 12, 11). Vom erften Tage 
feiner Jüngerſchaft an, da er durch des Täufers Stimme: 
„Siehe da das Lamm Gottes!" zu Jeſu berufen warb 
(Evang. 1, 36. 37.), bat er im Glauben und Lieben Ihn 
als das Lamm anzufhauen ſich gebt. Vergl. Br. IV. 
©. 84. Das wahrhaftige Lamm ift Chriſtus: in Ihm 
ft die ewiggültige Erfüllung beffen erfchienen, mas als 
Gnadenunterpfänder die Opferlännner im Alten Bunde 
weißagten. Wie das im Blnute gelegene Leben der reinen 
Dpferthiere an die Stelle des Lebens des fündigen Men- 
Then trat und zur Sühne für ihn in den Tod gegeben 
ward (3 Mof. 17, 11.): alfo hat Jeſus Ehriftus, das 
unfhuldige und umpefledte Gottes-Lamm, Sein im Blute 
webendes gottmenfchlicyes Reben in den Tod dahingegeben; 
das Urtheil des Todes, dem wir als Sünder verfallen 
find, bat Er übernommen und dem Rechte der Heiligfeit 
Gottes genuggethban und dur Sein Verfühnen ift Ver⸗ 
gebung der Sünden, Leben und Geligfeit uns erworben. 
Denn was das altteftamentlihe Opferblut nur in ſehn⸗ 
ſuchterweckendem Vorbilde abfchatten, wicht wahrhaftig zu 
Stand und Wefen bringen konnte (Hebr. 9, 12 f.), das 
hat das Verſöhnungsblut Jeſu Chrifti vollbracht, weil ‚es 
das Blut des Sohnes Gottes ifl, welcher die Rei 


38 Eap. 1, 7. 


nigung unver Sünden gemacht hat durch Sich ſelbſt (Hebr 
1, 3.). Johannes weiß nichts von einer Scheidung des 
Menihen- und des Gottes⸗Sohnes, wonach das Blut 
eines bloßen Menſchen für uns follte vergoſſen fen. ”) 
Ihm, wie feinen Mitapoſteln Plirus und Paulus, ift das 
Blut Chriſti ein „theuses Blut," Gottes „eigenes Blut” 
(1 Betr. 1, 19; Wpoftelg. 20, 28.), des Lammes Blut, 
das Gott aus Seinem Schoofe dargegeben bat zur Ver⸗ 
ſöhnung. Darum ift es auch kräftig zur Verſöhnung für 
bie Sünden der ganzen Welt (Cap. 2, 2). m dem 
Fleiſch und Blut, defien der Sohn Gottes, der Schöpfer 
aller Creatur, Sid, theilhaftig gemacht bat, ift mein und 
‚bein und aller Menfchen Fleiſch und Blut der Kraft nad) 
eingefchlofjen; mein und bein und aller Menſchen Sün- 
benelend hat Jeſus Ehriftus mit Lammes⸗Geduld getra⸗ 
gen und mit Sohnes- Macht überwunden. Er war tobt, 
und fiehe Er ift lebendig von Ewigfeit zu Ewigkeit Offenb. 
1, 18). Zum Gedächtniß daran, daß Er tobt war, 
efien und trinfen wir des Ewiglebenbigen Leib und Blut 
im heil. Abendmahl. So ift denn in dem Blute das 
Leben, in dem Blute des Sohnes Gottes das ewige Leben: 


*) Die der luth. Kirche treu gebliebene Gemahlin des 
Brandenburgifchen Churfürften Sigismund, Anna, verordnete in 
ihrem Zeftamente: „Unſer Text foll feyn aus 1 Soh.1, 7: Das 
Blut Jeſu Chrifti, Seines Sohnes, macht uns rein 
von aller Sünde; und foll der Prediger daneben der calvi⸗ 
wifchen Lehre (der wir von Grund unſers Herzens, weil fie Chriſti 
Lehre und Gottes heil. Worte zuwider ift, feind leben und flere 
ben wollen) ihrer Greuel etwas gedenken, und daß wir nicht, wie 
die calviniſche Lehre mitbringt, Chrifti Leiden, Blut und Sterben 
für eines bloßen Menfchen Leiden und Blut geachtet, fondern 
vielmehr für Gottes ſelbſt eignes Blut.” 
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Sun anf Golgatha einmml zur Verſohnung vergoſſenes 
Blut hat und erworben mit Vergebung ber Sünden ewig. 
feliges Leben, Sein vor dem Angeſichte Gottes im Himmel 
für uns erſchienenes (Hebr. 9, 24.) und im Abenpmable- 
Sacramaste auf Erben gegenwärtiges Blut wendet ben 
Genuß des erworbenen Lebens immerdar uns zu. Diele 
gegenwärtige Kraft des Blutes Jeſu Chrifti, des Sohnes 
Gottes, preiſt der Apoftel, da er fagt: es macht uns 
rein von alle Sünde. Wie die Junger rein gefprochen 
wurben dich das Wort von ber verjähnenden Liebe Gottes 
in Chriſto, das fie hörten (Evang. 15, 3.), alſo find wir 
rein um des Blutes willen, das für uns vergofien iſt 
und für uns redet (Hebr. 12, 24). Rein von aller 
Sünde macht uns dieſes Blut, weil es alle unfre Sünde 
austilgt in Gottes zurechnendem Gedächtniß und als gerecht 
uns dvarſtellt vor Gottes richterlichem Ungefiht (Röm. 
3, 25; 2 Cor. 5, 19; Epheſ. 5, 26; Col. 2, 18. 14.), 
fo daß wir zur Ehre des Blutes Jeſu fagen dürfen, wir 
ſeyen rein — frei, ledig und los aller unfrer Sünden, ober 
wie bie Schrift diefen Gnadenſtand ausbrüdt: wir haben 
kein (verbammendes) Gewilfen mehr nen ven Sünden, 
weil wir einmal gereinigt find (Gebr. 10, 2. 22.). Wenn 
wir im Lichte wandeln,“ jo wandeln wir ja im Xidjte ber 
Augen Jeſu Chriſti, der uns geliebt bat und gewaſchen 
von den Sünden mit Seinem Blut (Offenb. 1, 5.), und wir 
fiuden in dieſem Blute des ewigen Sohnes Gottes reichliche 
und tägliche Vergebung aller Sünde. Täglich neuen Zu⸗ 
. gang haben wir zu ber Gnade, in welcher wir um des 

Blutes Jeſu Chriſti willen ſtehen Röm. 5, 2.) ; täglich hebt 
und der Vater unfers HEren Jeſu Ehrifti auf Seine Arme, 
im welche die heil. Taufe uns als Gottes Kinder und Mit- 
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erben Ehrifti gelegt hat, indem bie Bergebung, welche unfer 
ganzes Leben mit allen feinen wannigfaltigen Stinden ohne 
Zahl, die aus der Erbfünde heroorbrechen, völlig umfpannt 
und bebedt, aufs neue ums zugefprodden und angeeignet 
wird, fo oft wir wieder bußfertig bitten: „Gott, fen mir 
Sünder gnädig!“ und auf das ewiggültige Wſegeld des 
Blutes Jeſu Chriſti, Seines Sohnes, im Glauben uns be⸗ 
ruſen. Bei unſerm Gott iſt viel Bergebung — nach 
unfern Gedanken wohl wenig, aber viel nad) den Seinigen, 
denn Seine Gebanten find höher als umfre- Gedanken (Bef. 
55, 7—9.). Jede von neuem ums zugeeignete Vergebung 
mehrt und Träftigt aber auch bie Liebe zum Licht und ben 
Haß der Finfternig in unferm Herzen. Liebgehabte Sun⸗ 
den, in denen bu bleiben willft, werben bir nicht vergeben ; 
gerade jo wenig verbammliche Sinbe ift an uns, als 
liebgehabte Sunde. Das Blut Jeſu Ebrifti ift Gift für 
das alte und ift Arzeney für das neue Leben; dem alten 
Adam wird jedesmal ein neuer Todesſtoß verfeßt und dem 
aus Gott neugebornen Leben wird jebesmal nene Kraft 
bes Lebens eingeflößt, wenn das Blut Jeſu Chrifti von 
aller Sünde durch Bergebung der Sünde uns rein macht 
(2 Cor. 5, 15. 17; 1 Petr. 2, 24.). Es ift daher umichtig, 
ons dem Worte „rein machen” erzwingen zu wollen, 
anfer Spruch handle ausfchlieglih von der heiligenden, 
nit von der redtfertigenden Kraft des Blutes Chrifti. 
Sohannes verbindet in V. 9. beiderlei Kraft miteinander. 
Die rechtfertigende Vergebung ift e8, wodurch allein bie 
beiligende Reinigung zu Stande fommt. Die thre Kleider 
waschen, die machen fie auch helle in dem Blute bes 
Lammes (Offenb. 7, 14:). Das Blut Chrifti reinigt unfer 
Gewiſſen von den todten Werfen, zu dienen dem lebendigen 
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Gott (Gebr. 9, 14.). Bei dem HErrn iR bie Vergebung, 
daß man Ihn fürdkte (Pſ. 130, 4). — Bon aller 
Sünde madt uns das Blut Jeſu Chriſti rein. Es iſt 
ein wahrer Spruch: Keine Sünde iſt fo groß, ſie kann 
vergeben werben; keine Sunde iſt fo Hein, fie muß verge⸗ 
ben werben,* wenn nichts Verdammliches an uns feyn fol. 
Hat jede Sünde das Blut Chrifti geloftet, um gefühnt zu 
werden, fo gibt es wahrlich feine, mit der wir es leicht 
nehmen dürften. Und will das Blut Chrifti om aller 
Simbe ums reinigen, weil es für alle, nicht fir etliche 
vergoffen ift, fo gilt es wahrlich nicht, von etlichen Sum⸗ 
den rein werben und von anbern befledt bleiben wollen. 
Iſt bir eine einzelne Sünde von ganzem Herzen leid, fo 
faßt deine Buße alle andern mit, und bie einzelne Berfän- 
Digung wird bie vergeben, weil alle Sünde bir ver- 
geben wird. — Wie umgertrennlich die Reinigung burd) 
das Blut Chriftt zum Wandel im Xicht gehört, mag uns 
noch ein theures Kind des Lichts fagen, Steinhofer, 
deflen ganzer Wandel (mie einer feiner Freunde bezeugt) 
feinen ftündlichen Umgang. mit dem Blute der Beſprengung 
beiunbete: „Eine dur das Blut Jeſu Chriſti gewafchene 
‚ Seele hat gar ein zartes Gemerk in fi. Das Licht, fo 
in ihr aufgegangen, zeigt ihr ven Heinften Staub der Sünde 
mb der fubtilften Regung des Fleiſches, daß fie merkt, 
was ihrer heiteren Faſſung in dem fröhlichen Umgang mit 
Gott und ihrem Heiland gemäß ift oder benfelben flört 
und kränkt. Ereignet fi mın irgend etwas, das aus 
der Finſterniß ift, das der Seele einen dunkeln, unreinen 
Flecken macht, fo fühlt fie bald, daß ihr Licht finfter und 
ihe Auge trübe wird, und daß eine ſolche Verdunklung ihres 
Gemüths fie nicht läßt ins Licht Gottes ſchauen. Was 
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Naths iſt ſolcher Unrnhe und Sorge, man möchte etwa 
von der Gemeinſchaft mit Gott gar abgebracht und vor 
Alm verwerflich werden? Da muß uns das Blut Jeſn 
Chrifti, des Sohnes Gottes, immerdar zu Statten kommen. 
Das reiniget und von aller Befledumg und Sünde. Man 
wendet ſich zu feinem Heilande; man vertraut Seinem 
Umte, in welches Er geſetzt ift, zu verſöhnen die Süube 
Seines Volks (Hebr. 2, 17.). Dan ftellt fi Ihm mit aller 
feiner Schnöbigfeit und Befchämtheit bar. Man bittet Ihn, 
daß Er Sein Blut an uns mende und uns befjelben Kraft 
zur Reinigung aufs neue empfinden und genießen laſſe. 
Bas nım das Blut unfrer Verführung im Heiligthume 
gilt da es für und in einem fort redet, das legt der Geiſt 
Zeſu auch in unſer Herz und Gewiſſen und verfichert uns 
einer völligen Vergebung. “Der priefterlide Geift, durch 
welchen Sich Ehriftus einmal für uns Gott geopfert hat, 
wirkt in und mit biefem Blute Träftig, vertreibt alle Fin⸗ 
fterniß der Sünde, macht alle Phantafte der Luft und ber 
Eigenheit verſchwinden und heitert bie Seele wieder auf 
zum Umgang mit ihrem Gott. So behält man durch's 
Blut des Lammes ein reines und helles Priefterkieid, wenn 
man fi) ungefäumt wiederum in biefem offnen Borne von 
aller Unreinigkzeit wäfcht (Sach. 13, 1.), damit kein Yleden 
an uns hafte, der uns beſchaͤmen möchte Die Freundlich 
tet des Angeſichts Gottes leuchtet der Seele wieder ent- 
gegen, daß fie nun mit vollendeten Gewiſſen und. innige 
lichem Frieden ſich Seiner feligen Gemeinſchaft aufs neue 
getröften und erfreuen kam. Da wird fie eins und einer» 
let gefinnt mit dem Sinne des Herzens Gottes und ſchmeckt 
Seine Liebe in Chriſto, Seinem Sohne, in welchem ber 
Bater fie einmal angefehen und zur Kinbfchaft angenommen 
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Yat. Da ift die Gemeinſchaft mit Gott ihres ebene einige 
Frende, ihr Schab, Ihe Erbtheil, und ſie wandelt in bivfem 
Lichte mit einfülrigem Herzen.“ — Der heil. Sohannes war 
‚alt geworden im Wandeln im Richt: deſto tiefer war er 
davon durchdrungen, baß um völlige Freude zu haben er 
ber reinigenden Kraft des Blutes Jeſu Chriſti täglich 
bedurfe, und mit wehmuthigem Ernſte fixeft er den ſeelen⸗ 
‚gefährlichen Irrthum, wonach die Reinigung von Sünden 
aus der Gegenwart hinweg ausſchließlich in die Bergan⸗ 
genheit verlegt und die vollemdete Heiligkeit, welche uns 
worbehalten ift im eich der Herrlichkeit, als gegemwärtiger 
Zuftand ber Chriſten beanfpracht wird. 

88 So wir fagen: Sünde haben wir 
nicht, fo verführen wir uns ſelbſt, und bie Wahrheit 
tft nicht in und, Alfo auch vie im Lichte wandeln, haben 
noch Sünde, und eben bies, daß fie dieſelbe erfennen und 
zum veinigenden Blute Jeſu Chrifti Zuflucht nehmen, if 
die Frucht ihrer Erleuchtung vom Lichte der Wahrheit. 
„Die wahre Erkenntniß Ehrifti macht, daß der Menſch 
fühlt und empfindet, daß er Sünde habe, und verurſacht, 
daß wir barüber jeufzen.“ 2. Es gab aber ſchon zu 
Johannis Zeit foldhe, welche als fertige Heilige von Sunde 
nichts mehr an fih zu verſpüren verfiderten — „eine 
Art, die ſich rein dünkt“ (Spr. 30, 12.). In dieſe Irre 
verführten fie fich felbft, weil die Wahrheit 
nicht in ihnen war: ihre Gedanken von ber Sünde 
ſchöpften fie nicht aus den Geiſte der Wahrheit, ſondern 
aus ihrem eignen ſchmeichleriſchen Geifte, ber das nicht 
Sünde nannte, mas doc vor Gott in Wahrheit Sünde 
ft. Noch heute beruht ver Ruhm: „Sünde haben wir 
nit" auf fon nichts, als auf der Abſchwächung und 
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Berfleinerung ber Siute. Dahin magſt du es vielleicht 
bringen, daß Andre an dir feine Sunde mehr ſehen; 
aber wehe deinem Auge, went es ſelber keine Sunde mehr 
m bir entdeckt — die Sehlraft nach innen muß ibm dann 
erlahmt ſeyn. Auguſtin halt dem Ketzer Pelagius 
(defien frevleriſchen Irrthum er in den Werten ausdrückt, 
welche er ihn und feines Gleichen zu Gott ſprechen hört: 
„Du haft uns zu Menſchen gemacht, zu Gerechten wollen 
wir uns felbft machen”) unfern Tertfpruch entgegen und 
ruft ans: „Könnten wir alle heiligen Männer und Weiber 
verfammeln und fie fragen, ob fie ohne Sunde feyen, fie 
würden einftimmig mit Sohamme antworten: So wir -fagen, 
wir haben keine Sünde, fo verführen wir uns jelbft!“ 
Derfelbe große Zeuge beide von ber Tiefe der Sünde 
und ber Herrlichkeit ver Gnade fagt einmal: „So lange 
ber Menſch das Fleiſch an fich trägt, hat er immer, wenn⸗ 
gleich Leichte, Sünden. Aber hüte Dich gering zu achten, 
die man leicht nennt! Achteſt du ihrer nicht, wenn ba 
fie wiegft, fo erſchrick, wenn bu fie zählſt; viele leichte 
machen eine fchwere, viele Tropfen bilden einen Fluß, viele 
Körnlein eimen Haufen.“ Und Cyprian in ver Aus 
legung bes Vater unſer's: „Damit Niemand ſich felber 
gefalle, als habe er feine Sünde, und durch Ueberhebung 
umkomme, wird er überwiejen, daß ex täglich fünbige, in- 
dem er unterwiefen wird täglid) zu bitten: Bergib ung 
unfre Schuld.” Das Gebet um Sünbenvergebung if das 
Gebet. „aller Heiligen“ (Pf. 32, 6.). Wo freilich, wie in 
ber römiſchen Kirche, die Luſt (Concupiscenz) nicht für ei- 
gentliche Sünde gehalten wird, da gibt es, Heilige,“ welche 
von ſich fagen:. „Sünde haben wir nicht." In ver Kirche 
Dagegen, in welcher die Schrift (vergl. vornehmlich Rom. 
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7, 7) Wahrheit iſt — helfe Gott, daß die Wahrheit 
nicht bloß in unfern Bekenntnißſchriften,) fonbern and 
in unſern Hergen gefihrieben ſtehe! — da gilt kein, Fromm⸗ 
machen der Natur,“ ſondern ſo lange wir im Lichte wan⸗ 
deln, bis wir lauter Licht ſeyn werden, bleiben wir im 
Thale der Demuth als arme Sünder und trachten alle 
Tage nad dem Frieden, zu bem ber Apoftel den untrüg⸗ 
lichen Weg: weit, da er fortfährt: 

2.9. So wir unfre Sünden befennen, fo 
it Er tren und gerecht, da Er uns die Sünden 
vergibt und reinigt und von aller Intugend, Aus 
ber Sünde, bie wir haben, kommen Sünden herver. 
Die läßt. uns das Licht Gottes erkennen, und wir follen 
unfern Willen in dieſe Erkennmiß eingeben und in aller 
Demuth beiennen: Wir haben gefündigt. Gewiß meint 
Iohannes vor allen Dingen das Bekenntniß vor Gott, 
aus einem aufrichtigen und "gebeugten Herzen. Jedoch wie 
unfre Gemeinſchaft mit dem unſichtbaren Gotte in der Ge 
meinſchaft mit den fichtbaren. Brübern ſich ausprädt (8. 


*) „Es wäre auch nicht möglih, daß ein Heiliger, wie 
groß und hoch er ift, wider das Anklagen göttlichen Geſetzes, 
wider die große Macht des Teufeld, wider das Schreden des 
Todes und endlich wider die Verzweiflung und Angſt der Hölk 
follte bleiben oder beftehen können, wenn er nicht die göttliche 
Zufage, das Evangelium, wie einen Baum oder Zweig ergriffe 
in der großen Fluth, in dem ſtarken gewaltigen Strome, unter 
den Wellen und Bulgen der Todesangft, wenn er nicht dur 
. den Glauben fi an das Wort, welches Gnade verkündigt, hielte 
und alfo ohne alle Werke, ohne Geſetz, lauter aus Gnaden, Dad 
ewige Zeben erlangt. Diefe Lehre allein erhält die chriftlichen 
Gewiffen in Anfechtungen und Todesängften, von welchen die 
Widerſacher nichts wifjen und reden davon, wie der Blinde von 
der Farbe.” Apol. d. A. C. Art. 3. 
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6. 73; fo Siemen bie, weiche voor Gott ihre Sünben ohne 
Falſch beiemmen, vor dem Bruder fie nicht verſchweigen wel» 
len. ‚Prüfe ſich Doch jener, der fich für buſtfertig, aber ein 
Bekennen feiner Sünden vor Menfchen für überflüſſig hält 
(gegen Sal. 5, 16.), ob nicht etwa ein Betrug ber Siiube 
babei im Spiele ift. Grundliche Demuth und gelinblicher 
Haß der Sünde machen das Bekennen verfelben zu einem 
heiligen Bedürfniß, und wo man ber apoſtoliſchen Ermah⸗ 
wing: „Belenne einer dem andern feine Sünden,” in Ein- 
fait gehorſam wird, da — und nur da — wird ber ©e- 
gen chriſtlicher Gemeinſchaft, deren füheftes Geſchäft Zucht 
beißt, reichlich erfahren werden. — Bon dem Suͤnder, der 
feine Sünden nicht leugnet, ſondern befemt (Sprüch. 28, 
13.), hinüber zu Gott, ber die Sunden vergibt, ſchlaͤgt der 
Apoftel eine Brüde auf zwei grundfeften Bfeilern: Gottes 
Treue und Gottes Gerechtigkeit. Treu if Oott 
Seinem Bımde: „Onädig will Ich ſeyn ihren Ungerechtig⸗ 
feiten, und ihrer Sünden will Ich nicht mehr gebenten* 
Gebr. 8, 12; vergl. Ierem. 31, 34.); nimmermehr wich 
Sein Friedensbund binfallen (Jeſ. 54, 10.), Seine Treue 
wird durch nichts aufgehoben werben (Röm. 3, 3.), und 
Sem Liebesvorfat wird Ihn nicht geremen (Röm. 11, 29.). 
&o wahrhaftig keinerlei Finſterniß in Ihm ift, fo gewiß 
wird Er uns nicht fehlen, wenn wir die thenern Verheißun⸗ 
gen ergreifen, die Seine heilige Liebe uns zuerkannt hat 
und bie Ja und Amen find in Chrifto Yefu (2 Cor. 1, 20.). 
So oft wir von neuem bitten: „Vergib uns unfre Schuld!“ 
werden wir Gottes Treue auf, bie ba ewiglich bleibt 
mit Seinem ewigbleibenden Worte. Ein gefländiger Sän- 
ber, der alle Entfehuldigung fahren läßt, ift des allmächti⸗ 
gen Gottes mächtig: was will ihn fcheiden von ber Treue 
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Des Barmherzigen? Nichts. Eins freifich müßte ihm ſchei⸗ 
dend entgegentreten: die Gerechtigkeit Gottes, wenn er 
ohne das Blut Jeſn Chriſti an Gott fi) wendete. Aber 
um dieſes Blines willen if Die Gerechtigkeit Gottes 
vielmehr Die allerkräftigfte Urfache der Vergebung. Gott iſt 
gerecht, fagt Johannes, daß Er ung die Sünden vergibt. 
Belenuen wir uufre Sünben und daß wir damit bie Ber 
dDammmiß werbient haben, fo wanbeln wir recht im Lichte, 
wie Gott im Lichte ift: wie Gott die Sünde an Ehrifte, 
ben Er für uns zur Sünde gemacht (2 Cor. 5, 21.), be 
urtbeilt bat, fo beurtheilen auch wir die Sünbe; wir ehren 
um Glauben vie @erechtigfeit Gottes, die in ber Berföh- 
nung buch Chriſti Blut vargeftellt iſt und im Evangelio 
geoffeubart wird (Nom. 1, 17.), und durch den heil. Geiſt 
überführt von der im Hingange des Sohnes zum Vater 
vollendeten Gerechtigfeit (Ev. 16, 10.), erfahren wir bas 
gottfelige Geheinmiß, daß Gott gerecht ifi und geredt 
macht den, der da ift bes Glaubens an Yefunı (Möm. 3, 
26. 2b. Vi. 1.©. 199.). So wahr Gott gerecht if, 
kann Er dem bußfertigen und auf Jeſum ſich gläubig bes 
rufenden Sünder nicht vorenthalten, was durch das Life 
geld des thenern Blutes Seines Sohnes allen Sünbern 
erworben iſt: Bergebung ber Sünden. „If Einer für 
Alle geftorben, fo find fie alle geftorben“ (2&or. 5, 14.): 
wie follte Gott den Berföhnumgston Seines Sohnes nicht 
anerkennen, und zum zweiten Male zum Tode die verur- 
theilen, welche durch den Slauben in der Gemeinſchaft des 
Todes Jeſu Chriſti fliehen (Phil. 3, 10.)? So wir fagen, 
daß Gott umfre Sünden uns nicht vergebe, fo machen wir 
Ihn zum ungerechten Richter, was ferne ſey. Aus ber 
Hand bes Hrn, des gerechten Aichters, erwartet Paulus 
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bie Krone ber Gerechtigkeit (2 Tim. 4, 8). Luther froh⸗ 
Indte im Geift, als er bie Berle fand, welche wie in Roͤm. 
1, 17., fo auch in dem Sprude verborgen liegt: Er 
ift geredt, daß Er uns die Sünden vergibt, 
and — fo fehreibt er ſelbſt — „wie ich zuwor dieſes Wori⸗ 
len: Gottes Gerechtigkeit, mit vechtem Ernſt haßte, 
fo fing ich mın Dagegen am, baffelbe als mein allerliehftes 
und tröftliches Wort theuer ımb hoch zu achten“ (vergl. 
Bd. VII. 1. ©. 42). Zu unferm Spruche ſchreibt er: 
„Denn bu fagen kannſt: Wir haben keine Gerechtigkeit, 
fo ſollſt du gewiß verfichert feyn, daß Gott getreu fey 
und Seine Berheißung fleif und feſt halte, daß Er nämlich 
bir um Ehrifti willen die Sünde vergeben wolle; unb Daß 
Er gerecht fen, ber einem Jeden wiberfahren läßt, maß 
ihm gebührt, und dem, ver feine Sünden befennt und 
gläubet, die durch Chriſti Tod erworbene Gerechtigkeit 
ſchenke und dich alſo gerenht made.” Das ift der theure 
Troſt unſers Spruches, daß Gottes gerechte Gericht um 
bes Blutes Seine Sohnes willen gerade in ber Ber» 
gebung an den buffertigen Sünbern fi) vollgieht, daß 
Ihm alfo wohlgefällt das Gebet Davids: „HErr, erhöre 
mich um Deiner Gerechtigkeit willen, und gebe nicht ins 
Gericht mit Deinem Knechte, denn vor Dir if kein Leben 
Diger gerecht“ (Pf. 143, 1. 2.). — So werben uns bemm 
bie Sünden vergeben nah dem Rechte bes Bundes, 
barinnen wir fiehen. Durch das Blut des Geliebten, in 
welhem wir Gott angenehm gemacht find, haben wir bie 
Erlöfung, nämlih Die Bergebung der Sünden, nad 
bem Reichthum Seiner Gnade (Epheſ. 1, 6. 7.1; aus bie 
fen Reichthum nehmen wir Gnade um Gnade, weil bie 
Bergebung, bie wir haben, uns. betätigt und zugefprochen 
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wirb zu vollem Frieden, fo oft wir unfre Sünden befennen, 
womit wir gegen Gottes liebreiche Gemeinschaft uns ver- 
ſchuldet und unfern Lichtwandel verbunfelt haben. „Ich 
ſprach: ich will dem HErrn meine Uebertretung bekennen, 
da vergabeft Du mir bie Miflethat meiner Sünde“ 
(Bi. 32, 5.). David befannte dem HErrn, da er zu 
Nathan fprah: „Ic habe geſündigt wider ven HErrn;“ 
und der HErr vergab ihm feine Sünde durch den Mund 
Nathans: „So bat au der HErr deine Sünde meg- 
genommen” (2 Sam. 12, 13.). Geſegnet ſey uns die 
heilige Abfolutton aus dem Munde der Diener am Mort 
ber Berföhnung! Mit dem Wort der Verföhnung hat ver 
Herr das Amt ‚gegeben, das die Verjühnung predigt 
(2 Cor. 5, 18. 19.), mit ‚dem Gruße des Friedens die 
Boten des Friedens (Ev. 20, 21 — 23.), und von Ser: 
zen preifen wir Gott, „der ſolche Macht den Menfchen ge: 
geben hat” (Matt. 9, 8.).) — Indem ber HErr bie 
Sünden uns vergibt, reinigt Er uns von aller Un- 
tugend. ‘Die Vergebung der Sünden fcheivet den Willen 


*) „Es ift gar nicht die Rede davon, daß dem Worte oder 
dem Sacramente die Kraft erjt durch die Diener fommen müßte, 
oder daß dieſe ausfchließlich die Candle für Gottes Lebenswafler 
wären. Gottes Wort ift Gottes gnadenreiched Wort in jedem 
Munde, gehöre er Vater oder Mutter oder Bruder, und Alles, 
was behauptet wird, iſt das, daß das heil. Amt das Wort 
in einem befondern Auftrag Gottes und mit befon- 
derer Berheißung predige.. So bat z. 3. jeder Ehrift 
Recht und Pflicht, reuige Sünder zu tröften, und das Troftwort 
aus brüderlihem Munde ift fiher Gottes Wort wie aus dem 
Munde der berufenen Diener des Wortd. Dennoch haben die letz⸗ 
teren befonderen Amtdauftrag, im Namen des HErrn den Reu⸗ 
müthigen Vergebung mitzutheilen, und eine ‚Heine Ueberlegung 

Bibelft. Bd.V. Briefe Joh. 3. Aufl. 4 
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unſers Herzens von aller Ungerechtigkeit, von Allem, was 
wiber ben heiligen Willen Gottes in der Seele vorgegangen 
war, furz, von aller Finfterniß, und ftellt vie felige Ge 
meinfchaft mit Gott, welcher Licht ift, wieder her. Keine 
Heiligung, deren Wurzel nicht Vergebung ift; keine Ver⸗ 
gebung, deren Frucht nicht Heiligung if. Das Blut Jeſu 
Chrifti, des Sohnes Gottes, hat zugleich fühnende umb 
heiligende Kraft: die Schuld der Sünde deckt e8 zu und 
bie Macht der Sünde zerftört e8, macht das Herz getroft 
und macht e8 rein. „Berbirg Dein Antlitz vor meinen 
Sünden, und tilge alle meine Miſſethat; fchaffe in mir, 
Gott, ein reines Herz, und gib mir einen neuen gemiflen 
Geiſt“ Pf. 51, 11. 12.): dieſe Bitte erbört Gott in Treue 
“und Gerechtigkeit, indem Er um bes Blutes Chrifti willen 
die Sünden und vergibt und reinigt uns von aller Uns 
tugend. — Über anftatt mit David fo zu bitten, führen 
bie vom Licht bes göttlichen Worts imerleuchteten umb 
einem Irrlichte ergebenen Sünder andre Rene, melde 
Johannes aufs fchärffte ſtraft: | 

3, 10, So wir fagen, wir haben nicht ge 
ſündigt, jo machen wir Ihn zum Lügner, und Sein 
Wort ift nicht in und, Die, welche der Apoſtel V. 9. 
ber Selbftverführung zeiht, fagen etwas Anderes, als bie 
von B. 10. ©etroffenen. Jene jagen, fie haben feine 
Sünde, nämlich jest nicht mehr, die Sünde ift ihnen etwas 
Dergangenes; biefe fagen, fie haben nicht gefün> 


gibt an die Hand, wie viel Bräftiger zum Herzen die Abfolution 

aus dem Munde von Ehrifto felbft beauftragter Boten fprechen 

müfje, als die, ſey es auch noch fo treue und reiche Tröftung 

i eined Mannes, der den befonderen Auftrag nicht hat.“ Löhe, 
Kirche und Amt, S. 25, _ 
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Diget, die Sünde ift m ihren Augen überhaupt nicht 
ba. Iſt e8 denn möglid, daß Jemand nicht wiflen follte, 
er ſey ein Sünder und habe gefündigt? Es gibt eine Art 
Sündenerfenntniß, aus eigner Bernunft hervorgebracht, wel- 
he Niemandem entgeht noch ſchwer fällt. Aber das Sin 
benbefenntniß, bei welchem Vergebung ber Sünden haftet, 
ift nicht Sedermanns Ding. David nennt die Erkenntniß 
feiner Miſſethat, als einer Berfündigung an dem lebendigen, 
heiligen Gotte und als einer argen Frucht feiner angebornen 
Herzensargbeit, eine „heimliche Weisheit”, und dankt dem - 
Herrn für die Erleuhtung zum Haren Eimblid in ſolche der 
Bernunft „gar verborgene Wahrheit“ (Pf. 51, 8.). Und fo 
weiß Jeder, dem es gelingt zu bekennen: „An Dir allem‘ 
habe ich geſündigt und mas vor Dir böfe ift gethan“, daß 
bie Tüchtigkeit zu ſolchem Belenntnig das Werk des Heil. 
Geiſtes in ihm iſt Gottes Wort ift in und aufgegangen 
als Ticht der Wahrheit, werm wir unfer fünbliches Verder⸗ 
ben erklennen und fagen: wir haben gefündigt. Rum 
ift freilich fein Sünder, bem bie allgememe Liebe Gottes 
dieſes Licht mißgönnte, und eben weil das göttliche Wort 
Alle anfhuldigt, um Alle zur Buße zu bringen, jagt ver 
Apoftel von denen, welche das erleuchtende Wort mit Wis 
berftreben von fi) abwehren: fie machen Gott zum 
Lügner, und Sein Wort ift nicht in ihnen. A 
flott dem Worte Gottes fich zu beugen, welches Alles unter 
die Sünde bejchließt (Sal. 3, 22.), und anftatt ihr Weſen 
mit dem Maße dieſes Wortes zu meſſen, erlöfen fte fid 
felber von dem wnleivlichen Verdammungsurtheile des Ge 
jeße8 durch Leugnen ihrer Sünde. So machen fie ben 
Haren zum Lügner, Ihn, der doch treu ift, und weil das 
ſchuldigende Wort des Geſetzes nicht in ihnen haftet (Ev. 8, 
4 9 


52 Cap. 1, 10. 2,1. 


37; vergl. mit 5, 38.), fo findet auch Das tröftende Wort 
des Evangelii keinen Raum in’ ihnen. Sie fagen: wir 
haben nicht geflindigt; fo müſſen ſie auch fagen: das Blut 
Jeſu Chrifti ift ung nichts nütze. Die Pharifäer fagten: 
wir haben nicht geſündigt, und verachteten Gottes Rath 
wider fich felbft; aber die Zöllner gaben Gott Recht (Luc. 
7, 29. 30.), darum nahmen fie das Sünderrecht, welches 
Gott ihnen gab an dem Sünder » Heilanbe. 

Indem der heil. Johannes folches fchrieb, ftredte fidy 
‚ jein Herz in zärtlicher Liebe nad feinen „Kindlern” aus, 
beren völlige Freude in der Gemeinfchaft mit Gott fein inni⸗ 
ges Anliegen war. Diefe apoftolifche Liebe treibt ihn an, 
zum Beſchluß dieſes Abjchnitts vom „Wandel im Licht“ 
noch einmal recht deutlih und eindringlich die zwiefache 
praftifche Folgerung aus der Verkündigung, daß Gott Licht 
ift, ihnen ans Herz zu legen: 

Cap. 2, 1, Meine Kindlein, folches fehreibe 
ich euch, damit ihre nicht fündiget; und ob Jemand 
fündigt, fo haben wir einen Rürfprecher bei dem 
Bater, Jeſum Chriſtum, der gerecht if. Bom Wan - 
bel im Licht ſchreibt Johannes, was er fchreibt, erſtlich 
deshalb, um feine Kindlein — wie follten Kindlein (vergl. 
Ev. 13, 33.; al. 4, 19.) die väterlihe Stimme nicht zu 
Herzen nehmen? — mit entjchievenem Haß der Sünde zu 
durchdringen. In Sinfterniß wandeln, in der Sünde behar- 
ren wollen, das läßt die Gemeinſchaft mit Gott, welcher 
Licht ift, und mit der Gemeinde, die eine Gemeinde ber 
Heiligen ift, nicht zu. Ein jedweder Leſer des erften Ca⸗ 
pitels dieſes Briefes foll daraus Stärkung des Ficht- Willens 
ſchöpfen: Ih will nicht ſündigen. Das ift bes 
Apoſtels Abfiht. Er felber ftand durch Gnade in dieſem 
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Berhältniffe eines völligen, entfchievenen Bruches mit aller 
Ungerechtigkeit (was Paulus Abtreten von der Ungered- 
tigkeit nennt, 2 Tim. 2, 19.); aber er wußte auch aus 
eigner Erfahrung, daß die ums anklebende Sünde fo man- 
hen dunkeln Flecken in unjern Lichtwandel bringt, fo’ daß 
nur von der Wahrheit DVerführte jagen mögen: „Wir 
haben feine Sünde.” Darum will er zum andern jeder 
fälſchlichen Selbftreinigung wehren und wiederholt feine 
Einladung zu dem unabläſſig reinigenden Blute Jeſu Chrifti 
mit den Worten: Und ob Jemand fündigt, fo 
haben wir — merke wohl, er ſchließt fich ſelbſt ein, 
denn was wäre auch ein Johannes ohne einen Fürfprecher ! 
„Johannes rechnet fich felbft mit drein, als der auch noch 
Sünde habe und eines ſolchen Fürſprechers benöthigt fen, * 
2. — fo haben wir einen Fürfpreder bei dem 
Bater, Jeſum Chriftum, der geredt if. Der 
heilige Auguftin fagt zu dieſem Sprude: „Johannes 
fchreibt nit: ihr Habt; weder: ihr habt mi, noch 
ſelbſt: ihr habt Chriftum; fondern Chriftum ftellt er ihnen 
vor, nicht ih, und „wir haben“ fagt er, nicht „ihr 
habet.“ Lieber unter die Zahl der Sünder wollte er ſich 
ftelen, damit er Chriftum zum Fürfprecher mithabe, als 
ſich anftatt Chriftt zum Fürſprecher hinftellen und unter den 
verdammlichen Stolzen erfunden werben.” Wo die gegen 
‚wärtige, täglihgefhäftige Kraft des Blutes Jeſu Chrifti 
verkannt wird, da verführt man fih, um feine Schuld zu 
vergeflen, zur Leugnung der Sünde, zum „Verkehren bes 
Rechts, was nichts nüget“ (Hiob 33, 27... Wer aber 
aufrichtig im Lichte, im evangelifchen Lichte wandelt, alfo 
daß die Wahrheit in ihm ift, der eilt allewege bahin, wo 
„die Berföhnung gefunden wird” (Hiob 33, 24.), zu dem 





54 Gap. 2, 1. 


Treuen und Gerechten, der uns die Sünden vergibt mr 
reinigt uns von aller Untugend. Wenn jemand fün- 
digt — nicht mit muthwilligem Thum, und Beharrenwollen 
in der Sünde (Cap. 3, 4 ff.), ſondern troß des Willens 
- in feinem Gemüthe, der zur Sünde nein fagt (Röm. 7, 
15 ff.), fo bekenne er feine Schuld, und the das, wohl 
mit Schaam und Schmerzen, doch ohne Berzagtheit und 
Verzweiflung. Denn wir — wir armen Sünder voller 
Schwachheit ınd Gebrehen — wir haben einen Für- 
fpreder bei vem Bater. Wir haben Ihn. Er bat 
Sich felbft uns zu eigen gemacht, hat unferm Glauben 
ein ewiggültiges Anrecht an Ihn gegeben. Einen Für- 
ſprecher haben wir an Ihm. Diefen Namen nimmt 
Johannes aus dem Munde feines lieben HErrn. Den 
heil. Geift nennt der HErr Jeſus: Fürfpreder, Trö— 
fter, und wir haben in den Abſchiedsreden des Ev. Dies 
ſes Namens Löftliche Meinung kennen gelernt (Bb. IV. ©. 
772 ff). Se reichlicher mun Johannes des heil. Geiftes 
Fürſprecher-⸗Amt in feinem Herzen erfahren, vefto Lieber 
gibt er dem himmliſchen Sachwalter unfrer Seligfeit (Röm. 
8, 34.), der für uns gefchäftig ift beim Vater, benfel- 
ben Namen, ven der heil. Geift trägt als unfrer Schwach 
heit Vertreter in uns. Nicht allein in uns, fondern auch 
für ung beim Vater haben wir einen Fürfprecher, und 
gelobt ſey Gott, daß dem fo if. Ja, es ift eins ber 
vornehmften und heilfamften Geſchäfte des „andern“ Trö⸗ 
fierd, des heiligen Geiftes, daß er des Tröſters in ber 
Höhe uns verſichere. Die-kräftige Fürſprache, womit Jeſus 
Chriftus beim Bater für ums einkommt und die Einfprache 
unſers Berflägers (Offenb. 12, 10.) niederfchlägt, ift in 
per Eigenfchaft des Fürfprechers begründet, welhe Johan⸗ 
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nes nachdrücklich ausfpriht: der Gerehte. „Alfo bleibt 
Chriftus unfer einiger Fürfprecher, weil die Heiligen nicht 
aljo für uns beten können, daß ihr Gebet auf eine für 
uns erworbene Gerechtigkeit ſich gründete.” Spener. 
Auf Ihm, als dem Gerechten, ruht das Wohlgefallen des 
Baterd. Bon Anfang war Er als der ewige Sohn der 
Geliebte des ewigen Baters; aber Johannes [haut Ihn an 
als das Wort, welches Fleifh ward, als Jeſum Chris 
ſtum, und Den nennt ee ven Gerechten. Die Ge 
rechtigfeit verfündigt er, im welcher Jeſus Chriftus zum 
Bater gegangen ift (Ev. 16, 10.); die Gerechtigkeit, welche 
unferm Hohenpriefter kraft Seines ftellvertretenden Gehor- 
ſams für die Sünder eignet, da Er im Thun und im Leis 
den ben Rechten der göttlichen Gerechtigkeit Genüge gethan 
bat. „Durd Sein Erkenntniß wird Er, Mein Knecht, 
ber Gerechte, Diele gerecht machen, denn Er trägt ihre 
Sünden“ (Jeſ. 53, 11). Wenn der heilige und gerechte 
Gott uns anfähe, fo wie wir in uns felber find, dann 
müßten wir verzagen; aber wir haben einen Fürſprecher 
bei Ihm, ben eingebornen Sohn des Vaters, der als 
Menfchenjohn zur Rechten Gottes fitet, Jeſum Chriftum, 
deſſen Gerechtigkeit unfre Ungerechtigkeit bebedt (1 Petr. 3, 
18. vergl. Hebr. 7, 25 ff.). Er ift ung gemacht von Gott 
zur Gerechtigkeit (1 Cor. 1, 30.). „Die Gerechtigkeit Jeſu 
Chriſti fteht auf unfrer Seite*, fagt Luther, „denn Got⸗ 
tes Gerechtigkeit ft in Jeſu Chrifto unfer.* So ſpricht 
denn unſer Fürfprecher, indem Er erjcheint vor dem Anges 
fihte Gottes für ung (Hebr. 9, 24.) md — wie Beba 
es ſchön ausprüdt — dem gleichewigen Vater Sich felber 
als Menſch darſtellt: „Siehe, Vater, Ich bin gerecht; 
für Die Ungerechten bin Ich Die gerecht worden! Siebe, . 
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ihr Fleiſch und Blut ift auch Mein Fleiſch und Blut, und 
Ich bin verfucht glei wie fie, fie mit Sünde, Ich aber 
ohne Sünde — bitte, Vater, ſey barmberzig Meinen Brü- 
bern! Höre doch, wie fie in Meinem Namen Dich bitten: 
fo ſey ihnen gnädig um Meinetwillen!* Ja, Er heifcht”) 
unfer Leben und Sprit: „Vater, Ih will” (Ev. 17, 24.). 
Wahrlich, Gott ift treu und geredt, daß Er auf unfers 
großen Hohenpriefters Fürſprache ven Richterſpruch der Ab- 
folution über uns ausfpriht. Welch durchdringender Troft 
für ein blödes, erfchrodenes Gewiſſen liegt in der Gewiß- 
- heit, daß die Seufzer, welche der Tröfter, der heilige Geift, 
unſerm Geifte eingibt, unterftüßt werben von den Bitten, 
welche ber Tröfter Jeſus Chriftus vol Mitleivg dem Vater 
ing Ohr Seiner allmächtigen Liebe fagt! Vergl. Bd. VII 
1. S. 711. — Daß die Gerechtigkeit des Fürſprechers 
ſtellvertretender Weiſe den Sündern zu Statten komme, be- 
zeugen die Worte: 
3,2, Und Er felber ift die Verſohnung für 
unſre Sünden; nicht allein aber für die unſeren, 
ſondern auch für der ganzen Welt. Dem Gerechten 
war nicht noth, für eigne Sünde Opfer zu thun (Geb. 7, 
27.), aber für unfre Sünden hat Er Sich felber einmal 
geopfert und ift unfre ewige Verfühnung geworden. Hiemit 
erklärt Johannes das Blut Jeſu Ehrifti (Cap. 1, 7.) für 
bas Blut, weldes zur Berfühnung für unfre Sün— 
ben vergufien ward. Er felber, Jeſus Chriftus, wel- 


*) Eine „interpellatio auctoritatis.per gloriosam postulatio- 
nem“ nennt Hollaz die Fürfprache des erhöheten Menjchenfohnes 
(ein „Angehen des Rechtsinhaberd mit unverwerflicher Rechts⸗ 
heiſchung). 
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Her der Yürfprecher fiir uns ift, ift auch das Sühnopfer 
für ung; Er ift der Arzt und felbft die Arzeney, Sem 
Blut, als das Blut des Gerehten, des Sohnes Gottes, 
iſt die eigentliche Fürfprecher- Stimme (Hebr. 12, 24.). Das 
unterfcheidet unfern himmlifchen Fürbitter Jeſum Chriftum 
von den Yürbittern unter unfern riftlichen Brüdern, daß 
in Seiner Perfon die Verſöhnung vorhanden ift — ber 
Gnadenſtuhl (Röm. 3, 25; Hebr. 4, 16.) — worauf 
Seine Fürbitte fi gründet (Hebr. 2, 17.), während alle 
menfchlichen Fürbitter in Seinem Namen bitten. Er ift 
die Verſöhnung für unfre Sünden; nicht bloß vor acht⸗ 
zehnhundert Jahren, nicht bloß am Tage veiner Taufe, 
nicht bloß als du zum erften Male bußfertig buch Ihn 
zu Gott fameft (Hebr. 7, 25.), kurz, nicht bloß geftern, 
ſondern heute und in Ewigkeit ift Er die Berfühnung. Der 
ſuͤße Geruch feines Opfers, zu dem Er einmal Gott Sich 
dahingegeben hat (Ephef. 5, 2.), duftet als thatfächliche 
Fürfprache in jedem Augenblide und neigt des Vaters Herz 
uns zu in Barmherzigkeit (Hebr. 10, 12; 13, 8.). „Alle 
unfre Schulvigfeiten, die Gott von uns fordern kann, find 
hinaus auf alle Zeiten, ſchon auf einmal abgethan: Einer 
hat fie übernommen, Alles fteht in Richtigkeit, und feitdem 
der Bürge kommen, ift e8 nimmer Zahlungszeit.” — Wer 
find denn mun bie, welche einen Fürfprecher beim Bater 
haben, Iefum Chriftum, ber ihre Gerechtigkeit und bie 
Berföhnung für ihre Sünden ift? Offenbar vie im Lichte 
wanbelnden EChriften. Doc haben biefe, was fie haben, 
nicht zur Belohnung ihres Lichtwandels, fondern ihr Roms 
men ans Ticht ift felbft die Wolge ihrer Berufung zu ber 
ihnen umfonft bereiteten Seligfeit (Cap. 4, 10.). Es ift 
auch nicht Gottes Wille und Beihluß, daß Etliche in der 
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Finſterniß bleiben ſollen; dann wäre nicht wahr, was Jo⸗ 
hannes fagt: „Keinerlei Finſterniß iſt in Ihm“ (Gap. 1, 58.). 
Vielmehr iſt der Zugang zur Licht⸗Gemeinſchaft mit Gott 
Allen, der ganzen Welt weit aufgethan, denn Jeſus 
Chriftus ift die Berföhnmg nicht allein für Johannis und 
feiner Kindlein Sünden, ſondern aud für der gan- 
zen Welt. „Siehe, das ift Gottes Lamm, das der Welt 
Sünde trägt“ (Ev. 1, 29.), mb: „Alſo hat Gott bie 
Welt geliebt” (Ev. 3, 16.), dies theure Evangelium tönt 
bier wieder alıs dem Munde des Apofteld. „So weit bie 
Sünde reicht, fo weit reicht die Verſöhnung.“ Bengel. 
Wenn wir auch nur bie drei Schriftftellen hätten, dieſe 
bier und die im Ev. 1, 29. ımb 3, 16., fo wären mir 
hinlanglich gerüftet gegen bie heillofe Irrlehre, daß Chri⸗ 
ſtus zur Erlöſung nicht für Alle, fondern nur für die Aus- 
erwählten geſtorben ſey.) Nein, Gott hat nicht gelogen 
noch geheuchelt, da Er Seinen eingebornen Sohn „für un 


— 


Alle“ dahingab (Köm. 8, 32.). Es bleibe vielmehr alfo: - 


gehſt du verloren, ſo gehſt du darum verloren, weil du 
Gott zum Lügner machſt und dich nicht erleuchten lafſen 
wilft zum Glauben an Den, welcher die Berfühnung aud) 
für deine Sünden if. Niemand fage, wenn er in ber 
Finſterniß wandelt, daß Gott für ihn nicht Licht fen. Gott 
hat die Menſchen nicht, wie die brennbaren und unbrenn- 


*) Auguftin hat fich gefcheut, unferm Spruche feinen 
vollen Troft zu rauben („Er ift die Verſohnung für die Sünden 
der ganzen Welt, welche Er dur Sein Blut erfauft hat”). 
Es ift eine Freude, bei Diefem Kirchenlehrer, der vor andern uns 
fern Luther erzogen hat, hin und wieder wahrzunehmen, wie 


die Ehrfurcht vor dem göttlichen Worte ihn behütet hat vor dem 


Bernunftftolze, der den Irrthum zur Keßeret fteigert. 
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baren Stoffe, in zwei Klaſſen gefonvert, ſondern fo gewiß 
Chriſtus für der ganzen Welt Sünven die Berföhnung ift, 
fo gewiß ift jedes Sünderherz entzündbar vom euer ber 
allgemeinen göttlichen Liebe und wo dies Feuer nicht bremnt, 
ba bat e8 muthwilliger und hartmädiger Unglaube ausge 
löſcht. Die verdammliche Sünde des Unglaubens wirb 
geftraft von diefem Spruche, der das allgemeine Löſegeld 
bes Blutes Chrifti preift. Die allgemeine Berfühnung er⸗ 
weiſt ſich kräftig in allgemeiner Wirkung: ben Gläubigen 
gereicht fie zum Leben, den Ungläubigen zum Tode. So 
darf denn jeder Botfchafter Chriſti mit voller Freudigkeit 
alle Sünder bitten: „Laſſet euch verfühnen mit Gott!“ 
und gewiß fenn, daß fein Bitten und Vermahnen ein Bits 
ten und Vermahnen Gottes, und zwar ein ernftliches, ift 
— dem Gott war in Chrifto und verfühnte die Welt 
mit Ihm felder (2 Cor. 5, 19. 20.) Mit Freubigkeit 
bürfen wir- Fürbitte thun für alle Menfchen, und gewiß 
ſeyn, daß folh Gebet angenehm ift vor Gott, welcher 
will, daß allen Menſchen geholfen werde; ja, ſonder 
Zweifel dürfen wir fo bitten, weil wir wiflen, baß wir 
in Einigkeit bitten mit dem großen Mittler und Yürfprecher 
JZeſu Chrifto, welcher ſich felbft für Alle gegeben hat 
zur Erlöfung (1 Tim. 2, 1—6.). Wohl bittet Chriftus 
anders für Seine Gläubigen, anders für die Welt (Ev. 
17, 9.), für jene um Bewahrung, für diefe um Bekeh—⸗ 
rung; doch will Johannes gerade an biefer Stelle, wo er 
feine Kindlein mit dem Yürfprecher tröftet, den fie beim 
Bater haben, ihren Blick ganz von ihnen felber weg allem 
auf die aus freier Liebe entfprungene, bie ganze Sünber- 
welt umfallende Verſöhnung hinlenten, damit Jedermanns 
Zuverfiht ſich gründe nicht auf befondere Gnadenerfah—⸗ 


An 
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rungen, ſondern auf die allgemeine und wahrhaftiggewiſſe 
Gnade Gottes in Chrifto, Jeſu. Wo iſt ein Gläubiger, 
ber bes Troftes entrathen Könnte, daß für ihn Gnade da 
fen, weil für Alle Gnade da iſt? Ich habe von vielen ' 
Chriften gehört, die in ihrer legten Angft an den Hei 
land aller Sünder fih anklammerten und Sprüche er- 
griffen, welche die allgemeine Gnade bezeugen; aber noch 
von Niemand, ber eines Heilandes fich getröftet hätte, ben 
er (als „Auserwählter”) vor Andern befonders und vor- 
aus hätte. Gottlob, daß alle Mühfeligen und Belabe- 
nen zu Chriſto kommen follen (Mattb. 11, 28.): darum 
darf wahrhaftig aud ich kommen! „ES ift eine ausge 
machte Sache, daß auch du ein Theil von der Welt bift; 
damit dich nicht etwa bein Herz betrügen möge, wenn es 
bächte: Der HErr ift für Betrum und Paulum geftorben, 
für dieſe hat Er genug gethan, nicht für mid. Zu Ihm 
mag nım ein Jedweder, der Sünde hat, feine Zuflucht 
nehmen, weil Er die Verſöhnung für die Sünden ber 
ganzen Welt worben ift und die Sünden der ganzen Welt 
trägt." L. 

Herr Jeſu Chrifte, wir geben und von neuem in 
Deine Hände bin, weil Du von neuem und zu Dir ziebft 
durch Dein theures Wort. Wir danken Dir, liebfter Hei- 
land, für Deine Verkündigung, daß Gott Licht ift, dem 
fie ift ung ſüßes Evangelium, weil wir Dich feımen, Du 
wahrbaftiges Licht. Erfülle uns num recht mit Ficht und 
Leben, daß wir wandeln mögen als bie Kinder des Lichts. 
Begnabige uns mit rechtſchaffenem Haffe gegen die Finſter⸗ 
niß der Sünde, daß wir ihr einen Scheivebrief geben, weil 
wir nicht in ihre, fondern in Deine Gemeinfchaft gehören. 
Du weißt es, HErr, dem Dein Werk in uns iſt eg, 





\ 


Cap. 1,5—2, 2. 61 


daß wir Greuel haben an der Sünde, und wir geloben 
es Dir mit aufrichtigem Herzen: Wir wollen nicht fün- 
bigen. Aber Du weißt auch, daß unfer williger Geift noch 
in einem ſchwachen Fleiſche herbergt. Du kennft aus Er⸗ 
fahrung, o wohlverfuchter Hoherpriefter, unſre Schwachheit, 
darum rufen wir voller Zuverficdht Dein beiliges, brüber« 
liches Mitleid an. Zu Deinem Blute, HErr Jeſu Chriſte, 
Du Sohn des lebendigen Gottes, fliehen wir: waſche 
ums wohl von unfrer Mifjethat und reinige uns von unfrer 
Sünde! Du Haft uns ja wiſſen laſſen die der Vernunft 
verborgene Weisheit ‘Deiner Heiligen, melde Dir Recht 
geben und befeımen, daß fie Sünder find, So laß nım 
Dein Wort in uns bleiben und bewahre uns und alle 
Deine Gläubigen durch das Licht Deiner Wahrheit vor 
Verführung in den Irrthum der vermefienen Heiligen, welche 
Buße genug gethan haben in ihren Augen und ber Ver⸗ 
gebung nicht mehr bebürfen. Erhalt uns in der Wahrheit, 
o HErr, und alfo in der Demuth. Erhalt uns im Glau- 
ben an Deinen Namen, auf daß an uns armen Sündern 
reichlich gepriefen werbe Dein ewiges Priefteramt, Deine 
volfommene Verföhnung, Dein für uns rebendes Blut, 
Deine mitleivige Treue, Deine untadelige Gerechtigkeit, Deine 
übefhwängliche Erlöfungs- und Lebens Kraft. Leuchte 
uns alle Tage heller ins Herz mit der Gottesfraft des 
Enangelit, daß uns das Geheimniß der Gerechtigkeit Got- 
te8 offenbar werde in einem wollendeten Gewiſſen, und 
wenn ber Teufel in umferm letzten Stündlein den feiten 
Troft uns wankend machen will, daß wir zu denen gehören, 
welhe an Dir, HErr Jeſu Chrifte, der Du gerecht bift, 
einen Fürfprecher haben beim Vater: dann lehre uns fies 
gen im Ergreifen des Wortes, daß Du wahrhaftig bift 
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die Verſöhnung für unfre Sünden, weil Du die Verſbh⸗ 
nung bift für die Sünden ber ganzen Welt. Amen. 
Mel. HErr Jeſu, ewges Licht. ; 
Hochheilig Lebenslicht! 
Dein Gnadenangeſicht 
Und majeſtätiſch Weſen 
Leucht uns, daß wir geneſen 
Und werden ganz befreit 
Aus finſtrer Dunkelheit. N 





3. 


Die Merkmale der Erkenntniß Gottes. 
Cap. 2, 3— 11. 





Hilf uns, o HErr, Dich alſo zu kennen, daß wir von 
Dir erkannt werden als Deine rechten Jünger. 
Amen. 


His das Erſte, was zum Lichtwandel der Chriften 
gehört, hat Johamnes die bußfertige Erkenntniß der Sünde 
und ben gläubigen Zugang zum Blute Jeſu Chrifti ge 
nenn. Dadurch bethätigt fich unſre Gemeinfchaft mit Gott, 
welcher Licht und heilig if, daß wir was finfter und fündig 
‚an uns ift befennen und annehmen Vergebung und Rei 
nigung im Berfühnungsblute Seines lieben Sohnes. Nun 
folgt die zweite Beweifung unfrer Lichtgemeinſchaft mit Gott: 
das Halten Seiner Gebote. Denfelben Jeſum Chris 
ſtum, den wir fündige Heilige fennen als unſern Verſöhner 
und Sürfprecdher, ven kennen wir auch als unfern Vorgänger, 
und weil wir Sein Opfer annehmen, darum folgen wir - 
auch nad) Seinem Borbilde Er ift das Licht für ung, 
in Ihm haben wir das Licht des Lebens: wohlan, fo fey 
Er auch das Licht in uns, und unſer Wandel müfle in 
ber Liebe das Licht wieberausftrahlen, welches unfer Glaube 
einfaugt! Dann merken wir, daß wir Ihn kennen und 
Gemeinfhaft mit Ihm haben. 
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3.3. Und daran erkennen wir, daß wir Ihn 
Tennen, fo wir Seine Gebote halten. Was vorhin 
die Gemeinſchaft mit Gott, das ift hier die Erfennt- 
niß Gottes. Das Bindewörtlein und verknüpft nicht bloß 
ben 3ten Ders mit dem 2ten, ſondern den hier folgenden 
Abfchnitt mit dem vorigen. Darum bezieht ſich auch Das 
„Ihn kennen“ nit auf Jeſum Chriftum im Unter 
ſchiede von dem Vater, fondern auf Gott, der Sich uns 
zu erfennen gibt in Jeſu Chrifto (vergl. B. 6.). Der 
Apoftel gebraucht gefliffentlich oft den Ausdruck: erkennen, 
weil die damaligen Irrlehrer (die Gnoftifer, Erkennler, 
Wiſſenſchaftler,) denfelben als ihr eigentlihes Schlagwort 
im Munde führten (vergl. Offend. 2, 24.). Ihrer falfch- 
berühmten Erkenntniß fegt er die rechte Erkenntniß entgegen. 
Bergl. Bd. VI. ©. 423. Will ich merken, ob ich Gott 
fenne, fo habe ich nicht mein Willen, fondern mein Wan⸗ 
bein zu prüfen; und will ich merken, ob bu Gott Tenneft, 
fo frage ih nit, was bein Mund von Ihm zu fagen 
weiß, fondern was bein Xeben von Ihm bezeugt. Recht, 
im Sinne Johannis heißt es in dem bereitS erwähnten 
Briefe an Diognet: „Weber gibt es Leben ohne Erkenntniß, 
noch richtige Erkenntniß ohne wahres Leben.“ Seine 
Gebote halten: das heift rechtſchaffen darthun, daß 
wir Ihn erkannt haben, denn wie könnten wir Seine Ge 
bote halten, ohne Ihn zu Tennen? Go gewiß die Hellniß 
des Tages von der ſcheinenden Sonne herrührt, fo gewiß 
haben wir. Gott erkannt, wenn wir Seine Gebote halten. 
Es ift aber ein evangelifches Geheimniß, daß bie wahr- 
haftige Erfenntniß Gottes lebendige Kraft zum Halten Sei 
. ner Gebote mit fi bringt. Die Erkenntniß Gottes aus 
dem Geſetz zeigt uns, daß wir zu thun ſchuldig find, mas 
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wir nicht vermögen; aber die evangelifche Erfenntniß Got- 
tes in Chrifto macht, daß wir fünnen, was wir follen, 
benn in ihr, bie dem Glauben gleich ift, haben mir Gott, 
und was Er von uns fordert, hat Er uns zuvor gegeben. 
„Breite Deine Güte über die, die Dich kennen“, betet 
David (Pf. 36, 11.). Genießen wir nun das koſtbare 
Privilegium der Chriften, Gott zu kennen? Findet fi an 
ung das Merkmal Seiner Erfenntnig? Iſt Chriftus unfer 
Leben geworden? Iſt Er, Seine Ehre und Seine Sade, 
ber Mittelpunkt, um welchen unfer Dichten ımd Trachten 
fih bewegt? Iſt Sein Wille die Hegel unfers Thuns und 
Sein Wort die Richtfchnur unſers Weges, daran wir hal- 
‘ ten, weil Er, unfer Heiland, der einige Halt unferer Seelen 
ft? „Führe mid auf dem Steige Deiner Gebote, denn 
ih habe Luft dazu und fie find mir lieb. O daß mein Le 
ben Deine Rechte mit ganzem Ernſte hielte!“ fo betet der 
Sänger des 119ten Pfalms. Wird dieſe Bitte neu in unferm 
Munde, weil uns füß find bie Gebote des gegenwärtigen 
Chriſtus, deſſen Zukunft die Kinder des Alten Bımdes fehn- 
ld begehrten? Ein wahrer Chrift darf fröhlich jagen: 
„IA, HErr, ich halte Deine Gebote.” Die Liebe hat bie 
Art an fih, daß fie dem Geliebten nicht8 zu Seide, fondern 
alles zu Gefallen thun möchte; fle untergibt ihren Willen, 
ihr Wohlfeyn, ihre Ehre, ihr Leben dem Willen des Gelieb⸗ 
tn; was ihm gefällt, gefällt auch ihr, was ihm mißfällt, 
das haft fie. Nun find aber die Gebote Gottes fo be- 
Ihaffen, daß vollkömmlich fie zu halten auf Erden ung 
unmöglich ift, denn wir haben noch Sünde, und das weiß 
Johannes (Cap. 1, 8.). Wenn er alfo fagt: Seine Ge- 
bote Halten, fo heißt das erftlich ſich mit Ernſt befleißigen, 
nah Gottes Geboten zu thun, böfe Werke und Worte laflen, 
Bibel ſt. Bd V. Briefe Joh. 3. Aufl. 5 





66 Cap. 2, 3.4. 


bie böfen Gedanken im Herzen haffen, zunehmen im Gutes⸗ 
thun; zweitens fich’8 reuen laffen, wo etwas verfehen ift, 
um Vergebung bitten und diefelbe auch von Gott annehmen. 
So fpreden wir duch die Buße der ums noch anflebenden 
Sünde ihr Urtheil nad dem Sinne des Herzens Gottes 
und geben uns im Gehorfam des Glaubens rüdhaltslos 
an Jeſum Chriftum Hin, in welchem wir gerecht find und 
zu vollfommener Heiligkeit hinanwachſen. 
2.4. Wer da fagt: „Ich kenne Ihn,“ — 
hält Seine Gebote nicht, der iſt ein Lügner, und in 
ſolchem iſt nicht die Wahrheit. Vor ſolchen Lügnern 
ſollten die Gemeinden auf ihrer Hut ſeyn und in keine Ge⸗ 
meinſchaft mit ihnen willigen. Wie ſcharf und ſchneidend 
redet der Apoſtel! Er kennt keine neutrale Mitte zwiſchen 
Wahrheit und Lüge, Licht und Finſterniß. Wo kein Thun 
ber Wahrheit iſt (Cap. 1, 6.), da iſt auch fein Erfennen 
ber Wahrheit, und e8 lügt der Mund, ver zur Wahrheit 
fi befennt, wenn das Leben die Kraft der Wahrheit ver- 
leugnet.*) Jene Menſchen, welche damals voller Wiſſens⸗ 
ftolz fagten: „Wir kennen Ihn,“ und fich dazu aufwarfen, 
bie einfältigen Seelen in allerlei „Tiefen“, der Erfenntnif 
einzuweihen, verachteten Die Gebote Gottes als ABC⸗ 
Weisheit, ihrer „Freiheit“ beſchwerlich, und lebten ihren 
Lüften, denn nicht den HErrn Jeſum Chriftum, fondern die 
Welt hatten fie lieb. Die nennt Johannes Lügner. Es 
war auch nicht möglich, daß ihr unlauteres Leben ihre Lehre 
hätte geſund laſſen ſollen. Die Wahrheit war nicht in 
ihnen: fie mobelten fid) ein Chriftenthbum zurecht, wie es 


*) Tantum quisque scit, quantum operatur (fo viel er⸗ 
fennt ein Seder, als er thut), wardesh. Franziskus Wahlfpruch. 
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bem Willen ihres Fleiſches und ihrer Vernunft genehm war. 
Möchten wir doch des Apoftels heiligen Exrnft wohl zu Her⸗ 
zen nehmen! Viele fagen heut zu Tage: „Wir kennen 
Ihn“, und führen doch ein zuchtlofes Leben. Weil fie es 
leicht nehmen mit Dingen, in die fie verliebt find — mit 
Fleifchestuft, Augenluft und Hoffahrt des Lebens (V. 16.) 
— fo erdichten fie einen Gott, der e8 auch leicht Damit 
nehme („fie malen ihren Gott anders ab, dem Er ift,“ L.), 
und bringen unter prächtigem Scheine eine Lehre von Sünde 
und Gnade, von Geſetz und Freiheit auf, welche im Dienfte 
bes alten Lügners und Mörders fteht (Ev. 8, 44.). Ber- 
fincht fen alle Wiſſenſchaft, welche die Probe nicht aushält 
an den Geboten Jeſu Ehrifti! — Es ift erbaulich und ein 
rechtes Meifterftücd des heil. Geiftes, daß gerade der Apoftel 
Johannes zum Niederfämpfen des Feindes berufen warb, 
der mit dem alten Spruche der Schlange: „hr werbet 
erfennen” die Chriften verführt ımd auf ihr Fleiſch 
ſpekulirt, während er nichts als Geift ihnen vorfpiegelt. 
Je reicher Yohanmes „der Theologe” an Erkenntniß ber 
göttlichen Geheimnifje war, je mächtiger ber HErr mit Seis 
nes Jüngers Geifte war zum Erforfchen der Tiefen der Gott- 
beit: deſto züchtiger wandelte er in Einfalt nad Chriftt 
Sinn und fein Leben ging auf in dem Trachten, das Ge 
beimniß des Weinftods und der Neben praftifch darzuftellen. 
Abſcheulich war ihm die eitele, unfruchtbare Erkenntniß (er 
gefteht den eveln Namen: erfennen dem Willen der Lüg⸗ 
ner gar nicht zu), wobei es darauf hinausfommt, als habe 
Chriſtus darum bitterlich für uns gelitten, damit es eine 
„Wiſſenſchaft“ von der Verföhnung geben und einige Men⸗ 
{hen Stoff für ihre gelehrte Hoffahrt kriegen möchten. Das 
gute Sprüchwort: Peotus facit theologum (das Herz macht 
In 5% 
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den Theologen) ift wahr bei dem Theologen Johannes. 
Halten, halten, heißt feine Lofung; im Herzen bewah⸗ 
ren und im Leben halten, das will er gerne, und noch am 
Schluß der Offenbarung jehreibt er e8 ber Kirche ins Ge⸗ 
dächtniß: „Selig find, die Seine Gebote halten, 
auf daß ihre Macht fen an dem Holz des Lebens und zu 
den Thoren eingeben in die Stadt“ (Offenb. 22, 14.). — 
Nun nennt Johannes den Inhalt der hriftlichen Erkenntniß, 
nämlich die Liebe Gottes in Ehrifto, welche volllommen 
offenbart ift im Worte des Evangelii und vollfonmen von 
denen erfahren wird, die Sein Wort halten: i 
2.5. Wer aber Sein Wort Halt, wahrhaftig 
ift in dem die Liebe Gottes vollkommen. Daran 
erkennen wir, daß wir in Ihm find. “Die mancherlei 
Gebote des HEren find alle umfchloffen in Seinem Worte, 
al8 in einem einigen Worte. „Lehret fie halten Alles, mas 
Ih euch geboten habe,” ſpricht Er zu den Apofteln 
(Matth. 28, 20.), und im hohenpriefterlichen Gebete ftellt 
Er fie dem Vater dar als gläubige Empfänger des Wor⸗ 
tes, in weldhem Er den Namen des Vaters ihnen offenbart 
hat (Ev. 17, 6.). Dies Wort ift die Wahrheit (Ev. 17, 
17.), und ver Wahrheit feliger Inbegriff ift die Liebe 
Gottes. „Ich habe ihnen Deinen Namen fund gethan, 
und will ihnen fund thun, auf daß bie Liebe, damit Du 
Mich Liebeft, fey in ihnen, und Ic in ihnen“ (Ev. 17, 26.). 
Dringen wir in den Zufammenhang unfers Tertes ein, fo 
kann uns nicht zweifelhaft bleiben, von welcher Gottes⸗ 
liebe der Apoftel fagt: fie ſey wahrhaftig volllommen in 
dem, ber Chrifti Wort halte ‘Der fünfte Vers ift der . 
Gegenfaß bes vierten. Im den Lügnern ift bie Wahrheit 
nicht, aber die Wahrheit ift wirklich in denen, melde 
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halten das Wort der Wahrheit, das Evangelium von ber 
Liebe Gottes in Chrifto, und weil diefe Liebe auf vollfom- 
mene Weife um evangelifhen Worte offenbart ift, fo ift fle 
auch wahrhaftig vollfommen im denen, die ſolch Wort 
halten. Hierher gehört der Spruch: „Die Liebe Gottes 
ift ausgegoflen in unfer Herz durch den heil. Geift, welcher 
uns gegeben ift* (Nöm. 5, 5. Bd. VII. 1, ©.296.). Die 
alten Ausleger unfrer Kirche (Slacius, Ealov u. A.) 
vergleihen das: ift ausgegoffen, in dem Sprucde 
Pauli, mit dem: iſt volllommen, in diefem Spruche 
Zobamis. Was ansgegoffen wird, firdmt nad) allen Sei- 
ten bin und bringt in alle Vertiefungen ein; fo nimmt die 
göttliche Liebe das Herz derer ein, die Sein Wort halten, ' 
einem Strome vergleichbar, der nicht eher innehält in ſei⸗ 
nem Lauf, bis er ganz zu feinem Ziele hin ſich ergoflen 
hat. „Die Liebe Gottes ift zum volllommenen Regimente 
gelangt“, erläutert Bengel das: fie ift vollendet wor« 
ben; und Spener: „Sie hat ihren Jmed an ihm errei- 
det, ift an ihm ins Werk gefegt ımb vollgogen worden, 
daß er berjelben wirklich genießt." Sie hat in folchen, 
welche Gottes Wort halten, ausgerichtet, was fie ausrichten 
will, ift in ihnen zu Stand und Weſen gekommen. Und 
den Frieden der Geliebten Gottes erfahren, das ift das 
untrügliche Merkmal, daß wir in Ihm find, daß unſre 
Gemeinſchaft ift mit dem Vater und mit Seinem Sohne 
Jeſu Chriſto. Chriſtum erfennen und in Ehrifto fenn, 
das it eins nad ber Sprache Johannis (Cap. 5, 20.). 
IH muß mich Ihm hingeben und in Ihm Gottes Liebe 
erleben, fonft kann ich Ihn nimmermehr erfennen. Es 
tehrt hier das Wort des HEren wieder: „Ber Mich Tiebt, 
der wird Mein Wort halten; ımb Mein Bater wird ihn 
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lieben, und Wir werten zu ihm kommen und Wohnung 
bei ihm machen“ (Ev. 14, 23.). Wie in diefem Spruche 
auf das Worthalten das Geliebtwerden vom Bater, und 
aus dieſer Gottesliebe das Wohnungmachen des Vaters und 
des Sohnes in dem Geliebten folgt: fo folgt in unferm 
Terte auf das Wortbalten die Vollendung ber göttlichen 
Liebe im Herzen des Gläubigen, umd- aus biefer Liebeser⸗ 
fahrung wird der Schluß gezogen: Wir find in Ihm. 
So erhellt denn ſowohl aus dem zunächſt Borhergehenden 
als aus dem zunächft Yolgenden, daß Johannes von ber 
Liebe Gottes redet, welche Gott in Ehrifto zu ben Chriften 
bat. Jedoch wie wir ſchon im Evangelium wahrgenom⸗ 
. men haben (vergl. befonder8 Cap. 15, 9. Bd. IV. ©. 826.), 
pflegt „pie Kiebe Gottes in uns“ beides zu umſchlie⸗ 
fen: Gottes Liebe zu uns, durch welde, und unfre 
Liebe zu Gott, in welcher wir leben, Urſache und Wir: 
fung, Glanz und Abglanz. So verhält es fi) auch in 
diefer Stelle (wie weiterhin V. 15; 3, 17.; 4, 12. 16.). 
Es kann ja nicht anders feyn. Durchdrungen und gefättigt 
von ber Xiebe, die Gott zu ung hat, ergeben wir uns hin 
wiederum Ihm von ganzem Herzen; als Gottes gelichte 
Kinder wandeln wir in der Liebe (Epkef. 5, 1.2). 
Dem Odem, ben wir ein« und ausathmen, gleicht bie 
Liebe Gottes in uns, als von Gott ausgehende umb 
wieder zu Gott hingehende Liebe. Aber ift je bie Liebe 
zu Gott vollkommen in uns? Singen wir nit: „I 
liebe Di, doch nicht fo viel, als ich Dich gerne lieben 
will?” So fingen wir, und werben fo fingen, jo lange 
wir hier unten fingen. Doc höre recht: „Als ich Dich 
gerne lieben will!" Weſſen die in Chrifto vollkom⸗ 
mene Liebe Gottes vollfommen ſich bemädtigt — und es 
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ft unmöglich, ihr einen Theil des Herzens einzuräumen und 
einen andern wiſſentlich vorzuenthalten — der liebt auch 
Gott mit ganzem, unhalbirten Willen und ſtreckt in heiliger 
Sehnſucht nad) dem noch nicht erfchienenen (Cap. 3, 2.) 
Stande der Bolltommenheit ſich aus, ba die vollendeten 
Seligen Wahrheit reden, wenn fie fagen: „Wir haben feine 
Sünde”, und ohne alle Traurigkeit Sa antworten dürfen 
auf die Frage des HErrn: „Haft du Mich lieb?“ Ohne 
Rückhalt, vollkommener Weife, zu dem fich befennen, mas 
man in Chriſto ift und ſeyn wird, zu nem „rechtichaffenen 
Weſen in Chriſto“ (Epheſ. 4, 21.), das eben heißt bie 
Wahrheit thun und in diefem Thun der Wahrheit wächft 
man hinan zur Verklärung in das Bild Chrifti, der jelbft 
bie Wahrheit if. — Vom Seyn in Öott fehreitet nun 
ber Apoftel weiter zum Bleiben in Gott und gibt dieſes 
Bleibens Merkmal an. 

3,6. Wer da fagt, daß er in Ihm bleibe, 
der muß auch wandeln, gleichwie Er gewandelt hat, 
Bleiben, das ift ein dem Johannes tief in die Seele ge- 
ſchriebenes Wort (vergl. Ev. 15, 7. Bd. 1V. ©.823.). Nicht 
aus Erinmerungen an früher einmal Erkanntes, fondern aus 
gegenwärtiger Kraft und gegenwärtigem Leben wird der Chri⸗ 
ftenftand ernährt. Nicht das heißt Gott erfannt haben, 
wenn man im Gevächtniffe, wie in einem Wörterbuche, nach—⸗ 
zufchlagen weiß und die Pagina, die Tage und Stunden auf 
findet, wo man einmal etwas erfahren hat von Seiner 
Gnade. In Ihm bleiben, ohne Unterlaß Gemeinſchaft 
mit Ihm haben, das macht unfern Troft gewiß und unfre 
Freude völlig. Die Hungen Iungfrauen nahmen el in ihren 
Gefäßen, ſammt ihren Lampen Matth. 25, 4.). Es lernt 
fih num leicht fagen: „Ich habe Ihn zum Bleiben er 
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kannt,“ und es fcheint, daß damals, als Johannes ſchrieb, 
bies ſchöne Wort: Bleiben in Mancher Munde war, 
deren Wandel doch ihr Geſchiedenſeyn von Gott verrieth. 
Dem ſetzt der Apoſtel die unverbrüchliche Nothwendigkeit 
entgegen: Wer da ſagt, daß er in Ihm bleibe, 
der muß, gleichwie Jener gewandelt hat, alſo 
auch ſelber wandeln. Das iſt ein Muß, wovon 
nichts ſich abdingen läßt. Wer in Gott bleibt, in dem 
bleibt Gott, und der Wanbel der Chriſten leuchtet von dem 
in ihnen bleibenden Lichte. Das Licht muß leuchten, ober 
es tft nit da; der Geift muß in geiftlihem Sinn und 
Wandel feine Art und Kraft erzeigen, oder er ift nicht 
Meifter über das Fleiſch Röm. 8, 4ff.). Oleichwie Je⸗ 
ner wandelte, ver von Gott fam und ewig in ©ott bleibt, 
fo muß auch wandeln, wer durch Ihn bleibt in Gott. Einem 
Tohannes und Allen, die Johannis Sinn haben, ift Diefes 
mweigerlihe Müſſen zugleich ein feliges Dürfen. Ihm 
war bie Herrlichkeit Jeſu Chrifti ganz gegenwärtig, ben er 
wandeln gejehen, deſſen allerheiligftes Lebensbild fein 
Evangelium varftellt, darum weiſt er auf den auch feinen 
Kindlen im Worte Nahegebrachten hin und ſchreibt: Wie 
Jener, jener Eine, den ich euch vor Augen gemalt habe, 
gewandelt hat. Darum wandelte Er ja in der Uehn- 
lichkeit unſers Tleifches, ward an Geberden al8 ein Menſch 
erfunden, allerdinge uns Seinen Brübern glei und ver- 
fucht allenthalben gleichwie wir, Doch ohne Sünde — als 
Kind, als Knabe, als Jüngling, als Mann; darum ftieg Er 
vom Himmel herab auf die Erde und- drüdte Seine heiligen 
Fußſtapfen dem Wege der armen Dienfchentinder ein, damit 
wir in feine, noch jo orbinären Umftände gerathen könnten, 
wo Er nicht vor und flünde mit dem leutfeligen Iodenven 
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Zurufe: „Nehmet auf euch Mein Joch, und lernet von Mir“ 
Matth. 11, 29.), wo nicht Sein Sinn unferm Sinne, 
Sein Wandel unferm Wandel ein Vorbild gelaffen hätte 
(Phil, 2, 5; 1 Betr. 2, 21.). „Lernet von Mir“ — fo 
legt Auguftin jenes Wort des Herrn ms ind Hey — 
„wicht die Welt erbauen, alles Sichtbare und Unſichtbare 
ſchaffen und erhalten, fondern ſanftmüthig und von Herzen 
demüthig ſeyn.“ Geſegnet jey uns die Demuth ber aller 
höchſten Majeſtät, ihr Lehren ift Eingeben und Lebendig⸗ 
machen. „ES kann einer redlichen Seele, jo lange jte ſich 
noch in der Welt aufhalten muß, nichts Angenehmeres und 
Tröftliheres widerfahren, als wenn fie ihren Heiland in 
gleichen Umftänden des Lebens antrifft, worin fie fi befin- 
det. Der Wandel Jeſu gibt ihr den richtigften Ausſchlag 
in allen Sachen. So hat der Heiland gedacht und geur⸗ 
tbeilt, da Ihm einmal der Umftand vorgelommen ift! So 
bat Er Sid; bei diefem, bei jenem Vorfall bezeigt! So 
weislich, fo beſcheiden, fo freundlich, ſo mitleidig, jo rein 
und lauter, ohne Eigenliebe und Eigengeſuch, jo demüthig, 
fo fanftmäthig, fo geduldig, fo ernfthaft, jo unpartheyiſch, 
fo andächtig und auf Seinen Gott gerichtet, fo treu hat Er 
Sich bei biefer Gelegenheit bewiefen? ‘Dies ift einem Lieb⸗ 
haber Jeſu die liebſte Betrachtung, bie ihn in der Müh— 
ſeligkeit dieſes Lebens erquickt und aufrichte. Aus Liebe 
(haut er immer in diefen Spiegel und erblidt darin bie 
teime Geftalt des neuen Menfchen.“ Steinhofer. Das 
Lied: „Heiligſter Jeſu, Heilgungsquelle,“ geht nad) ber 
Weile dieſes Spruches. Johannes zielt, wie der Zuſammen⸗ 
bang zeigt, vornehmlich auf ven Liebes» Wandel des Heilan- 
bes hin, worin Sein heiliges Vorbild ſich vollendet (Ev. 13, 
1; 15, 12.), und indem er das Gebot dev Bruberliebe, 
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welches ber HErr im Ev. Cap. 13, 34.35. Seinen Sängern 
zum Vermächtniß gegeben — Jakobus nennt es das „könig⸗ 
liche Geſetz“ (Sal. 2, 8.) und Paulus kurzum „das Gefek 
Chrifti” (Sal. 6, 2.) — im Herzen bewegt, fährt er fort: 

2. 7.8 Geliebte, nicht ein neues Gebot 
- Schreibe ich euch, fondern ein altes Gebot, welches 
ihr hattet von Anfang: das alte Gebot ift dad 
Wort, das ihr von Anfang geböret Habt. Wiederum 
ein neues Gebot fchreibe ich euch, das da wahr- 
baftig ift bei Ihm und bei euch; denn die Finfter- 
niß vergeht und das wahrbaftige Kicht feheint ſchon. 
Geliebte, rebet er feine Kindlein an. Das Gebot der 
Liebe hat er im Sinne, und im Halten beffelben ift er be 
griffen, indem er feinen Geliebten zur Bewahrung ihrer 
Chriftenfreude folches fchreibt (ogl. Cap. 4, 7.). Ste follen 
ja nicht meinen, daß er jet (etwa um der neuen Lehrer 
und ihrer Geſetzesverachtung willen) zu feiner alten Berküns 
Digung einen neuen Zuſatz machen, die anfängliche Lindigkeit 
feiner Berfündigung ihnen durch Auflegen eines harten Joches 
Ihmälern wolle. Das ſey ferne! Neue Gebote find ver- 
werflich, und Johannes verwahrt fich feierlich dagegen, als 
gehöre er zu denen, welche „bringen ftetS was Neues her.” 
Gottes Gebote halten, wandeln wie Jeſus Chriſtus gewan⸗ 
belt hat, nämlich im Lichte: bas ift in dem Worte, welches 
bie Ehriften von Anfang aus der Apoftel Munde gehört 
hatten, jo gewiß einbegriffen, aldg das Gebot der Bru⸗ 
berliebe, worin alle Gebote Chrifti als in Einem zufam- 
mengefaßt find (2 Br. V. 4 — 6; Ev. 15, 17.), ihnen nicht 
ein neues, unerhörtes, ſondern ein altes, Längft empfan- 
genes Gebot war (vergl. B. 21. und Cap. 3, 11.). Hin- 
wieder (anberfeits) aber ſchreibt ihnen Johannes aller- 
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bings ein neues, ja, das wahrhaftig neue Gebot. An fich 
felber, feinem Inhalte nach, ift Das Gebot der Bruderliebe 
ein neues Gebot, wie e8 denn der HErr im Ev. (Cap. 13, 
34.) ausdrücklich neu nennt, benn in Wahrheit ift Die Liebe, 
welche von dem weißagenden Geſetze des Alten Teftaments 
erfordert und auch von der Ahnung her Heiden gefucht 
warb, erjchienen in dem Mittler des Neuen Teftamentes, 
dem HErrn Jeſu, der uns geliebt und Sich feldft für uns 
dahin gegeben hat (vergl. Cap. 3, 16.). AS ein neues 
begegnete das Gebot der Bruderliebe denen, die Brüder 
wurden in Chrifto, und dies neue Gebot hatten fie von 
Anfang ihrer Brüderſchaft an, darum war es ihnen .ein 
altes. Die „neuen Gebote”, welche bie Irrlehrer auf die 
Bahn brachten, waren unerhört in ber apoftolifhen Ges 
meinde. Etwas Wahres, fagt der Apoftel, nicht bloß 
etwas, mas ſeyn fol, ift das vom Liebesgebot Erforderte 
in Ihm (die Wahrheit ıft duch Ihn geworden, Ev. 
1, 17.) und in euch, bie ihr in Ihm ſeyd und in Ihm 
Das neue eben ber Liebe miterlebt. Das ift eben das 
evangeliih Neue an dem Gebote ver Bruberliebe, daß 
defien Erfüllung in den Chriften in Wahrheit zu Stanbe 
fommt, weil fte in Chrifto voflfommener Weife und in Kraft, 
die vom Haupte anf die Glieder überfließt, erſchienen tft. 
Der Apoftel ruft die gemeinfchaftliche Erfahrung feiner ge 
liebten Brüder zum Zeugen dafür auf, daß das ewigneue 
Gebot der Brubderliebe von Anfang an, feit ihrer Gemein 
ſchaft am Wort des Evangelii, unter ihnen im Schwange 
gegangen (wie unter den Theffalonichern, 1 Theil. 4, 9.), 
und etwas Wahres, weil in Chrifto, darum auch in ihnen 
geworben fen: denn bie Finfterniß vergeht, und 
das wahrbaftige Licht [heint [hon. Das wahr. 
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haftige Licht, Jeſus Chriftus (Ev. 1, 9.), bringt wahr⸗ 
haftige Liebe. Sehet doch an, ihre Lieben, will der Apoftel 
‚ jagen, mas ihr weiland waret und was ihr jest feyd! 
„Ihr waret weiland Finfternig, nun aber ſeyd ihr Licht 
in dem Herrn” (Ephef. 5, 8.). Da ihr erleuchtet wurdet, 
alfo daß ihr durftet fagen: „Wir kennen Ihn“, habt ihr 
bon bem am nicht zugleich freudig bekannt: „Wir lieben bie 
Brüder”, und ift nicht die felige Gemeinfchaft, die ihr umter 
einander habet, eud) ein Siegel und Wahrzeichen eurer Ge⸗ 
menshaft mit Ihm? — Zion bricht hervor in Kraft, 
weil bie Bruberliebe brennt! 8 ift köſtlich, daß ber, 
Apoftel die Gemeinden auffordern kann, dies fchöne Merk 
mal der Erkenntniß Chrifti, den Wandel; in der Liebe zu ben 
Drübern, in ihrer eignen Lebensgefchichte zu lefen. Die Ges 
ſchichte der Gemeinde Jeſu Chrifti ftellt überhaupt den 
Sprud dar: „Die Finfternig vergeht, und das wahrhaf- 
tige Licht ſcheint ſchon“, während die Gefchichte der Welt 
ihre Inhaltsanzeige an dem andern Spruche hat: „Daß 
Licht feheint in der Finſterniß, und bie Finſterniß bat es 
nicht begriffen” (Ev. 1, 5.). ALS die Heiden vermunbert 
bem Riebeswandel der Chriften zufchauten und riefen: „Sehet 
wie fie. einander Tieb haben und bereit find für einander zu 
ſterben!“ — als man das Merkmal der Chriften in den 
Worten angab: „Sie lieben einander, noch ebe fie einan⸗ 
der kennen,“ da ftrahlte das Licht im bellen Glanze, vor 
welchen die Yinfternig weiht. Möchte doc heute, wo 
jenes „Schon“ eine fo viel längere Lichtperiode umfaßt, feine 
Chriftengemeinde gefunden -werden, in deren neuem Wanbel 
nicht Wahrheit wäre, was Johannes als ein altes Gebot 
den Chriften fchreibt! Laßt uns aber Eins nicht überjehen. 
Die Sinfterniß vergeht, fie wird vertrieben, fagt ber 
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Apoftel; alfo im Kampfe, im nod nicht ausgefämpften 
Kampfe fteht das Licht mit der Finſterniß. Wo märe einer, 
ber im Licht der Erkenntniß Chrifti, alſo in der Liebe zu 
den Brüdern wandelte, und nicht mit Schmerzen befennen 
müßte, es ſey immer noch Finfternig aus ihm zu vertreiben? 
In Chriſto bleiben beißt bleiben in dem Gebete um Er⸗ 
leuchtung durch das uns und aud) in uns fchon ſcheinende 
Licht. Und wie e8 dem einzelnen Chriften ergeht, alfo auch 
ber ganzen Gemeinde. Die Sinfterniß ift im Vergeben, 
mb ſchon fcheint das die Finfterniß vertreibende wahr⸗ 
haftige Licht. Die Offenbarungsftätte des Lichts ift vor 
handen in der Prebigt des Worts und in ber Spendung 
der heiligen Sacramente; von da her feheint das Licht 
heilsfräftig in die Gemeinde hinein und wird mit Scheinen 
nicht aufhören, bis alle Finfterniß vertrieben if. Wenn 
aber einft alle Finſterniß auf immer vergangen und das 
wahrhaftige Licht Alles in Allen ſeyn wird, dann wirb auch 
bie Liebe, die fchon jetst des Lichtes heller Wiederfchein ift, 
herangewachſen feyn zum Maße 2 Bolllommenheit ber 
Siebe Chriſti. 

3.9. Wer da ſagt, er fen im Licht, und 
haft feinen Bruder, ift annoch in der Finfterniß. 
„So oft als er die Worte braucht: Wer da fagt, gibt 
er allemal den ruhmrebigen und eingebilbeten Chriften einen 
Stich.“ 8%. Unermüdlich ift der Apoftel im Strafen derer, 
welche den Namen des Rebens an fich reifen und doch tobt 
find (Offend. 3, 1.). Er zieht den Kreis, in welchem das 
Leben der Gemeinfchaft mit Gott ſich bewegt, in immer bes 
flimmteren, fchärferen Linien. Cap. 1, 6.7. hat er das Wan 
bein im Lichte als das Merkmal der Gemeinfchaft mit Gott 
angeführt; hier fpricht er das, Senn im Lichte”, das Erleuch⸗ 
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tetfeyn zur Erfenntniß Gottes, einem Jeden ab, der feinen 
Bruder haft. Wer im Lichte ift, wie könnte ber haflen 
“feinen Bruder, welcher mit ihm befjelbigen Lichtes Kind tft? 
Der geweihte Bruder-Name hat bei Johannes, und 
überhaupt in ber apoftolifhen Sprache, allezeit feinen Voll⸗ 
finn; er ift „etwas Wahres“ unter den Chriften, den Kin⸗ 
bern Gottes, die aus Einem Geift geboren find (vergl. bes 
-fonder8 Cap. 5, 13. Bon der Bruderliebe fchreibt Jo⸗ 
hannes; aber bie brüberliche Liebe reiht auch bar allge 
meine Liebe (2 Petri 1, 7.), denn wie fie darthut die Ge 
meinfchaft mit Gott, der alfo die Welt geliebt hat, daß Er 
Seinen eingebornen Sohn zu ihrer Erlöfung dahingab 
(Cap. 4, 9.), jo erfennt fie in jedem Menfchen emen Mit- 
ſünder, für den das Berföhnungsblut Jeſu Chrifti vergoffen 
ft (8. 2). Wer nım feinen Bruder haft, Der zeigt 
eben damit, daß er felbft fein Bruber ift; er ift noch bie 
jest, ob ihn gleich das Licht ſchon Lange angefchienen hat, 
in der Finfternif. Kinder Gottes haben wohl nod 
— vergehende — Finſterniß an fi, aber fie find nidt 
mehr im ber Finfteriß. Wie dem Lichte die Liebe als 
Grundtrieb innewohnt, fo ift Haß die Seele der Finfternif. 
Der Fürft der Finfternig ift der Mörder von Anfang 
(3oh. 8, 44.), und fein erfter Frohnknecht Kain hafte fei« 
nen Bruder (Cap. 3, 12... Der von der Finſterniß bes 
berichte Menſch macht jein eitles Ich zu dem Abgotte, dem 
er dient, und was in diefem Dienfte ihn ſtört — es flört 
ihn aber darin das in Gottes Kindern leuchtende Licht — 
bas tritt er unter die Füße. Johannes fannte jolche, die 
des Lichtes fich rühmten, und doch bis auf dieſe Stunde 
im der Finfterniß waren. Diotrephes wollte hochgehalten 
feyn in der Gemeinde als ein hocherleuchteter Dann, aber 
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ex haßte die wahrhaftigen Lichtlinder, die Brüder, bie wie 
Demetrius von der Wahrheit felbft und von bem Apoftel 
der Wahrheit Zeugniß hatten (3 Br. 9. 10.12). Das ift 
glänzende Finſterniß! Wer da fagt: „Sch kenne Ihn,“ 
legt aber den Nachdruck auf Ich flatt auf Ihn; wer ba 
fagt, er fey im Licht, liebt aber nicht Das Licht, ſondern 
nur fich jelber und feinen angeblichen Lichtglanz, und haft 
den Bruder, weil deflen Lichtwandel ihn verbunfelt: der ift 
noch in der Finſterniß. Nichts ift abfchenlicher, alg wenn 
das Acht zum Aufwärter der Yinfterniß gemiethet wird. — 
In Sap und Gegenſatz ſpricht Iohannes zum Schluß noch 
einmal die Zuſammengehörigkeit von Licht und Liebe, Fin⸗ 
fterniß und Haß aus, und ftellt der Liebe, lichte Bahn, auf 
welcher unfer Gang gewiß ift, dem finftern Hohlwege bes 
Haſſes, der in den Abgrund führt, gegenüber: 
3.10.11. Wer feinen Bruder liebt, der 
bfeibt im: Licht, und ift Fein Aergerniß bei ihm; 
wer aber feinen Bruder haft, der ift in der Fin- 
fterniß und wandelt in der Finſterniß, und weiß 
nicht, wo er bingeht, denn die Finfterniß bat feine 
Augen verbiendet. Wie zwifchen Licht und Finfterniß 
feine Dämmerungsmitte fih halten Tann, fo gibt e8 auch 
feine Sleichgültigkeitsmitte zwifchen Liebe und Haß. Wer 
feinen Bruder nit liebt, der haft feinen Bruder. 
„Hier gilt e8 haſſen oder lieben.“ Willſt du alfo wif- 
jen, ob Du gegen einen deiner Brüder Haß im Herzen haft, 
jo prüfe di, ob du ihn Liebft: wo nicht, fo wird an ber 
von Liebe leeren Stelle eine Wurzel verborgen figen, aus 
der über Nacht grimmiger Haß auffchiegen kann. — Die 
Druderliebe ift beides zugleih: das Merkmal, daß wir 
zum Licht, zur Erkenntniß und Gemeinfhaft Jeſu Ehrifti, 
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gekommen ſind, und der Weg, auf welchem wir im 
Lichte bleiben. Wer die Liebe Jeſu geſchmeckt hat und 
darum Ihn wiederliebt, der hat eine herzgründliche Nei- 
gung und ein freudiges Zutrauen zu bem Bruder, in wel- 
chem er die Gnadenſpuren der Liebe wieberfinbet, die jetnes 
Lebens Wonne ft. „Was ich bin, mein Bruder, das bift 
Du aud worden, wir find an dem himmlischen Erbe Con 
forten. Ein Jeder für Alle zum Vaterland dringt, die 
Kirche nah Einem ftets kämpfet und ring. Wir müflen 
bereit feyn für Brüder zu fterben, wie Jeſus uns aud fo 
gemacht hat zu Erben; ein Glied fühlt und leidet des an- 
dern Verderben.“ Ein Herz und Eine Seele find die Brü- 
ber, deren Herz und Seele an Einem Geliebten hängt, und 
um Ueben ver Pflicht glieplicher Gemeinſchaft genießen fie 
zugleich ein theures, zu ihrem Chriften- Erbtheile gehöriges 
Recht. Und fo bleiben fie im Lichte, denn auf dem 
Wege ungefärbter, keuſcher, einfältiger Bruderliebe gibt es 
fein Aergerniß, feinen Anſtoß; ob aus den Sünden bes 
Bruders der Satan Aergerniß bereiten will, fo tft doch 
fein Aergerniß in dem, der feinen Bruder liebt, denn bie 
Liebe det auch der Sünde Menge (1 Petr. 4, 8.).. Es 
klingt in diefen Worten der Pfalmſpruch durch: „Oroßen 
Frieden haben, bie Dein Gefeß lieben, und werden 
nicht ſtraucheln“ (wörtlich: „und finden feinen Anftoß, * 
Pf. 119, 165.). Vergl. auch 2 Betr. 1, 10. Die Liebe 
ift des Geſetzes Erfüllung, und die Liebesbahn Line ebene 
Bahn (Spr. 15, 19.), auf welcher wir Gottes helles Wort 
zu unfers Fußes Leuchte haben, daher nicht fraucheln an 
ver Verkehrtheit unſers eigenliebigen Herzens und nicht in 
bie Irrgänge eigner Anfchläge gerathen. Auguftin jagt: 
„Habe Liebe umd thue, was du willſt.“ Vielleicht bezieht 
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ſich Johannes, der Meifter enangelifcher Sprüchwörter, auch 
auf die fchöne Stelle in ven Sprüchen: „Der Gerechten 
Pfad glänzt wie ein Licht, das da fortgeht und leuchtet 
bi8 auf den vollen Tag; der Gottlofen Weg aber ift wie 
Dimtel, und wifjen nicht, wo fie fallen werben" (Spr. 4, 
18. 19.). So ift der Weg des Hafjes, ein Weg voller 
Anſtöße. „Stacheln und Stride find auf dem Wege des 
Verkehrten“ (Spr. 22, 5.). Sich felber ift zum Aergerniß, 
wer feinen Bruder haft, und er thue, was er wolle, fo 
geräth es ihm alles zum Schaben ver Seele. Er ift in 
der Finſterniß, feine Seele ift im Zuftande ver Gefangen 
fchaft unter den finftern Mächten; und er wandelt in 
ber Sinfterniß, feine Worte und Werke tragen den Stempel 
ihres finſtern Urſprungs. „Da gibt’ 8 Argwohn, After 
reden, unbillige Mißdeutungen unfchulbiger Reben und 
gleihgültiger Sachen, - Berleumbungen, fcharfe Urtheile, 
Partheylichkeiten, heimlichen Neid, Verachtung der Einfäl- 
tigen, böſe Tücke und Arglift, fi) bei Anvern in Erebit zu 
fegen ober darin zu erhalten, Schmeichelei gegen bie, fo 
einen noch für etwas halten, und Hocherfahren über An- 
dere, die man für fchwächer hält, Ruhmredigkeit von fich, 
von feinen Erfahrungen und von feinen Thun, Verdrehung 
ber Lehre zum Bortheil des Fleiſches und der Weltart, 
Zänkerei, Berwirrung ber Unſchuldigen, “Trennung und 
Zerrüttung der Gemeinden.” Steinhofer. Das Straf 
gericht, welches über foldhe ergeht, die den Haß zum Füh— 
rer erwählen auf ihrem finftern Wege, fpricht ber Apoftel 
in Worten aus, die das Wort des HErrn Jeſu ins Gedächt⸗ 
niß rufen jollen: „Wer in Yinfterniß wandelt, der weiß 
nicht, wo er hingeht* (Ev. 12, 35.), fammt dem andern: 
„Wer des Tages wandelt, der ftößt fich — denn er 
Bibelſt. Bd. V. Briefe Joh. 8. Aufl. 
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fieht das Licht biefer Welt; wer aber bes Nachts wandelt, 
ber flößt ſich, denn es ift fein Licht in ihm“ (Ev. 11, 9. 
10.). Bergl. Bo. IV. ©. T11. und 638. Die Juden 
wußten nicht, wo fie hingingen, als fie von Jeſus⸗Haß 
verblendet ihre finftere Straße zogen. So weiß ein von 
der Sünde bes Haſſes (und der Bruderhaß ift ja Jeſushaß) 
verwirrter Menſch feinen Weg nicht; mitten im Sagen, 
er ſey im Licht (denn „nem Thoren gefällt fein Weg wohl, * 
Spr. 12, 15.), geräth er aus einer Finſterniß in bie andre, 
derer er fi) nicht verfieht, und feines Weges Ende ift Die 
Hölle. „Blind ift, wer feinen Bruder haft; verborgen 
ift ihm der Weg zur Hölle, den er läuft.” Cyprian. 
Es ift unmöglich, vor irgend einer Sünde feine Seele zu 
bewahren, wenn Haß die Seele beherrſcht. Liebe macht 
alle Tugenden leiht, Haß öffnet allen Sünden vie Thür. 
Liebe beweilt und bewahrt vie Erkenntniß Jeſu Chrifti, des 
wahrhaftigen Lichtes, Haß ſchließt und löſcht die Erfennt- 
niß Jeſu Chrifti aus, und die im Haß bleiben, bleiben in 
ber Finſterniß. — Johannes trifft mit biefen zweiſchnei⸗ 
bigen Worten den Lügnern ins Herz, welche aus dem „Er- 
fennen” ein Gewerbe machten und die einfältigen Chriften 
von der richtigen Bahn, auf welher das alte Wort von 
der neuen Liebe ihnen voranleuchtete, auf ihre bornichten 
und anftößigen Wege zu verführen trachteten. Vor denen 
follten feine Kindlein fich vorjehen, und unberüdt durch ihre 
Lichtredensarten mjt dem Brudernamen fie nicht grüßen. 
Aber auch ſich ſelber follten fie prüfen, ob ſie's auf ein Blei⸗ 
ben im Lichte ernſtlich angelegt hätten, ob die Merkmale der 
Erkenntniß Gottes wahrhaftig an ihnen zu fpüren wären. 

Liebſter HErr Jeſu, wir bitten Dich, begnadige unfer 
Leben mit den Merkmalen Deiner Erfenntniß, damit auch 
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an und, wie an unfern Brüdern zur Zeit Johannis das 
Wort wahr fey: „Die Finfterniß vergeht, und das wahr» 
haftige Licht ſcheinet ſchon!“ Du wahrhaftiges LKicht fchei- 
neft wohl ohne unfer Gebet, aber wir bitten in unferm 
Gebet, daß Du auch bei und in ung ſcheineſt. Mache uns 
und alle unfre Brüder zu einem Licht in Dir. Du haft ja 
für ung gebeten, daß die Liebe, womit der Pater. Dich 
fiebt, im uns feyn folle: dies Wort halten wir Dir vor, 
o Herr, und übergeben Dir unfre Herzen, daß Du fie ew 
leuchteft durd; Dein Evangelium, zu erfennen Dich und die 
Liebe Gottes, die in Dir ift. Ja, Dich alfo zu erkennen, 
daß die Liebe Gottes volllommen fey in uns, das hätten 
wir gerne! Vollende unfern Glauben, damit Deine gött⸗ 
liche Liebe ihr Werk vollenden könne in unfern Herzen, und 
wir bleiben mögen in ber Xiebe zu Dir unſer Lebelang. 
Du haft Di für uns felbft geheiligt in Deinem Wandel 
in unſerm Fleifche: fo {af num das Verbienft Deiner Hei- 
ligung uns zu Statten fommen, auf daß auch unfer Wan- 
del geheiligt, unſer Sinn nad) Deinem Sinne erneuert 
und unfer ganzes Leben in das Bild Deines Lebens ver- 
Hart werde. Wir danken Dir, daß alle Gebote, die Du 
uns gegeben haft, von Dir gehaltene Gebote find: Du 
haft fie gehalten für uns, hilf, daß wir fie halten in Dir. 
Schreibe da8 Gebot aller Gebote, das Gebot des Neuen 
Zeftaments, das wir von Anfang gehört haben, fchreibe 
es duch den Schöpfer des neuen Lebens, den Geiſt der 
Wahrheit, in unfre Herzen, und laß uns Deinen Fuß- 
ftapfen folgen auf dem lichten, wohlgebahnten Wege ver 
Liebe zu den Brüdern, die fammt uns wiebergeboren find 
durch die Taufe in Deinen Tod und mit uns Deinen Tod 
verfündigen. Behüte uns, treuer Heiland, vor dem Wege 
6 % 
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voller Aergerniße, der zur Hölle hinunterführt; wo wir fün- 
bigen und bie Liebe verlegen, da gib ung bald Buße, daß 
die Finſterniß vergehe, ehe fie unfre Augen verblendet. 
Herr Jeſu, Dein Licht feheint ſchon in Deiner Jüngerge⸗ 
meinde auf Erden! Laß uns bleiben in ihrem Lichte, in 
Dir, o HErr, und wenn e8 num heißt: „Ihr Licht wird 
bel, ihr Stern geht auf", dann laß von diefes Lichtes 
Glanz uns ewig ergägt werben im neuen Jerufalem, ba 
. wo bie Seligen das alte Gebot ver Liebe halten in voll- 
tommenem Gehorfam. Amen. 


Mel. Wunderbarer König. " 


Abba, lieber Vater, Sohn und Geift der Gnaden! 
Heile allen unfern Schaden. 
Zalichheit, Schein und Tücke, Stolz und Eigenlicbe, 
Kreuzige durch Deine Triebe. 
Satans Macht 
Wird veracht, 
Wenn wir Dich nur kennen 
Und in Liebe brennen. 


5. 


Der Chriſten Macht zum Ueberwinden der 
Welt. 


Gap. 2, 12— 17. 





Tröfte und, HErr, mit Vergebung der Sünden und 
lebre und wandeln in der Kraft der Ueberwinder. Amen. 


St. Johannes ſchreibt zur Freude ſeiner Brüder 
(Cap. 1, 4.) und feine Rede iſt eine freundliche, evange⸗ 
liſche Rede (Def. 40, 2.), auch mo fie fo lautet: „Ich 
ſchreibe euch ein altes Gebot, das Gebot der neuen Liebe.“ 
Inden er ben gejfammten Inhalt deſſen, was zu fchreiben 
ihm anlag, vor feinem innern Auge vorübergehen ließ, wie 
berfelbe etwa in dem Spruche zufammengefaßt ift: „Wer da 
fagt, daß er im Ihm, bleibe, der muß aud wandeln, 
gleihwie Jener — ber im Evangelium Befchriebene — 
gewandelt hat“ (®. 6; vergl. hernach Cap. 4, 17.), 
fand er ſich innig erquickt im Hinblicke auf die Gemeinde, 
bei welcher das wahrhaftige Licht im Worte evangelischer 
Predigt einen Leuchter gefunden und feinen hellen Schein in 
bie Herzen gegeben hatte. Daß er im Stande war feinen 
. Kindlein das zu fchreiben, was er ihnen fihrieb, deß war 
er fröhlih. Ihrer Keiner durfte ja der apoſtoliſchen For⸗ 
berung eines Lichtwandels in der Nachfolge Jeſu entgegnen: 
„Du forderſt, was ich nicht vermag!" So gewiß nicht, 
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als gefchrieben fteht: „Auch die Lahmen werben rauben 
(den köſtlichen Gnadenraub, der in Zion ausgetheilt wird). 
Und fein Einwohner wird fagen: Ich bin ſchwach; denn 
das Volk, fo darinnen wohnt, wird Vergebung ber Sün- 
ven haben“ (def. 33, 23. 24). Aus diefem Brunnen ber 
Kraft Ichöpfen die Chriften Leben und Seligfeit, und weil 
der Gnadenbrunnen im Evangelio den Kindlein Johannis 
eröffnet worden, jo gebraucht er großer Freudigfeit in fei- 
nem Schreiben. Bor allen Dingen alfo ftellt er die Em- 
pfänger feines Briefes allefammt, die Alten und bie Jungen, 
als Genofjen des evangelifhen Schates der Vergebung 
ber Sünden bar: fie ftanden ja in der Kicht- Gemein 
haft der Gläubigen, die das Blut Jeſu Chrifti, des 
Sohnes Gottes, rein macht von aller Sünde (Cap. 1, 
5— 2, 2). Sodann wenbet er fih an die Bäter, vie 
Sünglinge, die Kinder infonberheit und bezeugt ihnen, 
was fie an dem Jeſus haben, der die Vergebung der Sün- 
den ihnen erworben. Die Väter kennen Ihn als ben 
eingebornen Sohn Gottes, der da von Anfang ift; damit 
wird ihnen das Kapitel von den Merkmalen der Erkenntniß 
Ehriftt (B. 3 — 11.) ſonderlich zugeeignet. Die Jüng- 
linge baben burdy Ihn den Böfewicht überwunden; ihnen 
vornehmlich ruft der Apoftel zu, daß fie ihre Stärke in 
Chrifto treulih gebrauchen follen im Rampfe gegen das 
Reich des Böfewichts, die Welt und ihre Luft. Die Kin- 
ber kennen den Bater Jeſu Chrifti als ihren Bater; was 
Johannes für fie namentlich auf dem Herzen hat, fpricht 
er von Vers 18. an aus, und wir werben es in ber näch⸗ 
ften Bibelftunde zu erwägen haben. — Nach dieſem Bor- 
blide in den Zufammenhang unfers köftlichen Textes laßt 
ung benfelben Bers für Vers betrachten. 
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8.12. Ich fchreibe euch, Kindlein: denn die 
Eünden find euch vergeben um Seined Namens 
willen. Mit der leutfeligen Anrede Kindlein umfaßt der 
Apoftel die ganze Gemeinde, Väter, Tünglinge und Kin⸗ 
der ), denn er (ſammt Paulo) hatte fie gezeugt durch pas 
Evangelium (1 Cor. 4, 15.). Euch, Kindlein, fchreibe ich, 
und euch darf ich alfo fchreiben, wie ich thue, denn Die 
Sünden find eu vergeben um Seines Namens 
willen. Wie jenes Weib, die große Sünderin, viel liebte, 
weil ihr viel vergeben war (Luc. 7, 47.), fo erwartet Jo⸗ 
hannes von feinen Kindlein, daß ihr Wanbel in der Liebe 
Zeugniß davon gebe, ihre Sünden fenen ihnen vergeben. 
So ift denn Die Bergebung der Sünden das Ge 
meingut aller Chriften. Es gibt Güter und Gaben, ohne 
welche man leben may; jedoch gleichwie wir zum irbifchen 
Leben wohl des Zuders, aber nicht des Salzes, wohl des 
Marzipans, aber nicht des Brotes entbehren fünnen, fo 
können wir zum ewigen Neben wohl ber Wunbergaben, in 
beren Schmude bie erfte Kirche prangte, aber nicht der Ver⸗ 
gebung ber Sünden entbehren. Bergebung der Sünden iſt 
das Brot, wovon Große und Kleine, Apoftel und Schächer, 
Weife und Unmündige, Könige und Bettler (Könige als Bett- 
ler, und Bettler als Könige) leben im Reich Gottes, wie ' 
denn im Pater unfer die vierte und die fünfte Bitte durch 
ein merfliches Und mit einander verfnüpft find. Vergebung 
der Sünden ift das eigentliche „ Out des Landes,“ welches 
die gefegneten Einwohner genießen (Jeſ. 1, 19.); darum 
folgt im Glaubensbelenntnig auf den Namen des durch den 


*) Durch Kindlein überfepte Luther das griechifch Wort 
teknia, durch Kinder dad andere: paidia, 
% 
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heil. Geiſt regierten heiligen Landes und Volkes: „Eine 
heilige chriſtliche Kirche, die Gemeinde ber Heiligen,“ ala⸗ 
bald das heilige Gut des Landes: „Vergebung der Sün- 
den." Chriftus läßt prebigen in Seinem Namen Buße 
und Vergebung der Sünden (Luc. 24, 47.), und das Amt 
Seiner Prediger, die Er fendet wie Ihn geſandt hat ber 
Vater, bat dieſe Vollmacht: „Welhen ihr die Sünven 
erlaflet, denen find fie erlaflen“ (Ev. 20, 21ff.). „Das 
Wort der Abfolution verfündigt die Friede und ift das Evans 
gelium ſelbſt.“ Apol. der Augsb. Eonf. Art. 5. Luther 


jagt in feinem Glaubensbekenntniſſe (des „chriftl. Belennt 


niffes vom Abendmahle“ Schluß): „In diefer Chriftenheit 
und wo fte ift, da ift Vergebung der Sünden, das ift, ein 
Königreich der Gnaden und bes rechten Ablafies. Denn 
dafelbft ift das Evangelium, bie Taufe, das Sacrament 
bes Alters, darin Vergebung der Sünden angeboten, ge 
. belt und empfangen wird, und ift auch Chriftus und Sein 
Geift dafelbft. Und außer folder Chriftenheit ift Fein Heil 
noch Vergebung der Sünden, fondern ewiger Tod und Ber- 
bammmiß. Obgleich großer Schein ber Heiligkeit da ift 
und viel guter Werke, fo ift doch alles verloren. Solche 
Bergebung der Sünden ift nicht auf einmal, als in ber 
- Zaufe, zu gewarten, wie die Novater lehren, fondern fo 
oft und vielmal man berjelbigen bebarf bis in ben Tod.“ 
Dies Reste ſpricht unfer Katehismus aus in den koſtbaren 
Worten: täglih und reihlid. Die Sünden find 
uns vergeben, ba wir getauft wurden (Apoſtelg. 2, 38; 
Col. 2, 11—13.); fie werden uns täglich vergeben, fo 
oft wir bußfertig — ſonder Vergeſſen (2 Betr. 1, 9.) — 
in unfre Taufe zurüdfehren und den Schag derſelben gläus 


‘ 
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big ergreifen. *) „Wir kbönnen dies Zeugniß, welches Jo⸗ 
bannes tief in den Seelengrumd feiner Kinblein hineimuft: 
Die Sünden find euch vergeben! nicht lefen, ohne 
entweber zu frohloden oder zu zittern — am beften iftg, 
wenn wir uns freuen mit Zittern (Pf. 2, 11.). Sind auch 
uns alle Sünden vergeben? Haben wir, in diefer Stunde, 
Bergebung unferer Sünden? Iſt umfer Gewiſſen freige- 
‚macht von dem Fluche des Geſetzes, von der Furcht bes 
Todes, und wandeln wir im Frieden mit Gott (Röm. 5, 1.)? 
Wagen wir getroft den Anfpruch auf das ganze Vermächt⸗ 
niß, weldes im Evangelio den Sünder angeboten wird, 

und zweifeln wir nicht, daß Gott unfer lieber Vater, wir 
Seine lieben Kinder feyen — kurz, find wir felig (Ephef. 
2, 8.)? Nm, unfre Freude ſoll ja völlig werben. Darum 
zieht Johannes unfern Bid ganz und gar weg von un 
felber, daß wir die Urfach der Vergebung ber Sünden nicht 
in unſerm Eignen fuchen jollen (da müßten wir freilid 
ohne Freude zittern), jondern fteif und feft auf Jeſum Chris 
ſtum fehen: um Seines Namens willen find ung 
die Sünden vergeben. Er nennt den Namen nicht ans 
(vergl. B. 6.); im Herzen feiner Kindlein funkelte derſelbe 
hell. Un Seines Namens willen: um deß willen, was 
ber ganze Jeſus ift, und. zwar für uns, von ber Krippe bis 
zum Throne; um der großen Thaten Gottes in Chrifto 
willen, welche im Evangelio verfünbigt werben (Luc. 24, 

46. 47.; Rom. 1, 1—4.); um der Berjöhnung willen, 

welche der Mittler des Neuen Teſtaments vollbradht hat 
und als unfer Fürfprecher ewig geltend macht (V. 1. 2.),' 


*) Poenitentia est regressus ad baptismi thesaurum, fagen 


die Alten (Buße thun heißt zurückkehren zum Taufſchatze). 
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find uns die Sünden Vergl. Herrlichkeitsgeſch. 
©. 93. Dem Namen, dem Amt, dem Gehorſam, dem 
Dlut des Sohnes Gottes zum Lohne und zur Ehre ge 
ſchieht es (ef. 53, 11. 12.), daß ver Vater, welcher 
Wohlgefallen hat an Seinem geliebten Sohne, zu uns ver- 
Iorenen und verdammten Menfchen in Barmherzigfeit und 
Treue, ja in Gerechtigkeit (Cap. 1, 9.) Sich neigt und ung 
unfre Sünden vergibt. Der Name Jeſu Chrifti iſt em 
feftes Schloß; in Ihm find wir unſers Heild gewiß, und 
dankſagen dem Vater, der uns tüchtig gemacht hat zu dem 
Erbtheil der Heiligen im Licht, da Er uns errettet hat von 
ber Obrigkeit der Finfterniß und bat ums verſetzt in das 
Reich Seines Lieben Sohnes, an welchem wir haben bie 
Erlöfung durch Sein Blut, nämlich die Vergebung der 
Sünden (Col. 1, 12— 14). Wir haben die Bergebung 
der Sünden, und weder die Welt foll fie uns abftreiten, 
noch unfre Vernunft (der Friede Gottes ift ja höher vemm 
alle Vernunft, Phil. 4, 7.) die Richterin darüber ſeyn, ob 
wir fie haben. Zwei Dinge find gefchehen, die der Teufel 
nicht ungefchehen machen kann: Chriftus ift geftorben und 
auferftanden, und wir find durch die Taufe in Seinen Tod 
mit Ihm begraben, auf daß wir Seines Lebens theilhaftig 
würden (Röm. 6, 4.). Darauf hin haben wir eine freie 
Anſprache an Gott mit. gutem, freudigen Gemiffen (1 Betr. 3, 
21.), jo oft wir unfre Sünven befemen „Ich wage den 
Bund nit auf eigene Kräfte, nur auf Dein allmädı- 
tiges Önabengefchäfte; gefallen werd ich Dir in meinem 
Berföhner, Er ſchmückt mich und heilt mic und bildet mid) 
ſchöner.“ Der HErr hat uns Sein Wort gegeben, das 
gejchrieben fteht und durch den Mund Seiner Diener un 
geprebigt wird, und Er erleuchtet uns zum Glauben an 








Gap. 2.12. _ 91 


dies Wort, aus weldem allein wir unſer Urtheil ung holen. 
Er will nicht, daß wir zweifeln follen, in vorgeblicher Des 
muth, ob und die Sünden vergeben ſeyen. Wenn folche 
Demuth (nach eigner Wahl, Col. 2 18.) follte gelten, dann 
müßten bie tröftlichften Sprüche aus der Bibel und bie 
hellſten, fröhlichften Lieder aus dem Gefangbuche ausge⸗ 
firicden werben; dann bürfte weder Johannes bie fyreubig- 

teit zu feinem Schreiben aus der Gewißheit entnehmen, 
daß feine Kindlein mit Vergebung der Sünden begnabigt 
waren, no Paulus an die Corinther fchreiben: „Ir 
ſeyd abgewaſchen, ihr ſeyd geheiligt, ihr ſeyd gerecht ges 
worden in dem Namen bes HErrn Jeſu Chriſti und in 
dem Geifte unfers Gottes” (1 Cor. 6, 11.). Die Hebräer 
wären fäljchlich getröftet: „So laflet ums hinzu gehen mit 
wahrhaftigem Herzen in völligem Glauben, beiprengt in 
unferm Herzen und los von dem böfen Gewiflen, und ges 
waschen am Leibe mit reinem Waſſer“ (Heb. 10, 22.), und 
wir bürften nicht mehr fingen: „Nun weiß und glaub ich 
fefte, ich rühm’s auch ohne Schen, daß Gott der Höchſt 
und Beſte mein Freund und Vater ſey: umd daß in allen 
Fällen Er mir zur Rechten ſteh und dämpfe Sturm und 
Wellen und was mir bringet Weh. Der Grund, da id 
mich gründe, ift Chriftus und Sein Blut“ u. ſ. w. Aber 
bleiben foll Gottes Wort, der Halt und die Zuflucht unfrer 
Seelen, feft fol die Berheißung ftehen auf den beiden 
Pfeilern „aus Gnaden“ und „pur den Glauben“ (Röm. 
4,16— 21.), und halten lafjet uns am Belenntniß bes Evan- 
gelii, damit wir aller „quälenben Gedanken” ledig gehen 
und (mit dem fel. Woltersporf) ganz getroft ſprechen 
mögen: „Ich weiß es, ich weiß es und werb es behal- 
ten; fo wahr Gottes Hände das Reich nocd verwalten 
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fo wahr Seine Sonne am Himmel noch pranget, fo wahr 
hab ih Sünder Bergebimg erlanget.” — Nachdem vo: 
bannes die allen feinen Kinblein gemeinfame Gnade be- 
zeugt hat, redet er num die Väter, die Jünglinge, 
die Kinder infonderheit an und fpricht jeder Altersftufe 
einen eigenthümlichen Antheil an dem Reichthume des Ge- 

heimniſſes Chriſti zu. Einer jeden Klafle gilt der Brief des 
Apoſtels auf befondere Weife, weil einer jeden ber Name 
des HErrn Jeſu befonderen Segen eingebracht hat. Väter, 
Sünglinge und Kinder ermahnt das apoftolifche Schreiben, 
daß fte je Die Gabe erweden, bie in ihnen fen. 

V. 13. Ich ſchreibe euch, ihr Väter: denn ihr 
Tennet Den, der von Anfang if. Wie Paulus an 
der Stelle, die wir vorhin anführtenr „— an welchem wir 
haben bie Erlöfung durch Sein Blut, nämlich die Vergebung 
ber Sünden,“ fortfährt umd die ewige Gottheit des Sün⸗ 
dentilgers heraußftreicht:: „Welcher ift das Ebenbild des un⸗ 
fihtbaren Gottes, der Erſtgeborne (vor) aller Ereatur ; denn 
durch Ihn ift Alles gefhaffen u. ſ. w.* (Col. 1, 15. 16.): 
ebenfo gefellt hier Johannes zu ber Sündenvergebung um 
bes Namens Jeſu Chrifti willen die Erkenntniß Deffen, der 


. davon Anfang ift, indem er diefe heilfame Erfenntnif 


das felige Theil vornehmlich de! Väter nennt. „Diele 
Bäter waren Tiebhaber des Emwig- Vaters (Jeſ. 9, 6.).“ 
Auguftin. Die Lehre vom ewigen Worte, in welcher 
bie Epitome des Evangeliums Yohannis befchloffen iſt und 
deren gottfelige® Geheimniß wieder im Eingange feines 
Briefes („das da von Anfang war “} verfündigt wird, war 
den Vätern köoſtlich; daß fte ihren Heiland und Seligmacher 

"als Den erfannten, der von Anfang war, als den einge. 
bornen Sohn des ewigen Vaters, das war bie Krone ihrer 
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Weisheit und Erkenntniß. „Bei den Vätern ift Weisheit, 
und Berftand bei den Alten” (Hiob 12, 12.), und „es ift 
ber Alten Krone, wenn fte viel erfahren haben“ (Sir. 35, 8.). 
Ihr Väter, weldher Erfahrung erfreuet ihr uh? Man 
hört ja alte Leute oft erzählen von ihren Erlebniffen, und 
wenn einer etwa gar bie , Freiheitskriege“ mitgemacht hat, 
fo trägt feine Erfahrung eine Purpurhaube (Sir. 6, 31.). 
Das ift au ganz in der Ordnung. Jedoch den Herzog 
unfrer Seligfeit zu kennen und zu der herrlichen Freiheit 
der Kinder Gottes, die Er erftritten bat, in einem langen 
Glaubens» Leben von Tage zu Tage näher hinangelommen 
und heimiſch geworben zu feyn tm anbetenden Umgange mit 
dem Sohne Gottes, genommen zu haben Gnade um Gnade, 
Acht um Licht, Wahrheit um Wahrheit aus der Fülle Jeſu 
Chriſti und den forſchenden Geift gefättigt zu haben aus Sei 
nem unausforfchlichen Reichthume (Ephef. 3, 8.): das ift der, 
rechte Väter- Ruhm. Den ſpricht Johannes hier den Vätern 
zu. Einer unſerer Pommerfhen Väter, Joh. Bugen— 
bagen, führte ven Wahlfpruh: „Wenn du Chriftum wohl 
weißt, fo iſt's genug, ob du fonft auch Nichts wiſſeſt; wenn 
du Chriftum nicht weißt, fo iſt's vergeblich, daß du alles 
Andere lerneſt.“) Das ift auch der Sinn ber Väter ge 
weien, denen Sohannes fchrieb. Der HErr lege unjern 
Vätern in Herz und Mund das freudige Lied: „Wollt ihr 
wiffen, was mein Preis? Wollt ihr lernen, was ich weiß? 
Wolt ihr fehn mein Eigenthum? Wollt ihr hören, mas 
mein Ruhm? — Jeſus der Gekreuzigte!“ Der Vater 
Simeon ſey aller Väter Vorbild: unfre Augen follen ſich 


*, Si Christum bene scis, satis est, si celera nescis; 
Si Christum nescis, nil est, si cetera discis. 
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nicht ſchließen, es ſey denn, um im Reiche der Herrlichkeit 
Den von Angeſicht zu ſehen, den wir am Tage des Neuen 
Teſtaments als unſern Heiland erkannt haben. „Kennen 
Sie auch den HErrn Jeſum?“ wurde einſt ein alter Mann 
gefragt, der von vielen, vielen berühmten Leuten erzählte, 
die er in ſeinem langen Leben kennen gelernt habe. Er 
verſtummte auf dieſe Frage; aber vergeſſen konnte er ſie 
nicht mehr, und noch um die elfte Stunde ſuchte er die 
Bekanntſchaft, nach welcher allein vor der Himmelsthür ge⸗ 
fragt werden wird (Luc. 13, 25.). — Die Erkenntniß der 
von Johannes angeredeten Väter war übrigens eine ganz 
praftifche Erkenntniß: je tiefer fie gegründet wurden in ber 
Erkenntniß Defien, der da von Anfang ift, defto völliger 
wurde ihr Troft an Seinem Namen, um beffetwillen bie 
Sünden ihnen vergeben waren; befto gewiſſer wurde ihnen 
bie Erlöfung, die Sein Blut als des Sohnes Gottes (Cap. 
"1, 7.) ihnen erworben, die ©erechtigfeit, die ihr Glaube 
an dem HErm Jeſu hatte (Röm. 10, 9.), und die Kind- 
ſchaft in dem Emwig- Geliebten des Vaters, wozu fle ver- 
ordnet worden vor Grundlegung der Welt (Ephef. 1, 4—8.). 
Dahin ziele auch unfrer Alten „Weisheit und Klugheit“ *), 


*) Der alte Dresdener Iuth. Katechismus fegt hinter jedes 
Lehrftüc die beiden Fragen: „Wie dient und diefe Lehre zu einem 
gottfeligen Xeben, und wie dient fie ung zu einem kräf⸗ 
tigen Troſte?“ Diefer Katechismus (der f.g. Kreuzkate⸗ 
chismus, bei Naumann in Dresden in neuer, unveränderter 
Auflage erfchienen) iſt nicht bloß ein Lernbuch für Kinder, fon- 
dern auch ein rechtes Erbauungsbuch für Väter, und wer darin fi 
übt, von dem wird's heißen: „Wer feinen Katechismus liebet, der 
hält ihn nicht für Kinderſchuh; je mehr er fi darinnen übet, je 
mehr wächft feine Luft dazu, fo daß er, bis der Tod fich weißt, 
ein Ratechismusfchüfer heißt.” „Gottlob, daß mir die reine Lehr 
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und bemächtigte fi) der Theologie, die unſers Vaters 
Luther einiger Zweck war: „welche den Kern in ver Nuß, 
‚das immerfte Mehl im Weizen, das Mark in den Gebeinen 
durchforſcht“ (ſchon im Jahr 1509 drüdte er das Sinnen 
feines Lebens in diefen Worten aus). „Wir willen umfre 
Lectton. Sie kann in zwei Worte gefaßt werben: Unfer 
Jeſus, an ben wir glauben, ift der Sohn Gottes. 
Aber es find darin fo viele, nöthige, tiefe, unergründliche, 
felige Dinge des göttlichen Geheimniffes von umferm Heil 
begriffen, daß wir nie ftille ſtehen, nie überbrüfftg ſatt 
feyn, noch uns auf etwas Anderes einlafjen bürfen. Es 
kommt vielmehr darauf an, uns in biefer Wahrheit immer 
tiefer zu gründen und won: einer Klarheit zur andern zu 
fommen, damit wir in unjerm geiftlihen Wachsſthum da⸗ 
durch gefördert und zur ganzen Gottesfülle bereitet wer⸗ 
den.” GSteinhofer. 

Sch fchreibe euch, ihr Zünglinge: denn ihr 
habt den Böfewicht überwunden. „Der Sünglinge 
Stärke ift ihr Preis“ (Spr. 20, 29.). Johannes fpricht 
den Yünglingen, die zu feinen Kinblein gehörten, die Sieges⸗ 
ftärfe im Kampfe mit dem Böfewicht, dem Teufel, als ihren 
rechten Preis und wahren Schmud zu. Diefe Yünglinge 
hatten mit ber Bergebung ihrer Sünden die freubige Ge 
wißheit erlangt, daß dem ftarken Gewappneten von dem 
Stärferen, der über ihn gefommen ift und ihn überwunden 
bat, fein Harniſch genommen ift, darauf er fich verfieß (Luc. 
11, 22). Der Name Jeſu Ehrifti: „HErr, der unfre Ge- 
rechtigfeit ift“ (Serem. 23, 6.) war ihnen köſtlich, und ihr 








im Katechismusglanz tagtäglich ſtrahlt fo mild und hehr, 
die Wahrheit voll und ganz!“ . 
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Wahlſpruch Iautete: „Im HErrn habe ih Gerechtigkeit und 
Stärte* (def. 45, 24.). Sie hatten’s erfahren, daß der 
Böſewicht der Jugend am grimmigften feind ift und feine 
feurigften Pfeile auf fie abſchießt. Was für ein höllifches 
Vergnügen ift e8 dem Argen, wenn er einem Jünglinge den 
kindlichen Glauben abwendig machen, das Wort Gottes ihm 
verbächtigen und durch das Sprachrohr der Vernunft und 
des Fleiſches ihm zuflüftern kann: „Sollte Gott gefagt 
haben —?“ Wie bietet der Böfewicht alle feine Gewalt auf, 
um ben Süngling, der fih aufmacht zum Zerreißen ber fa- 
tanifchen Stride in ber Kraft Jeſu Chrifti und dem Wefen 
diefer Welt entflieht, wieder zu verflechten in die Weltluft 
und bie freude der Heiligen am Laufe eines jungen, mun⸗ 
teren Genofjen zu verberben! „Halt — fpridht er — das 
will ich nicht leiden! Mögen die Alten fromm werden, ich 
fann fie in meinem Dienfte ohnehin nicht viel mehr brauchen; 
auf dieſen Süngling aber habe ich ftarf gerechnet, wenn der 
fih befehrte, das follte mich kränken und meinem Reiche 
mächtig Abbruch than: darum —“ und fo umftridt er 
ihn mit den „Lüften der Jugend,“ vornehmlich mit der 
Luft an Neuem, Glänzendem auf dem Gebiet ber Lehre 
(2 Tim. 2, 22.), oder er fpielt ihm das Lied auf: „Wohl 
ber num und laßt uns wohlleben, weil's da tft, und un⸗ 
jers Leibes brauhen, weil er jung ift! Saft uns bie 
Maienblumen nicht verfäumen, laßt uns Kränze tragen 
von jungen Rofen, ehe fie well werben!" Das thut „des 
Teufels Reid“ (Weish. 2, 6 ff). Aber die Gemeinde der 
Heiligen fingt ihren Sänglingen zu: „Auf! des Feindes 
Grimm und Tüde, der auf lauter Rache denkt, daß er 
Jeſum unterbrüde,. wird in eure Hand gejhentt. Auf! 
und brennet vor Verlangen, biefem Drachen Tort zu thun; 
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nehmt den Böfewicht gefangen, laßt ihn keine Stunde ruhn!“ 
Zohannes fchreibt an Jünglinge, welche ben Böſewicht 
überwunden baben. ‘Der Sieg Jeſu Ehrifti, an ben 
fie gfduben, ift ihr Sieg (Cap. 5, 4. 5.). Das Ueber- 
mwinden, Chrifti und der Chriſten Heldentbum, kommt im 
den Schriften Johannis häufiger vor als fonftwo in ber 
Schrift. Ihm fand das Wort des Heilandes: „Seyb ge 
teoft, Ich habe die Welt überwunden“ (Ev. 16, 33) tief 
im Herzen geichrieben, und das Lamm ſchaute er zugleich 
als Löwen an (Offenb. 5, 5; 12, 7 ff). Ale einzelnen 
Siege der Chriften über den Böfewicht und fein finftere® 
Keich erfennt er daher als Erfolge des einmal vollführten 
Siege Chriſti, in defien gläubiger Ergreifung fie einmal 
den Böfewicht überwunden haben und der Erlöfung aus 
feiner Gewalt gewiß find. Nur der überwindet, wer über⸗ 
wunden hat. — Unter den alten Griechen galt es als 
die höchfte Ehre eines Jünglings, aus der Schlacht mit 
der erbeuteten Rüftung bes überwunbenen Feindes zurück⸗ 
zufehren, und Eltern, die einen ſolchen Steger zum Sohne 
hatten, priefen fich felig. Die jungen Streiter Jeſu Chrifti 
follten fih ja nicht beſchämen laſſen von jenen, die um 
den Preis einer vergänglichen Krone kämpften. — 

Ich Tchreibe euch, ihr Kinder: denn ihr Tennet 
den Vater. Alſo auch den Kindern hat Johannes ges 
fchrieben. „Gottes Schriften find die Triften, aud) ber 
Lämmer Koft." Mit Recht bemerft Calov, daß viele 
Anfprache an die Väter, Yünglinge und Finder bemeife, wie 
bie heil. Schrift allen Gläubigen ‚zum Lebensbrumnen und 
Schatzhauſe beftimmt fen. Mit freudiger Zuverficht fchreibt 
der Apoftel an bie Kinder, weil fie erfannt haben den 
Bater. Es war die Weißagung nun erfüllt: „Sie fol 

Bibelft. Bd. V. Briefe Joh. 3. Aufl. 7 
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len Mich Alle kennen, beide, Meine und Große, Tpricht der 
Her. Dem Ich will ihnen ihre Miſſethat vergeben 
und ihrer Sünden nicht mehr gedenken“ (Ser. 31, 34.). 
Den rechten Vater, nad welchem vie leiblichen" Väter 
ihren ſchönen Namen haben (Ephef. 3, 15.), kaunten biefe 
Kinder. Ihnen hatte der Heiland, an ben fie glaubten, 
bardy Vergebung ihrer Sünden ein recht kindliches Herz 
geſchenkt, daß fie den Bater im Himmel, der feines von 
dieſen Kleinen verloren haben will (Matth. 18, 14.), Abbe, 
lieber Bater! anriefen. Iſt e8 doch der Kinder Liebliches 
2008, in das Baterherz Gottes einfältigen, hellen Auges 
hineinzuſchauen und ganz vertraulich in Seinen Schooß fi 
zu ſchmiegen, nach der Weife, wie fie im Schooße der Va⸗ 
ter- und Mutterliebe ohne Zweifel und Sorge fih ge 
borgen wiffen. Wie im Sten Pjelme die Kinder und Säug- 
linge als eine „Macht" erfcheinen, woburd die läfternven 
und ſchmähenden Feinde Gottes gefhwichtigt werben: fo 
ftellt hier Johannes die Kinder, welche den Vater kennen, 
al8 heilige Macht den Widerchriften gegenüber, welche in 


hochmüthiger Verachtung des HErm Jeſu ben Vater und 


den Sohn leugnen (B. 22.). „Wenn Satans Stolz ein 
Kind verlacht, fo find die Kinder Deine Macht; ihr Mund, 
der noch nicht mündig heißt, iſt oft ein Schwert für Dei- 
nen Geift." Der Meinung war Luther damals auch, 
als er fich felber und den verzagten Melanchthon mit 
ber Macht tröftete, die Gott aus dem Munde lallender 
Kindlein wider die antichriftifche Gewalt des Pabfithums 
zugerichtet habe. Als Chnfürft Johann Friedrich von 
Sachſen im Jahre 1552 aus der Faiferlihen Gefangen- 
ſchaft in fein geltebtes Stammland heimfehrte, ward er als 
ein Märtyrer ber evangelifchen Wahrheit unter Jauchzen 
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md Robgefängen eingeholt — „denn Gott,” ſchreibt Me- 
lanchthon, „ver ihn wie Daniel unter den Löwen erhal- 
ten und ihn nunmehr frei gemacht, habe dadurch gezeigt, 
daß Er wahrhaftig Gott fey, der in dieſem fterblichen Le⸗ 
ben fi eine ewige Kirche ſammle, ihr Bitten und Seufzen 
erhöre.* Bor den Stäbten erfchienen da weit draußen bie 
Rathöherren in den ſchwarzen Mänteln, ihrer Amtstracht. 
um den angeftammten Seren zu bewillkommnen, die Bürger 
mit ihren Rüſtungen ober in ihren beften Kleidern bildeten 
an Spalier; auf ben Märkten warteten die Prebiger mit 
der männlichen Iugenb auf der einen Seite, auf der an⸗ 
dern bie eißgraueften Bürger mit den jungen Mäbchen, bie 
in fliegenden Haaren mit dem Nantenkranz erfchienen. Der 
Fürſt Schritt huldreich umd freundlich grüßend buch bie 
Reihen hin. Als er aber (in Coburg) zu einem Haufen 
von Kindern herankam, und die Knaben das Tebeum las 
temifh anftimmten, worauf die jungen Mäbchen mit dem 
deutihen: Herr Gott Dich loben wir! antworteten, da 
entblögte er fein Haupt und fprah: „Diefe Macht hat 
mich [08 gebetet.“ — 

Was für einen Eindrud mußte die Rede des Apoftels 
auf die Väter, Jünglinge und Kinder machen, wenn nun 
der Brief in der Gemeinde vorgelefen wurde! Wie Jemand 
die Adreſſe eines Briefes, der eine Freudenbotſchaft ober 
ein Geſchenk enthält, wohl zweimal darauf anfieht, ob bag 
Schreiben wirklich an ihn gerichtet fey: fo mag ber Bor: 
leſer an dieſer Stelle des Briefes innegehalten und bie 
Angeredeten mögen auf die ihmen beigelegte Würbe und 
Macht anbetenden Gemüths ſich befonnen haben. „Wie? 
iſts wirklich alfo? Sind wir ſolche Chriften? Dürfen wir 
und deß annehmen, was unfer Vater Johannes und hier 

7 * 
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zufpriht? HErr, verfiegele in uns dieſes Zeugniß durch 
Deinen Geift!“. In biefe Stimmung verſetzt fich die zärt- 
liche Liebe des Apoftels, und es Liegt ihm an, feinen Kind 
lein allen recht ftarf die gute Zuverficht zu bezeugen, welche 
er ihrethalben hege, auf daß ihre Freude völlig fey. Vergl. 
die ganz ähnliche Stelle Sal. 1, 8. 9. Darum wiederholt 
er dieſelbigen Worte, als fagte er: Ihe habt euch nicht 
verleſen; ich halte wirklich fo von euch allen, wie ihr böret, 
und habe euch gefchrieben, weil ich mich deſſen zu euch verſehe. 

V. 14. Ich babe euch gefchrieben, ihr Väter: 
denn ihr kennet Den, der von Anfang ift. Ich habe 
euch gefchrieben, ihr Jünglinge: denn ihr ſeyd ftark, 
und das Wort Gottes bleibet bei euch, und den 
Böfewicht habt ihr überwunden, Den Vätern will 
Johames nur dies Eine wiederholen, ohne weiter etwas 
hinzugufegen, denn in was für einem Wandel die Erfennt- 
niß Chriſti fih fruchtbar erweife, bat ee Vers 3— 11. 
deutlich genug befchrieben. Aber für die Jünglinge und 
die Kinder hat er noch etwas Sonderliches auf dem Hers 
zen. An die Jünglinge wendet er fich in dieſem und den 
folgenden brei Berfen, an die Kinder in V. 18 — 27. Zu 
nächſt bezeugt er den Ueberwindern des Böſewichts, wo 
das Geheimniß ihrer Stärke wurzele: das Wort Gottes 
bleibt bei eudh. Das Wort Gottes thut's! „Mein 
heilfam Wort foll auf dem Plan getroft und frifch fie grei- 
fen an und feyn die Kraft der Armen.“ Die Jünglinge 
in eigener Stärke fallen Hin und bie Knaben in eigener 
Kraft werben müde und matt; aber die anf ven HErm 
harren und die Stärke anziehen, welche Sein Wort dem 
Unvermögenben barreiht, die Friegen neue Kraft, daß fie 
auffahren mit Ylügeln wie Adler (Jeſ. 40, 29 — 31.). 
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Der Hochmuth des Gottloſen fpricht: „Ich werde nimmer- 
mehr darniederliegen“ (Pf. 10, 6.) — auch der natürliche 
Muth in Petro ſprach jo etliche Stunden vor feinem alle; 
aber die Demuth des Frommen fpriht: „Wo ber HErr 
nicht bei uns wäre, fo erfäufte ung Wafler, Ströme gingen 
über unfre Seele” (Pf. 124). Die Macht der Gnade 
hebt an und kriegt Raum, wo die Ohnmacht der Natur 
erfannt wird (2 Cor. 12,9... „Wo die Natur auszieht, 
ba zieht Gott ein,“ fagt Tauler. Hier ſcheidet fich 
ſcharf das chriftliche Heldenthum von bem heidniſchen, und 
je jchwerer es gerade Jünglingen fällt, an der üppig blü⸗ 
henden Kraft des eignen Geiſtes zu verzagen, befto herrli⸗ 
er ift an ihnen das Werk der göttlichen Gnade, welcher 
es gelingt den Harniſch Gottes ihnen anzulegen, auf daß 
fie ſtark jenen in dem HErrn und in der Macht Seiner 
Stärke (Ephef. 6, 10. 11), fagend und fingenn: „Mit 
unfrer Macht ift nichts gethan, wir find gar bald verlcs 
ren, es flreit für uns der rechte Dann, den Gott felbft 
bat erforen!” Start zum Ueberwinden macht das Wort 
Gottes, fo e8 in uns bleibt. Wenn wir das Wort, 
welches Jeſum Chriftum und Sein Ueberwinden für uns 
zum Inhalte hat, durch ven Glauben bewahren, dann bleibt 
uns der Böfewicht ein überwundener Feind, ben wir ſtets 
von nenem zum Fliehen zwingen, weil wir ihm wiberftehen mit 
bem Schwerte, das allein ihn fällen kann (1 Betri 5, 9; 
Jak. 4, 7.). Unfer Kampf mit vem Böſewicht und feinem 
Reiche ift nicht zweifelhaften Ausgangs, was fchredlich 
wäre; bleiben wir nur bei der Fahne unferes Siegesherzogs, 
fo follen wir täglich völliger und dereinſt vollkommen er- 


*) Egrediente natura, ingreditur Deus. 
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fahren, was e8 heißt: überwunden haben. „Chrifi 
Heeres Kreuzesfahne, fo da weiß und roth gefprengt, if 
ſchon auf dem Siegesplane uns zum Trofte ausgehängt. 
Wer hier kriegt, nie erliegt, fondern unterm Kreuze fliegt.” 
Die Junglinge, an die Johannes gefchrieben hat, haben 
e8 auf ein fiegreices Bleiben bes Wortes Gottes in 
ihnen angelegt (ihr Widerfpiel find die B. 19. Bellagten). 
Das gepredigte Wort Gottes hatte in ihnen „gefaßt“ (Ev. 
8, 37.) und war durch's Hören in ihren Slauben einge 
gangen und eingewachſen (Hebr. 4,2.). Chriftus, Das per- 
ſönliche Wort, wohnte in ihnen (Eph. 3, 17.), und ber in 
ihnen war ftärker, denn der in ber Welt (Cap. 4, 4.). Sie 
waren grüne Reben am Weinftode (Ev. 15, 7.), gejegnete 
Genoſſen des Fleifches und Blutes Jeſu Chrifti (Cap, 6, 56.). 
Das felige Loos der Ueberwinder, bei benen das Wort 
Gottes bleibt, [haut Johannes in der Offenbarung, da ihm 
auf dem himmlischen Zionsberge um das Lamm her die Hun⸗ 
bertoierımbvierzigtaufend (12 mal 12, gefteigert durch 1000, 
die Bollzahl der Ueberwinder) gezeigt werben, weldye den 
Namen Jeſu Ehrifti und Seines Vaters an ihre Stirne 
geichrieben hatten (Offenb. 14, 1.). Das find bie, welde 
gegen alle Anlänfe des Böſewichts und der böſen Welt 
ben Namen, worin ihr Heil gar allein fteht, durch treues 
und beharrliches Bekenntniß ftegreich behauptet und die An 
nahme des Namens des Thieres an ihre Stirn ſtandhaft 
verweigert haben (Offenb. 13, 17.): bei ihnen ift das Wort 
Gottes geblieben. Zu der Zeit, als Johannes dies fchrieh, 
regte fidh bereitö der Böſewicht, um bie heidniſche Welt: 
macht zum verzweifelten Kampfe gegen bie Kirche aufzubie- 
ten. Wohl denen, bie auf das böfe Stünblein gerüftet 
waren! Das Bekenntniß des Namens Jeſu ift das Feld⸗ 
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gejchrei, diefer Namenszug die heilige Kokarde der Streiter 
in unſers Königs Heere, und bie ewig junge Liebe bex 
Gläubigen an dieſen Namen ift die rechte Yünglingsftärke, 
wodurch bem Böſewicht gewehrt wird, das Zeichen, worin 
fie fiegen, ihnen zu entreißen. Bleibt das Wort Gottes 
bei uns, dann werben wir erfahren, was jene Wolfe von 
Zeugen unfers Glaubens erfahren hat, welche „find Eräftig. 
geworben aus ber Schwachheit, find ſtark geworben im 
Streit” (Hebr. 11, 34.), dann wird gefchehen, was ge 
fchrieben fteht: „Welcher ſchwach ſeyn wirb umter ihnen 
zu der Zeit, der wirb ſeyn wie David“ (Sad. 12, 8.), 
und ber hölliihe Goliath wird überwunden. *) — Ehe aber 
ber Böjewicht duch die Verfolgung ber Welt die Sünglinge 
angriff, verfuchte er durch Verführung zur Welt fie bem 
HErrn abfpänftig zu machen und ihre Stärke zu brechen. 
Darım ermahnt Johannes viefelben, daß fie ihren über 
ben Argen einmal errumgenen Sieg mit heiliger Entjchies 
denheit verfolgen möchten im Abweiſen aller lockenden Luft 


*) Sch Iade den Leſer ein, an der Ueberwinder- Gefchichte 
zweier Jünglinge, der beiden erften evangelifhen Märtyrer, Hein- 
rich Voes und Johann Eſch, fi zu erquiden, die jüngft 
Dr. Rudelbad (in feiner Schapfammer » gleichen „chriſtl. Bio⸗ 
graphie, Lebensbeſchreibungen der Zeugen der chriftl. Kirche“) uns 
vor Augen geführt hat. Am 1. Suly 1523 erduldeten die beiden 
Sünglinge zu Brüffel den Flammentod, während fie den Pſalm 
anftimmten: „O großer Gott, wir Ioben Dich, und — fo Tiefen 
fie fih vernehmen — „es dünkte ihnen, wie wenn man ihnen 
Rofen unterſtreue.“ Luther hat den „zween Märtyrern Chriſti“ 
das liebliche u gewaltige Lied nachgefungen: „Ein neues Lied 
wir heben an,“ Als dritter Heldenjüngling gehört zu jenen bei⸗ 
den Heinrich von Zütphen, der mit der Meberwinder = %o- 
fung: „Chriftus lebt, Chriſtus hat gefiegt, Chriftus — 
dem Martyrertodk Ins Auge ſah. 
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der im Argen Tiegenden Welt (Cap. 5, 19.). Feſt und 
unbeweglich beharren im Glauben (Col. 1, 22.), das an⸗ 
gefangene Wefen bis ans Ende feftbehalten (Hebr. 3, 14.), 
halten was fie hatten, daß Niemand ihre Krone nehme 
(Offenb. 3, 11.): das war ihnen noth. Johannes, wie 
die ganze Schrift, ift grundfern von der Lehre (welche der⸗ 
halben von unferer Kirche verworfen wird), „daß diejeni⸗ 
gen, fo einft find fromm worden, nicht wieder fallen mögen. “ 

3. 15. Habt nicht Lieb die Welt, noch was 
in der Welt if. So Iemand die Welt lieb hat, in 
dem ift nicht die Liebe des Vaters, Sechsmal nennt 
ber Apoftel in diefem und ben beiven folgenden Verſen bie 
Welt, welcher Name im Munde deſſelben ſtets eine Anklage 
und Wehflage enthält (vergl. Ev. 1, 10.). Was bei Jo⸗ 
hannes fchlehthin Welt heißt, nennt Paulus dieſe Welt 
(Röm. 12, 2; 2Cor.4, 4; Epheſ. 2, 2. und 6, 12; al. 
1, 4; 2 Tim. 4, 10.). Alles Erſchaffene, nicht infofern es 
Gott gemacht hat (Ev. 1, 3; Apoftelg. 17, 24.), ſondern 
infofern e8 ber Teufel verberbt hat, heißt die Welt, 
beren Liebe mit der Liebe Gottes in Niemand zufammen 
fegn Tann. „Diefe arge gegenwärtige Welt,“ wie fie ift, 
feitvem die Sünde gefommen ift in die Welt (Köm. 5, 12.): 
das Fürſtenthum des „Gottes diefer Welt,” ‚der Inbegriff 
aller Eitelkeit und Ungeredhtigfeit, das durch die Finſterniß 
verberbte Lichte Werk des allmächtigen Schöpfer, die Mens 
ſchen, weldhe aus dem Licht bes Lebens in die Finſterniß 
des Todes ſich verloren haben und gegen das fchon ſchei⸗ 
nende Erlöfungslicht in der Liebe zur Finſterniß ſich ver« 
ſchanzen — das ift die Welt, wovon Johannes fagt: 
Habt nicht lieb die Welt! Indem uns bie Sünben 
vergeben werben um des Namens Jeſu vollen, werben wir 
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errettet von der Welt (Gal. 1, 4.), und es gefchieht eine 
innere Scheidung zwifchen den Kindern Gottes unb ben 
Kindern der Welt. Jedoch fo lange bie nicht von ber 
Welt Stammenden doch in der Welt find (Ev. 17, 11.14.), 
thut ihnen die Ermahnung noth: Habt nicht Lieb bie 
Welt! „In der Welt ſeyn, die Welt fehen, vie Welt 
empfinden, ift etwas anders als die Welt lieb haben; 
gleich wie es auch etwas anders ift Sünde haben, Sünde 
fühlen, al8 Sünde lieben.“ 2%. So wir fagen: mir 
haben feine Sünde, verführen wir uns felbft (Cap. 1, 8.); 
und fo wir fagen: Neigung zur Welt haben wir nicht 
mehr, fo wiflen wir weder mas Welt, neh was Gottes⸗ 
Tiebe iſt. Aber nicht hingeben wollen fi) Chriften an bie 
Welt, deren bezaubernde Macht fie wohl fühlen, fondern in 
der Kraft Chrifti Allem abjagen, was die Welt als Iuftig 
und begehrungswäürbig ihnen vorhält, fie zu beträgen um 
Das ewige Gut. Wohl gibt es eine Liebe zu der Welt, 
welche Gottes Kinder mit Gott gemein haben, die Liebe, 
welche das im Weltverderben Gefangene zu erretten trachtet 
durch Jeſum Chriftum, den Heiland der Welt; vie Ge 
fangenen, aber nicht das ©efängniß, das Weltelend, aber 
nicht das Weltarge hat die Xiebe der Ehriften zu der von 
Gott geliebten Welt (Ev. 8, 16.) zum Gegenftande, ımb 
wicht erkuftigt fie fi an der Welt, fondern fie erbarmt 
ich der Welt. Mit der ganzen gottfeindlichen Welt haben 
Ehriften gebrochen, weil fie den Böfewicht, den Fürften 
biefer Welt, überwunden haben durch das im Glauben er- 
geiffene Blut Jeſu Chriſti (Gal. 6, 14.): wie follten fie 
nun irgend em Weltftäd, etwas von dem, was in ber 
Welt ift, lieb behalten wollen? Wer die Welt in einem 
Punkte lieb hat, der iſt ganz in ihrer Gewalt und hat ein 
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zerbrochenes Schwert gegen ben Teufel.) „Ob dich bie 
Welt an einem Halme, ob fie dich an ber Kette hält,“ 
das kommt am Ende auf eins hinaus, wie denn ber Apo⸗ 
ftel bie Liebhaber einer einzelnen Weltart gleich wieber Lieb- 
haber der Welt indgemein nennt, indem er fortfährt: So 
Jemand bie Welt lieb bat, in dem ift nicht die 
Liebe des Vaters. Wo die Kiebe Gottes m ein Chri⸗ 
ſtenherz eintehrt, da will fie alleinregierende Königin feyn, 
und die von des Vaters Liebe erwedte und ernährte Liebe 
ber Kinder wird Ihm allein aubangen und dienen — „bie 
Liebe leidet nicht Geſellen.“ „Körmen dieſelben Augen auch 
zugleich den Himmel und bie Erbe anbliden? Alfo können 
in einem Herzen die Liebe ‚Gottes und bie Liebe zur Welt 
nicht zufammen wohnen.“ Auguftin. So wenig Je 
mand Gemeinfchaft mit Gott haben mag, der in ber Fur 
fternißg wandelt (Cap. 1, 6.), ebenfo wenig kam bie Siebe 
des Bater8 in einem Liebhaber ver Welt ſeyn. „Das Eine 
Herz faßt nicht zwei einander fo feinbfelige Liebesmächte. * 
Beda. Der Welt. Freundfchaft ift eine Feindſchaft Got⸗ 
te8 (Jak. 4, A). Wer die Welt lieb bat, der hat emen. 
anbern Vater, als den Bater Jeſu Chrifti (Ev. 8, 44.), 
und er lügt, wenn er fagt, baß er den Bater kenne. Man 
kann aber den apoftolifhen Sat auch umkehren, fo ift er 
gleih wahr: In wen die Liebe des Vaters nicht ift, der 
bat die Welt lieb. „Zweierlei Liebe gibt ed, woraus 
alle Luft je nach ihrer Art hervorgeht: der Menſch, ber 

*) „Einen Heller zur Gottlofigfeit beitragen, ift ebenfo viel, 
als ihr das Ganze einräumen,” fprach ein chriſtlicher Juͤngling, 
ben man überreden wollte, der Welt einen: nur ganz kleinen Ge⸗ 
fallen zu tun. Antipas, d.h. Widerall, muß jeder Chriſt 


heißen, will er anders als treuer Zeuge ..erfunden werden (Offenb. 
2. 13.). z 











Cap. 2, 15. 16. 107 


ohne Liebe nicht ſeyn kann, ift ein Liebhaber entweder Got⸗ 
te8 oder der Welt.” Leo d. Gr. Dies Entweder — 
Dper fteht feft und wird nimmer einem Sowohl — As 
auch Play machen. Johannes ſcheidet ſcharf zwifchen dem 
Leben in ber Liebe, welches den heiligen ©ott, ven Vater 
Jeſu Chrifti, zum Urheber bat, und der Luft, welche eime 
der Welt eigene ift: 

8. 16. Denn Alles, was in der Welt ift: 
die Luft des Fleifches, und die Luſt der Augen, und 
die Hoffahrt des Lebens, ift nicht vom Water, fon 
dern von der Welt, Drei Hauptftüde von Allem, 
was in der Welt ift, nennt der Apoftel, und das Ber 
ſtändniß feiner Worte wird ums deſto beffer gelingen, je 
genauer wir die Chriften, benen biefelben am erften ge 
fchrieben find, ins Auge faflen. Jimglinge find es, 
welche die Weltliebe fliehen follen, und vornehmlich die rei- 
zenden, [odenden Welt-Füfte ver Jugend (2 Tim. 2, 22.), 
heute diefelbigen wie damals, faßt Johannes in dem drei⸗ 
theiligen Regifter: Fleiſches luſt, Augenluft, Hof- 
fahrt des Lebens zufammen. Fleiſch bezeichnet an 
diefer Stelle nicht, wie fonft gewöhnlich in der Schrift, den 
natürlichen Menfchen überhaupt, im Gegenfab zu dem aus 
dem Geiſt gebornen; fonft würden nicht daneben (durch 
und angereiht) Augenfuft und Lebenshoffahrt ftehen, 
welche ja auch „Werke des Fleiſches“ im Sinne von Sal. 
5,19 ff. find. Die Luft des Fleifhes ift bier die 
Weltart, da der Leib als Tleifch fid, geberbet und wider den 
Spruch: „Wartet des Leibes nicht zur Luſt“ (Köm. 13, 14.) 
von den „fleifchlichen Lüſten“ fi brauchen läßt, welde 
den Pilgerfint des Chriften verrüdenp „wider bie Seele 
ſtreiten“ (1 Betr. 2, 11.). Diejenigen erſtlich, welche ben 


— 
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Bauch zu ihrem Gott machen (Phil. 3, 19.), wie Eſan, 
ihre Herzen beſchweren mit Freflen und Saufen (Luc. 21, 34.) 
und fpreden: „Laßt uns efjen und trinken, benn morgen 
find wir tobt“ 1 Cor. 15, 32.); die Trunkenbolde, aber 
auch die Faulen, die Liebhaber der Gemächlichkeit und Be⸗ 
quemlichleit, deren erfte Sorge die Leibſorge ift — die ha⸗ 
ben bie Luſt des Tleifches Tieb. Zweitens aber die, welche 
ihren Leib, ftatt dem HErrn, der Hureret geben und „fün- 
digen an ihrem eignen Leibe“ (1 Cor. 6, 13 ff). „Des 
Fleiſches Luft ift von der Welt; nämlich diejenige Wolluft, 
da ich meinem Fleiſche fuche nachzuhängen und bemfelben 
ben freien Zügel ſchießen Iafle (gegem 1 Cor. 9, 27.), als 
da tft Hureret, .Freffen und Saufen, Müßiggang, Schlaf. * 
2. Die Jünglinge der erften Shriftengemeinden waren ums 
geben won Heiden, bei deren Götzenfeſten die Fleiſchesluſt 
ben Borfis am „Zifche der Teufel” (1 Cor. 10, 21.) führte 
— Petrus befchreibt den heidniſchen Wandel „in Unzught, 
Lüften, Trunfenheit, Frefferei, Sauferei und greulichen Ab⸗ 
göttereien” (1 Betr. 4, 3.) — und die in die Gemeinven 
Chriſti einpringenden Irrlehrer machten Fleiſchesfreiheit zu 
einem Privilegium ihrer Anhänger. Und heute? Es follte 
allen frommen Sünglingen durch die Seele gehen, daß Jo⸗ 
hannes vor dem Liebhaben der Fleiſchesluſt ſolche Jüng⸗ 
linge warnt, welche doch den Böſewicht überwunden hatten. 
Ihr ſeyd umgeben, ihr jungen Streiter Chriſti, von einer 
Welt, welche von der „Emancipation (Entzügelung) des 
Fleiſches“ trunken iſt und deren grauſame Lift dahinzielt, 
durch Spione in euerm eignen Lager, ja mitten in euch 
ſelbſt, eure ſchwachen Seiten zu erlundſchaften und euch 
durch „vergebliche Worte” (Epheſ. 5, 6.) — z. B. „lie 
benswurdige, muntere Geſellſchafter,“ „unſchuldige Ver⸗ 
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gnuͤgungen,“ „jugenbliche Fröhlichkeit“ u. ſ. w. — zu ver 
führen, daß ihr verlernen ſollt, was die Schrift Huren-und 
Buben nennt. Ad wie mancher Jüngling von denen, 
welche die Kraft des Blutes der Beiprengung ſchon an 
ſich erfahren haben, wird zum „närrifchen Jünglinge,“ der 
„wie ein Bogel zum Strick eilt, ımb weiß nicht, daß es 
ihm das Leben gilt” (Spr. 7, 23.)! Es ift furchtbar, was 
die Luft des Fleiſches an Betrug der Sünde verübt. Wo 
fol ein Wurm am Marke des Lebens nagt, ohne zertre- 
ten zu werben durch Widerftehen bis aufs Blut, da wird 
alle Kraft der Seele entnerot und alle Adern des Geiftes 
werben ausgehöhlt. „Fleiſchesfreiheit (heißt's recht in je 
nem Liebe) frißt hinweg des Glaubens Dele, läßt nichts 
als ein faule8 Holz.” Ya, wie faules Holz, welches matt 
und kalt leuchtet ohne zu brennen, welches von der Art 
durchhauen wirb ohne zu fpalten, ift eine vom Fleiſche 
unterjochte ımb von feiner Luft gegängelte Seele. Was 
Bf. 119, 70. von denen gefchrieben fteht, welche gegen 
Gottes Wort unempfinblih, zur Buße und zum Glauben 
untüchtig find: „Ihr Herz ift Did wie Schmeer,” das 
gilt vecht eigentlich von den Fleiſcheslüſtlingen — wiewohl 
etliche, wie Herodes (Marc. 6, 20.), das Bedürfniß haben, 
ſich zumeilen bis zu Thränen rühren zu laſſen — und 
wenn ich fagen fol, welche Welt-Bögel zum Herauspiden 
bes edlen Samens aus den noch übrigen Riten des hart« 
getretenen Weges gar fpige Schnäbel haben (Luc. 8, 5.), 
fo find’8 wahrlich die unkeuſchen Gedankenbilder, womit 
die Luft des Tleifches die Seele bevölkert. Die Fleifches- 
luſt weidet bie betrogenen Weltfinder als auf einen Schladht- 
tag (Val. 5, 5); „wie e8 geſchah zu ben Zeiten Nos, fo 
wird es auch gefchehen in den Tagen bes Menſchen Soh- 
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nes: fie aßen, fie tranken, fie freiten, fie ließen ſich freien, 
bis .auf den Tag, da Noah in die Arche ging, und kam bie 
Sündfluth und brachte fie alle um“ (Luc. 17, 26. 27.) 
Ziehe deine Stärke an, du heiliges Jugendvolk des HErrn! 
Und wo Chriften beten, denen das Verderben unfrer Ju⸗ 
gend zu Herzen geht, da heiße es im rechten Ernſt: „Sarler 
Gott, ob Legionen eines Sünders Herz bewohnen: Du ges 
bieteft ihnen bald! Keinen Menfchen follt ihr quälen, Säuen 
mögt ihr nod) befehlen; das ſey euer Aufenthalt!" (Marc. 5.). 
Ein den abgöttifchen Feſten der Fleiſchesluſt entronnener 
Süngling fchrieb mir einmal, e8 fey an ihm im befondern 
Sinne das Wort wahr geworden: „Siehe, ih will den 
Koth eurer Feiertage euch in das Angefiht werfen“ (Mal. 
2, 3.). — Die Luft der Augen ift der zweite Schöß- 
fing aus der Wurzel des Weltfinnes. Während die Luft 
bes Fleiſches den eignen Leib zum Sündenftoffe nimmt, 
braucht die Luſt der Augen die Außenwelt, das mas bie 
Augen feben, zur Sünde. „Das Auge ift des Leibes 
Licht.” Diefer Spruch der Bergprebigt fteht mitten unter 
den Abmahnungen vom Mammonsdienſte. Nicht die 
Schäte auf Erden, fondern die Schäge im Himmel find 
der Chriften Augenmerk und Augenweide; wenn das Auge 
begehrlih himmelwärts fchaut, fo ift es licht und einfältig, 
wenn ed aber am Mammen fi ergögt, fo ift es finfter 
und ein Schalt (Matth. 6, 19 ff.). Die Augen find bie 
Pforten, wohindurd der Mammon in den Menſchen ein 
zieht; die Flügel der habfüchhtigen Begierde, das Hands 
werfözeug derer, die da reich werden wollen — „laß beine 
Augen nicht fliegen dahin, das du nicht haben kannſt; denn 
das Auge macht ſich Flügel, wie ein Adler, und fliegt gen 
Himmel,“ in die Wolfen (Spr. 23, 5.). Das fchalthafte, 
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arge Auge flieht in das irdiſche Gut, Gottes Creatur, den 
Abgott hinein und ift umerjättlich in feiner Luft (Spr. 27, 
20; Pred. 1, 8; 4,8.). Die Augenluft hatte jenen reichen 
Menſchen zum „Narren“ gemacht, der in feinen Schennen 
Ruhe fuchte für feine Seele Ruc. 12, 16 ff.); die Augen- 
luſt war es, welche jenen Geladenen das Abendmahl ver 
aͤchtlich machte und fie derweil zum Befehen ihrer Aecker 
und Ochſen antrieb (Luc. 14, 18 ff.); die Augenluft führte 
den Judas ins Verberben, da er ftatt auf Jeſum auf ben 
Beutel, den er trug, den Blick heftete. Der Jünglinge 
Augen wenden fi nad) Gottes Ordnung lebhaften Blickes 
dem irdiſchen Berufe zu, in welchem fie auch Nothdurft 
und Nahrung zum Leben in der Welt (Cap. 3, 17.) fins 
ben und ihr eignes Brot efien follen (2 Thefſ. 3, 12.). 
Das ift die Zeit, wo bie Luft der Augen beſonders ge 
ſchäftig fich regt und oft unter täufchendem Scheine junge 
Seelen beträgt und verdirbt. Das irvifhe Gut, deſſen 
Befig ein Amt von Gott ift, zur Uebung der Treue, wird 
von dem Gotte diefer Welt als ein Mittel des Genuffes 
ben Augen vorgehalten, und unfer fo eitle8 Herz verliebt 
fih bald in Dinge, welche — ungeweiht durch Einorb- 
nung in den Haushalt des Reiches Gottes — mur Dred 
find. Die reihen Jünglinge (Matth. 19, 22.) follen im 
Spiegel dieſes Textes ihre Augen unterfuchen und fich fra- 
gen: „Was ift meiner Augen Luft?” Iſt's nicht Jeſus 
Chriftus, der Gekreuzigte, fo wird's gewiß ein golvenes 
Kalb ſeyn. Doch nicht ausfchlieglih den Mammon hat 
das Gelüfte der Augen zum Ziel. Auguftin zählt na- 
mentlich die „Schaufpiele” zu den Dingen, an welchen bie 
Augen ihre weltliche Luft erfehen, und Johannes hat wohl 
biefe Vogelherde des Teufels nicht am letzten gemeint, denn 
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gerade damals war bie Welt ſonderlich gefchäftig, am bie 
fen Orten die Augen der Yugend zu fangen. In Summa, 
Alles gehört zur Luft der Augen, was an den fichtbaren 
Dingen der vergänglichen Welt abgöttifch vergnügt und 
um bie unvergänglichen Güter der unfichtbaren Welt die 
armen Seelen betrügt (2 Cor. 4, 18.). Die Ueberwinder 
ber Augenluft fpredhen zu ber Iuftigen Welt: „Was hab 
ich denn, o Welt, zw fchaffen mit deiner leichten Roſen⸗ 
fron? Fleuch hin und gib fie deinen Affen, laß mir bes 
Kreuzes Dorn und Hohn. Befis ich Jeſum nur allein, 
ift Alles, was ih wünſche, men.“ — Pie Hoffahrt 
bes Lebens, ber. dritte Hauptzweig am Baume der 
Meltluft, it ver Weltfinm, welcher auf ein „Leben in Herr ' 
lichkeit und Freuden” (Luc. 16, .19.) übermüthig pocht (m 
Röm. 1, 30. und 2 Tim. 3, 2. bilden bie „Hoffährtigen * 


und die ,Ruhmredigen“ ein Paar) und in biefem Leben”) 


Ehre fucht, mit Verachtung der Ehre, welche ben Kindern 
Gottes im ewigen Leben bereitet iſt. Jakobus ſtraft bie 
Hoffahrt ber auf ihr Leben trogigen Menſchen in den Wor⸗ 
ten: „Nun aber rühmet ihr euch in euerm Hochmuth; 
aller folder Ruhm ift böſe“ (Dal. 4, 16.) David fiel 
in diefe Hoffahrt des Lebens, als ihn der Satan zu ber 
Bolfszählung d.h. zu dem Vornehmen verfuchte, aus dem 
Reiche Iſrael ein Weltreih zu machen (1 Chron. 22, 1.). 
Salomo ſuchte in biefer Hoffahrt des Lebens vergebens 
fein Slüd, als er „große Dinge that” und „nahm zu 
über Alle, die vor ihm in Jeruſalem gewejen waren“ 
Pred. 2, 1 ff.). Nebukadnezar fröhnte dieſer Welthoffahrt, 

*) Joh. gebraucht hier nicht das Wort zoe, welches bet ihm 


für das wahrhaftige, ewige Leben ausgeſondert und geweiht ift 
(Bd. IV. S. 12.), fondern bios, irdifches Leben, vergl. Gap. 3, 17- 
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da er ſprach: „Das ift die große Babel, die ich erbaut 
babe zum königlichen Haufe, durch meine große Macht, zu 
Ehren meiner Herrlichkeit” (Dan. 4, 27.).. Agrippa und 
Bernice in-ihrem „großen Gepränge,” eigentlich „mit vie 
lee Phantaſie“ (Mpoftelg. 25, 23.), präfentivten ſich in 
Hoffahrt des Lebens. Tyrus, die fchöne in Gold und 
Eoelgeftein ftrahlende Prachtſtadt, „inwendig voll Frevels 
ob ihrer großen Hanbthierung und boffährtigen Herzens über 
ihre Schönheit, betrogen durch ihre Pracht” (Ezech. 28, 
16. 17.), und bie römifche Weltmacht zur Zeit Iohannis, 
wie er fie — mit Entfegen und Verwunderung — fah, 
als ein Weib auf einem Thiere figend, „bekleidet mit Pur 
pur und Kofinfarbe und übergoldet mit Golde und Edel 
geftein und Perlen, einen goldenen Becher in ihrer Hand“ 
(Dffenb. 17, 4.), fpredhend in ihrem Herzen: „ch fite, 
und bin eine Königin, und werbe feine Wittwe feyn, und 
Leid werde ich nicht fehen“ (Offenb. 18, 7.): das find 
Bilder der Hoffahrt des Lebens. Sie wird abgemalt in 
ben Pjalmen, welche — wie der 37fte u. 73fte — ganz 
mit jener „DBerwunderung“ des Sehers der Offenbarung 
das Prangen und Prahlen der Gottlofen befchreiben („ih 
habe gejehen einen Gottlofen, der war teogig und breitete 
fih aus und grünte wie ein Rorbeerbaum;” „ihre Perfon 
brüftet fi wie ein fetter Wanft”), und dann im „Merken 
auf ihr Ende” (vergl. Offenb. 18, 8 ff.) dem Aergerniß 
ber Frommen Urzeney eingeben („da man vorüber ging, 
fiebe, da war er dahin; ich fragte nach ihm, ba warb er 
nirgend gefunden;*" „wie werben fie fo plöglicy zu nichte! 
fie gehen unter und nehmen ein Ende mit Schreden*). 
„Da Tommt alle Hoffahrt her,“ fagt Sirach, „wen ein 
Menſch von Gott abfällt, und fein Herz von feinem Schö—⸗ 
Bibelf. V. ®. Briefe Joh. 8. Aufl. 8 
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pfer weicht; und Hoffahrt treibt zu allen Sünven, wer 
barinnen ſteckt, ber richtet viele Greuel an” (Sir. 10, 14. 
15.). Wo man bfind ift gegen bie Herrlichkeit des leben⸗ 
bigen Gottes und ftolz auf die Creatur ımb ihre dem Heu 
gleiche Herrlichkeit, fich Hrüftend mit einem Leben, das doch 
Rauch ift; wo man auf den zerbrechlichen Stelzen irdiſchen 
Weſens ſich groß macht und hochherfährt (Ruc. 12, 29.): 
da hat die Hoffahrt des Lebens das Herz bethört — „ dieſe 
Erzkünftlerin des Betrugs und rechte Tafterquelle, ein Zun- 
der der Sünden, ein Roſt ber Tugenden, eine Motte ber 
Heiligkeit, eine Verblenderin der Herzen, weldhe aus Arze 
neymitteln Gifte und aus Herzſtärkung Ohnmachtstrank 
macht.“ Bernhard. Schlieklich erfchrid vor der Hof- 
fahrt der Pharifäer! Wer mit Gerechtigfeit vor den Dien- 
ſchen ftolzirt, ja! vor Gott feine eigene durchlöcherte Ge- 
rechtigfeit als Prachtkleid anzuziehen verblendet genug iſt, 
der ſchlürft die giftigfte Hoffahrt dieſes Lebens ein. — 
Der Apoftel fhreibt an Jünglinge vornehmlich. Der 
Jugend imponirt ja die Ehre und der Prunk des Weltlebeng, 
und das „Trachten nach hohen Dingen” (Röm. 12, 16.) 
gift bei der Welt al8 ein feines Lob aufftrebender Yüng- 
linge. Ihnen infonderheit gilt darum der Zuruf: „Folge 
nicht, Sion, folge nicht der Welt, die dich fuchet groß zu 
machen, achte nichts ihr Gut noch Geld! Nimm nicht an 
den Stuhl des Draden: Sion, wenn fie bir viel Luft 
verspricht, folge nicht!“ Das ift die Abficht des alten Bö⸗ 
ſewichts, der Kirche die Krone bes ewigen Lebens burd) 
Berführung in die Hoffahrt des zeitlichen Lebens zu ent- 


“wenden und eine flirche herzuftellen, die von der Welt ift. 


Um den Preis will er fie unverfolgt laſſen, ja ihr „Kir: 
henfürft” will ee werden, wie er bort in der Wüſte Chrifto 
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feine Bundesgenofienfhaft anbot um ven Preis, daß ber 
demũthige Heiland ein hoffährtiger Weltherr werden follte 
(Luc. 4, 6. 7.). Ah, Habt nicht lieb die Welt! „Was 
hoch ift vor den Menfchen, das ift ein Greuel vor Gott“ 
Ruc. 16, 15.). — Chriftlide Jungfrauen vergleichen 
zu biefem Zerte auch 1 Betr. 3, 3. A. und wünſchen uns 
verworren zu bleiben mit dem Kleider » Gepränge*) der ftol- 
zen Töchter Zions (ef. 3, 16.). — Steinhofer warnt 
noch vor einer recht feinen Hoffahrt des Lebens, von wel- 
her auch „Ueberwinder” in gegenwärtiger Zeit leicht fich 
befchleichen laſſen: „Man ift gegen die Welt und ihre 
Art ziemlich nachgebend geworden. Die Weltleute follen 
jelbft nicht anders jagen können als: Das tft ein feiner 
Mann; er weiß auch zu leben, ob er ſchon mit Ernft ein 
Chrift ſeyn will. Allein dadurch macht man fid) nicht nur 
der Welt nad ihrem Sinn gefällig, fondern man wird 
auch nad) und nad) von ihrem Geifte fo eingenommen und 
gebildet, das man nad) ihrer Denfart in den meiften Sa- 
hen urtheilt und nach ihrer gefehminkten Weife hanpelt, 
folglich fih von ihr, unter gutem Schein, zum Sflaven 
machen läßt. Dabei kann die Einfalt auf Chriftum, die 
Liebe zu Seinem Kreuz, die Freiheit des Herzens, und mit 
einem Wort: die Wahrheit, fo in Chrifto Jeſu ift, ums 
möglich beftehen.” — Unter fi hängen biefe drei Arten 
ber Weltluft: Fleiſchesluſt, Augenluft und Lebenshoffahrt 


*) Der fromme Sänger 8. v. Pfeil fingt in einem „Hofe 
liede“ („als ich von einem großen Hoffeftin zurückkam““): „Bet 
dem Glanz und Stolz der Kleider, bei dem aufgepußten Haar, 
Gold und Stiber, womit Teiderich au felbftgefhmüder 
war, dacht ich mitten unter ihnen an das rechte Gallakleid, an 
den Schmud der Blutrubinen, Chriftt Blutgerechtigkeit.“ 

g* 
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eng zufammen. „Die Luft des Fleifches ift bie gemeinfte 
und am tiefften figenve, bei Armen und Reichen, auch bei 
folhen, welche ven Schein der Selbftverleugnung vor fi 
ber tragen. Wird biefelbe nicht überwunden, fo fehreitet 
von ihr aus der Menſch bald weiter zur Luft der Augen, 
wenn Iuftige Dinge ihm vor Augen kommen, und von biejer 
zur Hoffahrt des Lebens, wenn ihm dieſes Leben zu Ge 
bote fteht. Die dritte Weltart fchließt die zweite, bie 
zweite fchließt die erfte ein. Mit dieſen dreien fallen nicht 
ſchlechthin zuſammen vie brei Grundlaſter: Wollnft, 
Geiz, Stolz; jedoch find diefe drei in jenen Dreien mit- 
enthalten.” Bengel. Sohannes ftellt die Weltliebe, 
deren drei Hauptgefchäfte er hier nennt, in eine Reihe nes 
ben zwei andere Grundarten der Sünde: die falſche 
Lehre und den Haß („folgende drei Stüde find nicht 
vom Vater, nämlich: 1. der Haß der Brüder, 2. die brei 
Götzen der Welt, 3. falfche und verführerifche Lehre“, 2.), 
und biefe drei haben wieder zur gemeinfchaftlichen Mutter 
die Lüge, des Argen „Eigenes“ (Joh. 8, 44.). — Nicht 
vom Bater, der ein Gott des Lichts und bes Lebens ift 
(Cap. 1, 5.), fondern von der Welt felbft ift die Weltluft. 
Es ift dem Apoftel mächtig viel daran gelegen, daß bie 
weltliche Luft (Tit. 2, 12.) als das erfannt werde, was fie 
vor Gott ift, nämlid als Sünde, darum legt er fo 
Iharfen Nahprud auf die Worte: Das ift nidt vom 
Bater, fondern von der Welt ift es. Nicht Gott 
ift der Urheber des „ungöttlihen Weſens“, fondern Flei⸗ 
Tchesluft, Augenluft und Hoffahrt des Lebens gehören ber 
Welt eigen (Sal, 1, 13 ff.), feit fie eine verderbte, im Ars 
gen liegende ift: feit jenem Tage, da der anfängliche Lüg⸗ 
‚ ner ben breifältigen Luftfamen in das Menſchenherz einge, 
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füet hat, und auch die Creatur der Eitelkeit und dem Dienfte 
bes vergänglichen Wejens verfallen iſt Möm. 8, 20. 21.). 
Was aber ber Fall Adams verderbt hat, das hat der Sieg 
Jeſu Chrifti wieder gut gemacht (Röm. 5, 18... Der 
Fürſt der Welt hat den Heiland zu breifacher Weltluft ver- 
fucht: zur Tleifchesluft, indem er an den Hunger des Men- 
ſchenſohnes ſich wandte; zur Augenluft, indem er Ihm ein 
Schauwunder eigner Wahl zumuthete; zur Hoffahrt bes 
Lebens, da er die Herrlichkeit ver Welt Ihm anbot. Aber 
er hatte Nichts an Ihm, und an denen, in welchen das 
Wort Gottes bleibt, foll er aud Nichts haben (Ev. 14, 
30.). „Flucht doch aller Sünde, fie bat Ihn gequält! 
Send ihr nicht gelinde, laßt fie nicht verhehlt! ftoßt fie aus, 
dem Herzen: Wolluft, Stolz und Geiz ſchlagt, ob 
auch mit Schmerzen, an das blutge Kreuz!” 

V. 17. Und die Welt vergeht mit ihrer Luft; 
wer aber den Willen Gottes thut, der bleibt in 
Ewigkeit, So ift denn betrogen; wer bie Welt lieb hat. 
Die Welt vergeht: wenn der Teufel, der bie Welt 
verborben hat und als Lügner die Menfchen verführte, in 
den Feuerſee geworfen und feines Fürſtenthums ein Ende 
feyn wird (Offenb. 20, 10.), dann wird bie Welt in ihrer 
heutigen Geftalt (1 Eor. 7, 31.), „der erfte Himmel und 
bie erfte Erve”, vergehen (Offenb. 21, 1.) und biefem Ende 
zueilend, ja! von ben Gerichten bes fommenven: Richters 
ſchon ergriffen, ift fie fündlih im Vergehen. Und aud 
die Luft, die von der Welt ift, welche bie Welt hat an 
ſich felber, ift eine vergängliche Luft (2 Betr. 1, 4.); will 
der Menſch ihr nicht entfagen im Gnadenſcheine des Lichtes, 
vor welchem die Sinfterniß vergeht (B. 8.), jo muß er fie 
laflen im Gerichtsfcheine des Feuers, in weldem die Welt 
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vergeht. Schon mit dem Tode entſchwindet dem Weltmens- 
[hen die Weltluft (Luc. 16, 23.), und einft wird ihrem 
veröbeten, verarmten Seelen ein Leib gegeben werben, an 
dem fie empfangen, nachdem fie bei Leibes Leben gehandelt 
haben (2 Cor. 5, 10.): für die Luft des Fleiſches Qual 
und Leid, fir die Luft der Augen Leere in Außerfter Fin- 
ſterniß, für die Hoffahrt des Lebens Schande und Blöße 
(Offenb. 18, 6 ff.; 20, 12.). Da wird es heißen: „Deine 
Pracht ift herunter in die Hölle gefahren, fammt dem lange 
beiner Harfen. Motten werben dein Bette feyn und Wür⸗ 
mer deine Dede” (Gef. 14, 11... Bleiben aber in 
Emwigfeit follen bie, deren Liebe „Der von Anfang,“ das 
A und das O ift, die Ueberwinder, in welchen das ewig. 
bfeibende Wort bleibt (B. 14.). Die ſind's, weldhe den 
Willen Gottes thun, beffen heilige Summa heißt: 
Glauben an den Namen Seines Sohnes Jeſu Chrifti (Cap. 
3, 23. Ev. 6, 40.); in denen ift wahrlich die Liebe des 
Vaters, und wer von ber ewigen Liebe geliebt wirb ımb 
in ihr feines Lebens Grund hat, der bleibt ewiglid. „Him- 
mel und Erde werben vergehen", fpridyt der HErr, „aber 
Meine Worte vergehen nicht“ (Luc. 21, 33.), unb in apo- 
ftolifhem Munde wird die Prophbetenftimme neu: „Alles 
Fleiſch ift wie Gras, und alle feine Herrlichkeit wie des 
Grafes Blume. Verdorrt ift das Gras, und die Blume 
ift abgefallen; aber des HErrn Wort bleibt in Ewigkeit“ 
(1 Petr. 1, 24. 25.). Wer ven Willen Gottes, der unfre 
Seligkeit ift, thut und dem Willen des Böſewichts, der 
unfer Verderben ift, in Kraft des Wortes Gottes wider⸗ 
- fteht, der bleibt, wo und wie das Wort — das ewige Wort, 
Jeſus Chriftus — bleibt, nämlich in Emigfeit, in ewigfeli- 
gem Leben. Er bleibt darinnen, denn er ift ſchon darinnen. 
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„Eine Seele Hat nichts in ber Ewigkeit, als was fie m 
der Zeit in fich gefaßt bat.“ Spener. Die, Ueberwin- 
der bes Böſewichts, welche leiden die Xaft und meiden bie 
Luft der Welt, fie find Inhaber des ewigen wahren Guts; 
Jeſus ift ihr Reichthum, ihre Ehre, ihr Leben (Spr. 22, 4.). 
„Meine Eine, wahre Freude, wahre Weide, wahre Gabe 
hab ih, weil ih Jeſum habe.“ „Behalte, Welt, das 
deine, du arme blinde Welt! Der Glaube bleibt das 
meine, der Chrifti Blut behält. Wenn alle Reichen bar 
ben, wenn Fürften betteln gehn, will ich mit Yreudengar- 
ben in Zions Thoren ſtehn!“ „Welt, bleibe nun zurüde, 
verliebe dich in dich, es nehmen meine Blide nur Him- 
melsart an fid.” 

HErr Jeſu Chrifte, Du HErr und Haupt Deiner Ge 
meinde, wir bitten Dich, Du wolleft durch das ewige Evan- 
gelium heute und bis ans Ende der Tage Dir Chriften 
fammeln und erhalten, welchen Dein Geift Zeugniß gebe, 
daß Dein Heiliger Apoftel au ihnen, ja auch ihnen ges 
fhrieben hat, was er fchrieb. Dein ift die Kraft, und Du 
haft überwunden: auch unſer fe bie Kraft, denn die Süän- 
ben find uns vergeben in Deinem Namen, HErr Jeſu! 
Erhalte Deinem erkauften, in Deinen Tod getauften Volle 
fein jchönes Erbtheil; laß die Predigt von ber Vergebung 
der Sünden lauter und rein unter uns erfchallen und ein 
bringen in Herzen, in welchen das Wort hafte und bleibe 
buch den Glauben. Wir bitten um Väter, die Di ken⸗ 
„sen, Du Wort von Anfang, und in deren ehrwürbigem 

Munde fündlic groß ſey das Geheimniß des Himmelreichs, 
baß Du, Glanz der Herrlichkeit, bift ins Fleiſch gekommen 
und haft gemacht die Reinigung unfrer Sünden burd Dich 
ſelbſt. Wir bitten um Sünglinge, bie fich gürten in der 
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Kraft Deines Heldenthums und fliegen im Streite gegen 
ben Böfewicht, weil fie ihn überwunden haben durch Deik 
Blut. Wir bitten um Finder, melde ſammt den Vätern 
Di kennen, o eingeborner Sohn im Schoofe des Vaters, 
ber Du als Kind in Mariens Schooße gelegen haft, und 
lehrft num Deine Mitkinder das Abba fchreien; ja, HErr, 
laß diefe „Maht* ıms nicht fehlen, und Hilf, daß wir ihr 
rer uns fröhlich getröften wider unfre und Deine Feinde. 
Und erhalt, was Du gebauet! Ach fonderlich unfre In⸗ 
gend, die Hoffnung der künftigen Zeiten, legen wir an 
Dein Jeſusherz. Du fiehft ja, daß ber Böſewicht mit 
großem Zorne gegen Deine Jünglinge wüthet; aber Du biſt 
größer, denn er, und aus Deiner Hand fol Niemand fie 
reißen. So laß fie denn mitten in der argen Welt be 
wahrt werben vor dem Argen; durch Deine Liebe Taf fie 
überwinden bie Liebe zur Welt. Sey dur eine feurige 
Mauer um fie her und beweife Dich herrlid an ihnen. — 
Liebſter Heiland, ohne Dich Können wir nichts thım. Dein 
Geift reinige uns von aller Befledung dieſes Leibes, ber 
ja mit Deinem Leibe gefpeift wird zu geiſtlichem, unver⸗ 
gänglichen Weſen, Dein Kreuz ertödte in uns des Fleiſches 
Luft; halte, halte unfre Augen, daß fie nichts zu jehen 
taugen, als die Schäße allein, die fein Roſt verzehrt; ſey 
Du unfer Ruhm und unfre Zier, worm wir prangen, Du 
ſchöne Saronsblum, und Heide uns in den Schmuck, ber 
verächtlich vor der Welt Töftlich ift vor Gott. Ab HE, 
wir haben, wir fühlen noch die Luft der Welt — mir 
find noch fündig, der Erbe noch geneigt; aber Lieb haben 
wollen wir fie nicht, fie thut uns weh, und wir haffen fie 
— ſey taufendmal darum gepriefen, daß ‘Deine göttliche 
Liebe uns entleidet hat, was nicht vom Vater, fondern von 
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der Welt ift, Nun bewahre uns, daß wir nicht wiederum 
verflochten werden in bie Liebe weltlicher Luft und ungött« 
lichen Weſens; mit Furcht und Zittern Iehre uns, unfre 
Seele in unfern Händen tragen, daß wir, auch im Gering- 
fien treu, der Welt jedes Zugeftänpniß und Nachgeben ver- 
fagen, mit ganzem’ Ernfte wachen und beten und in aller 
Demuth wohl zujehen, daß wir nicht fallen. Haft Du es 
uns beſchieden, daß wir noch in Sichtungsftimden follen 
fommen, in große Träbjal und Verfolgung um Deines Na- 
mens willen, wie die Sünglinge, an die Johannes fchrieb: 
o dam Hilf uns Deinen Namen behalten an unfrer Stirn 
und nicht annehmen das Maalzeihen ver Weltmacht, auf 
daß unfre Macht fen am Holz des Lebens und wir ein- 
gehen zu den Thoren der neuen Stadt. Wenn die Welt 
vergehen und die Luft an ihr nicht mehr fenn wird; wenn 
die Luft an Deiner Schöne volllommen werden wirb im 
neuen Himmel und anf der neuen Erbe: dann laß uns 
Deine Herrlichkeit fehen und mit Dir bleiben, leben und 
‚regieren in Ewigkeit. HErr Jeſu, Amen. 
Mel. Wachet auf! ruft und die Stimme. 


Sefu, Hilf doch Deinen Kindern 
Und made fie zu lleberwindern, 
Die Du erlauft mit Deinem Blut. 
Schaffe in und neues Leben, 

Daß wir uns ſtets zu Dir erheben, 
Wenn uns entfallen will der Muth. 
Geuß aus auf und den Geift, 
Dadurch die Liebe fleußt 

In die Herzen, 

So halten wir 

Getreu an Dir, 

Im Tod und Leben für und für. 


5. 


Der Chriſten Schutz vor der Verführung 
des Widerchriſts. 
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&albe uns mit dem Geifte der Wahrheit, o HErr, und 
ftärfe au jest unfern Glauben an Dein feliged Evan- 
gelium, das wir von Anfang gehört haben, Amen.” 


Ich habe euch geſchrieben, ihr Kinder, denn ihr 
kennet den Vater: ſolch eine bekräftigende Anrede auch 
an bie Kinder, wie vorhin V. 14. an die Väter und Jüng⸗ 
linge, hat Yohannes im Sinne; er fängt aber nicht gleich 
damit an, fondern flicht viefelbe erft B. 21. in das ein, 
was er den Rindern, welche den Vater kannten, ans Herz 
zu legen hat. Die fammt ihrer Luft vergebende Welt 
bat er den Yünglingen vor Augen gemalt: da hört er bie 
Zeichen der Zeit den jüngften Tag eimläuten und fieht die 
Adler ſich fammeln über dem Aas. Das Gericht über die 
Melt und über bie, welche die Luft der Welt lieb ha—⸗ 
ben, ift vor ber Thür, und der Apoftel ift darauf bedacht, 
die Gläubigen, fonderlid die Kinder, gegen bie Gefahren 
er „legten Stunde” zu waflnen, indem er fie ermahnt 
zum Bleiben beim Evangelio, durch welches fie zur Er⸗ 
fenntniß des Vaters gelangt waren. — Die Warnung 
vor der Sünde des Bruberhafles (VB. 9— 11.) gilt 
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befonders den Vätern, welche Jeſum Chriftum kennen; bie 
Warnung vor der Weltliebe (B. 15 — 17.) gilt befons 
ders ben Sünglingen, weldhe den Böfewicht überwunden 
haben; die Kinder aber, welche den Pater kennen, warnt 
nun Johannes fonberlih vor der falfchen Lehre der Wi⸗ 
berchriften, die einen andern Weg zum Vater als den 
einigen Weg durch den Sohn, Jeſum Chriftum, zu erlügen 
und durch Verführung in diefe Lüge Die Chriften zu ver 
derben, ihnen die gefchmedte Freude. der Gemeinihaft mit 
dem Pater zu rauben und fie aus dem ihnen fcheinenden 
Lichte hinweg in die alte Finfterniß wiederum zu verfchlingen 
trachteten. Beim Katechumenen » Unterrichte und am erften 
Abenpmahlstage eingejegneter Kinder fol diefer Tert bel 
leuchten; doch gehört er freilich zugleich allen Chriften 
mit, denn alle begehrt der Widerchriſt zu verführen, 
Gegen die Widerchriſten ven Chriftendaracter (bie 
Salbung), gegen die Füge die Wahrheit fieghaft zu bes 
haupten: das ift ber Preis, der in biefem Abfchnitte ung 
vorgehalten wird. - 

V. 18, Kinder, ed ift die legte Stunde! Und 
wie ihr gehört habt, dag der Widerchrift kommt, 
fo find nun auch viele Widerchriften geworden; da⸗ 
ber erkennen wir, daß die legte Stunde iſt. Johan⸗ 
. ned mahnt an die Reden des HErrn von Seiner Zukunft 
Matth. 24, 11. 24.). „Siehe, Sch habe e8 euch zunor- 
gefagt,* mit biefen ZTroftworten begleitet der HErr bie 
Weißagung von ben falſchen Propheten, die auch die Aus- 
ermählten — fo e8 möglich wäre — in Irrthum verfüh- 
ren würden, und die Apoftel haben auf Grund jener 
Weißagung das „Kommen des Widerchriſts“ tief in bie 
Herzen der Chriften eingefchrieben (Apoftelg. 20, 29. 30; 
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2 The. 2; 1 Tim. 4, 1ff.; 2 Tim. 3, 11 ff; 2 Betr. 
23,1; 3 3ff.; Jud. V. 18 ff). So konnte Johannes 
als auf etwas (jelbft den Kindern) Belanntes fich berufen, 
indem er von dem Vorhandenſeyn der Widerchriſten 
auf das Vorhandenſeyn der letzten Stunde den Schluß 
zieht. Mas für eine Zeit iſt nun bie letzte Stunde? 
Diefelbe Zeit, von der die Kirche mit Nil. Selneder 
fingt: „Im diefer legten betrübten Zeit verleih uns Allen 
Beſtändigkeit.“ Nach dem einhelligen Zeugniß der Apoftel 
ift mit der Erfheinung Chriſti im Fleiſch und mit ber 
Sendung des heiligen Geiftes zur Erbauung ber Kirche die 
letzte Weltzeit, die legte Periode der Geſchichte des Reiches 
Gottes auf Erben herbeigefommen (vergl. zu 1 Betr. 1, 
20.u. 4, 7. Bd. VI. S. 77. 311.). Gleich in Betri Pfingft- 
prebigt begegnet uns jene proßhetifche Stelle, welde ben 
Anfang des Endes und die Vollendung des Endes zuſam⸗ 
menfchauen läßt: auf die Ausgießung des heil. Geiftes folgt 
das Zergehen ber Himmel, das Zerfchmelzen der Elemente, 
das Berbrennen der Erbe und ihrer Werke, auf die Her- 
richtung des Rettungsortes in Zion, der Kirche, folgt ver 
große nnd offenbarliche Tag des HErrn (Mpoftelg. 2, 16 ff.). 
Und die heiligen Apoftel wiſſen e8, daß eben ihre Prebigt 
das Ende der Welt nahe gebracht hat (Matth. 24, 14.), 
"daß des leuten Welttages letzte Stunde ſchon ange 
brochen iſt. Was hier Sohannes bezeugt: Es ift Die 
legte Stunde! daſſelbe hören wir aus dem Munde ber 
Apoftel Petrus und Paulus und auch Jakobi: „Es ift nahe 
gelommen das Ende aller Dinge! Die Zulunft des HErrn 
ift nahe! Siehe der Kichter ift vor der Thür! Noch über 
eine Heine Weile, jo wird fommen, ber da kommen foll, 
mad nicht verziehen! - Der HErr ift nahe! Maran atha 
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(der HErr tommt)!* (1 Pete. 4, 7; Jak. 5, 8 9; Phil. 
4,5; Röm. 13, 11; Hebr. 10, 37; 1 Cor. 16, 22.). 
Wann bie legte Stunde um ſeyn würbe, wann der HErr 
die Hand abziehen würde von dem Glodenhammer, daß er 
zwölfmal anſchlage als um Mitternacht: das mußten bie 
Apoftel nicht Apoftelg. 1, 7.), und Niemand foll es wiflen, 
benn der Tag des HErrn wird kommen wie ein Dieb in 
ber Nacht (1 Thefſ. 5, 2; Offen. 3, 3; 16,15; vergl, 
dazu die Grumbftelle Luc. 12, 39, und auch den ,Fallſtrick“ 
m Luc. 21, 35.); aber das wußten fie, und wir alle follen 
e8 willen, daß e8 Zwölf fchlagen kam im Nu, denn es 
bat bereits Eilf geſchlagen. Die Zeichen, auf welche der 
HErr als auf Anmeldungen Seiner Zukunft, auf das. Ans 
Hopfen des Richters vor der Thür, zu merken uns befoh- 
Ien bat, fie haben angefangen zu gefchehen, der „Anfang 
ber Wehen“ (Mattb. 24, 8.) läßt ſich fpüren, feitvem Jo⸗ 
barmes dies gefchrieben bat: Es ift die legte Stunde! 
Wer freilich die Gefchichte der Kirche verkehrt anfleht, näms 
lich fo, als läge die Zeit ihrer höchſten innerlichen Schöne 
und offenbarlihen Macht Aber bie Welt noch in’einer irdi⸗ 
hen Zukunft: der wirb geneigt ſeyn, die heiligen Apoftel 
in Verdacht des Irrthums zu nehmen, indem fie den An- 
bruch der letzten Stunde erlebt zu haben verfichern; wer 
dagegen ertennt, daß die Sonne des Evangelii die Welt 
mit hellſtem Glanze beftrahlte, als fie in der Predigt ber 
Apoftel heransging wie ein Bräutigam aus feineg Kammer 
und fich freute wie ein Held zu laufen den Weg von eis 
nem Ende des Himmels bi8 wieder an daſſelbe Ende (vergl. 
Röm. 10, 18.), ımd daß die ganze Geſchichte der Kirche 
ſeitdem durchtönt ift von dem Seufzer der Srommen: „Ach 
bleib bet ung, HErr Jeſu Ehrift, weil e8 nun Abend 
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worden ift!“ — ja! daß auch ihre herrlichften Siege, wie 
ihr Reformationsfleg, doch nur dem Leuchten des Abend: 
roths am ſchwarzen Woltenhimmel gleich find (oder wollen 
wir lieber jagen, dem Frühſtrahl des ewigen Mlorgenfterns, 
der aller Naht ein Ende madht?) — wer das erkennt, 
ben befrembet bie apoftolifche Rede von der legten Stunde 
nicht mehr, fondern er lieft die barmherzige Urſache ber 
. mn nahe achtzehnhumdertjährigen Währung der letzten 
Stunde in dem apoftolifhen Worte: „Der HErr bat 
Geduld mit ung” (2 Betr. 3, 9.), wie bazu fchon Johan⸗ 
nis Schüler Ignatius die Ephefer anleitet: „Es find 
bie legten Zeiten! Laffet uns mit Furcht ehren die Lang- 
muth Gottes, daß fie uns nicht gereiche zum Gericht." — 
Der Widerchriſt fommt, und viele Widerchriſten 
find da, fagt Johannes. Alle Lügner und BVerführer, 
beren Lehre wider Jeſum Chriftum angeht, vom erften bis 
zum letten, find ihm Glieder eines von Einem Geifte be- 
feelten Ganzen. In jedem Widerchriſten ſteckt ein Stüd 
bes Widerchriſts, in jedem Lügner ein Stüd de 8 Lüg⸗ 
ners (DB. 22.); die Ausgebunt des Widerchriſts gejchieht 
nicht auf einmal, Glied um Glied kommt er zum Bor 
fhein, das Haupt zuleßt, in verkehrter Geburt. „Ein 
jeglider Geiſt, der da nicht befennt Iefum Chriftum 
(als den im Fleifche Gelommenen), ift nicht aus Gott; 
und das ift der Geiſt bes Widerdrifts, von wel 
chem (Geifte) ihr gehört habt, daß er komme, und ift jegt 
ſchon in der Welt“ — nämlich in vielen Rügenpropheten 
(Cap. 4, 3.). „Diele Berführer find in die Welt ges 
fommen, die nicht befennen Jeſum Chriſtum, den im Flei⸗ 
fhe Gelommenen: biefer ift der VBerführer und 
der Widerchriſt“ (2 Dr. 7.) An allen drei vom Arts 
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tichriſt handelnden Stellen alfo hebt Johannes mit Nach⸗ 
drud hervor, daß deſſen ſataniſche Wirkung nicht ausfchließ- 
ich in einem einzelnen, fondern in allen Rügengeiftern zu⸗ 
fammengenommen zu fuchen fen. Deutlich bezieht ſich der 
Apoftel auf die Stelle 2 Theſſ. 2., in welcher Paulus, der 
Bater der Gemeinden in Slleinafien, ben Antichriſt be 
ſchreibt. Auf Grund der Weifagung des Propheten Da- 
mel (Cap. 11, 36 ff.) entwirft bier Paulus das Bild des 
„Menſchen der Sünde,“ des „Kindes des Verderbens,“ 
der da ift „der Widerwärtige, und ſich überhebt über Alles, 
das Gott oder Gottesbienft heißt, alfo daß er fich fett in 
den Tempel Gottes ala ein Gott und gibt fi vor, er 
ſey Gott.” Daß auch hier die zerftrenten Mächte der 
Füge, die „kräftigen Irrthümer,“ in vielen Widerwär⸗ 
tigen den Widerwärtigen anmelden, deutet ber Apoſtel 
an, indem er den kommenden Abfall voranftellt und „beit 
Boshaftigen” zugleich „das Geheimniß der Bosheit“ 
nennt, welches fchon fi) rege. Der, welder das Aus 
bredyen ber ſich regenden Bosheit noch aufhält, ent 
fpriht ganz dem Widerwärtigen: nicht bloß eine Einzel- 
perfon ift damit gemeint (e8 heißt darum zugleih: das, 
was es aufhält), fondern die Gefammtheit ber gütigen 
Kräfte, welche in Gotte8 Ordnungen auf Erden walten, 
vornehmlich die Obrigkeit von Gottes Gnaden (vergl. Bb. 
II. 2. ©. 245.). Als unfehlbare Auslegung diefer Pau⸗ 
liniſchen Stelle ift zu betrachten, was Johannes von dem 
in vielen Widerchriften zum Vorſchein kommenden Wider⸗ 
chriſt Tehrt, indem er das zur Zeit Pauli ſich ſchon regenve 
Geheimnif ver Bosheit nun, am Ausgange der apoftolifchen 
Zeit, als in vielen Boshaftigen hervorbrechend barftellt. 
Mit den Augen Iohannis fleht auch unfre Kirche den viel- 
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geftaltigen Widerhrift an, indem fie im Papſtthum „ein 
Stüd vom Reid) des Antichriſts“ (Apolog. der Augsb. 
Conf. Art. 15.) erblidt und die Bäpfte, welche auf gottlofe 
Lehre und faliche Gottesdienfte „als aus göttlichen Rechten“ 
halten, in den Schriftftellen vom Antihrift abgemalt fin- 
det (Schmalk. Art., von der Gewalt und Oberfeit des 
Bapftes, und öfter). Zwar nicht allein im Papſtthum, 
aber in ihm recht handgreiflich waltet der Antichrift. Die 
fräftigen Irrthümer von ber Vergötterung des Menſchen⸗ 
geiftes und der Inthroniſirung des Fleifches, deren Ver⸗ 
fündiger auch von „Proteſtanten“ ausgegangen find (aber 
fie waren nicht von uns), in Päpften und Bapftgensffen 
haben fie die bezauberntfte, weil mit dem täufchendften 
Wahrheitsicheine umgebene Geftalt ‚gekriegt. Die antichri⸗ 
ftifche Lüge, das Thier mit den Lammeshörnern, bereitet 
ber antichriftifchen Gewalt, dem Thiere mit den gekrönten 
Hörnern, den Weg (Offenb. 13.) und wirb ibn vellbereiten 
nach) der Weiſe des dreifach, gefrönten Papftthums, worin 
ber Drache den Menſchen der Sünde und das Kind bes 
Verderbens auf feinen Stuhl hebt. Alle übrigen Wider- 
hriften find Gliedmaßen des Einen, der ſich längft in den 
Tempel Gottes gefeßt hat als ein Gott, und ihr Gefchrei 
gegen das Papſtthum ftört dieſes fo wenig, wie den Teufel 
das Gefpött feiner Leugner. Auch wird fein Arm von 
Tleifh den falſchen „Stuhl Petri” ftürzen, fondern ber 
Herr wird ihn umbringen mit dem Geifte Seines Munm—⸗ 
des und wird feiner ein Ende machen burd die Erfcheis- 
nung Seiner Zukunft. *) — Johannes macht den Chriften 


*) Die Meinung von einem noch jeßt zufünftigen einzels 
nen Kinde der Bosheit, als dem eigentlichen Antichriften, maßen 
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untere und wackere Augen. Nicht bloß vor einen ein- 
zelnen großen Widerfacher und Verführer bat man fi 
vorzufehen und zu waflnen, fonbern vor einer Menge aus 
dem antichriſtiſchen Samen entfproßenen Gefinves ; und deſto 
gefährlicher find dieſe Widerchriſten, weil fie nicht mit heib- 
niſcher Rohheit, ſondern mit teuflifcher Feinheit auftreten, 
ihre Lüge in den Schein der Wahrheit verkleiden und auf 
ben Chriſtennamen pochen. 

B. 19. Bon uns find fie ausgegangen, aber 
fie waren wicht von uns; denn wo fie von und ge 
wefen wären, fo wären fie ja bei und geblieben; 
aber auf daB fie offenbar würden, daß fie nicht 
alle von und find, Es war mım gefchehen, was ber 
heit. Paulus den ephefinifchen Aelteften vorausgefagt hatte: 
„Ans end, felbft werben aufitehen Männer, bie ba ver 
kehrte Lehren reden, die Singer am fich zu ziehen“ (Apoſtelg. 
20, 30.). Bor dem Aergerniß daran will Johannes die 
Rinder bewahren, daß ſie ſich nicht verwirren und das 
einige Evangelium, das fie non Anfang gehört hatten, in 
feinerlei Weiſe fich verpächtigen laſſen möchten. Bon uns, 
jagt er, mitten aus der Kirche, aus der Gemeinjchaft der 
Moftel felbft, find fie ausgegangen, und fie wollen 
and) als Apoftel in den Gemeinden angejehen feyn (2 Cor. 
11, 13. 14.; Offenb. 2, 2.); aber fie waren nidt 
don uns: ihre Gemeinfchaft mit und war nit Die Ge 
meinſchaft, in welcher wir euch zu ftärfen begehren (Cap. 


wir uns zwar nicht an, „Irrlehre“ zu nennen, wofern fie nicht 
ald Glied einer Lehre von den letzten Dingen auftritt, . welche 
dem Glauben unähnlih iſt; aber auch in diefem Stück mag 
man erfahren, daß vieles verlernen muß, wer täglich mehr ler⸗ 
nen will. 

Bibeif. Bd. V. Briefe Ich. 3. Aufl. 9 
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1, 3). Der Sperling fliegt wohl aus dem Neft ber 
Schwalbe aus, aber er ift nicht aus ihrem Ey. Wären 
jene Widerchriſten mit den Gläubigen Eines Geiftes Kinder 
gewefen, jo wären fie ja geblieben, wo jene blie 
ben, im Licht der Wahrheit. Johannes wehrt alle Schulv 
an dem Verderben diefer Elenden von Gott weit ab. Er 
felber hatte im feinem begnabigten Leben die Frucht bes 
Gebets feines Heilandes: „Heiliger Vater, erhalte fie in 
Deinem Namen“ (Ev. 17, 11.) reichlich erfahren, und zur 
Ehre der Tree Gottes behauptet er, dag Alle bewahri 
werben zur Seligfeit, die fi) nicht durch Verachtung der 
Bewahrungsmittel bemahrungsunfähig machen. "War er 
mm bewahrt worben und ruhte in der Hand des Vaters 
und bes Sohnes, aus welcher Niemand ihn reißen follte 
(Ev. 10, 23.); hatte er im Glauben an Jeſum Chriftum 
unverlierbar das ewige Leben (Ev. 6, 39.40.), und zeigte 
ihm der Tröfter feinen Namen feit Gründung ber Welt 
gefchrieben in dem Buche des Lebens des Lammes, das 
geſchlachtet ward (Offenb. 13, 8.; vergl. Epheſ. 1, 4.): 
woran konnte e8 denn liegen, daß die zu Widerchriſten Ge 
wordenen nicht bei Ehrifto geblieben waren fammt ihm? 
Woran anders ald daran, daß fie im Annehmen und 
Behalten des Worte, worauf bie hohepriefterliche Fürbitte 
Chriſti gegründet ift (Ev. 17, 6. 8.), nicht geartet waren 
wie Chrifti rechte Jnger? Woran anders, als daß fie 
nicht von denen’ waren, die da glauben zur Errettung der 
Seele, fondern von denen, die da weichen zum Verterben 
(Hebr. 10, 39.)? — Die Erffärung unfers Sprudes: „Sie 
gehören nicht zu ven Auserwählten” ift ganz richtig, fofern 
fie nur im Sinne Johannis und der ganzen Schrift ver» 
ftanden wird, wonad das Nidht- Bleiben derer, die ver⸗ 
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loren gehen, ihren eignen Unglauben zur Urfache hat, das 
Bleiben der Gläubigen aber geihafft wird won Gott, der 
fie in Chriſto erwählte von Ewigkeit. Hüten wir uns, daß 
vie heiffame tröftlihe Lehre der Schrift von ber ewigen 
Ermwählung. derer, welche durch den Glauben an das zur 
Berföhnung ver Sünden ber ganzen Welt gefchlachtete Lamm 
das ewige Peben haben, uns nicht verdunkelt und entkräftet 
werde, während wir gegen die falſche Lehre von einer zwie⸗ 
theiligen, gleihewigen Prädeftination ftreiten. Vergl. Bo. 
VII, 2. zu Röm. 9. Die ewige Auserwählung zur Selig. 
feit ift und bleibt der Gläubigen feftefter Feld im Meere 
der Anfechtung — „darauf unfre Seligkeit fo ftäf gegrün- 
bet, daß fie die Pforten der Hölle nicht überwältigen kön⸗ 
nen.“ Über nicht neben Chrifto hinweg in ben „heist 
lichen verborgenen Grund göttlicher VBerfehung, " ſondern in 
die Wunden Chrifti hinein weift das Wort Gottes unjern 
Slauben, auf daß wir in Ihm unfrer Erwählung uns 
getröften. „Laß uns in Deiner Wunden Maal erkennen 
unfre Gnadenwahl,“ fo bitten wir, die Hand. aufs. Evan⸗ 
gelium gelegt, und flehen demüthiglich, daß wir Glauben 
halten und aljo das Zeugniß des heil. Geiſtes verfpüren 
mögen, daß wir Gottes Kinder find (Röm. 8, 16.; Apoftelg. 
13, 48. vergl. mit DB. 43.; und bejonders Ephel. 1, 13. 
vergl. mit B. 11.). Johannes fpricht hier denen Träftigen 
Troſt zu, welde es auf ein Bleiben des Wortes Gottes 
in ihnen (V. 14.) in wahrbhaftigem, kindlichen Glauben 
angelegt Hatten. Sie follten- fi) nicht entfeen vor hen 
Widerchriſten, die aus der chriftlichen Kirche ausgegangen 
waren, und nicht zweifelnd fragen: „Steht e8 fo um dieſe, 
werden wir dann bleiben?” Paulus läßt in der oben 
beſprochenen Stelle (2 Theil. 2.) auf die Erwähnung des 
9 s 
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Gerichts Über Die, welche die Liebe zum Wahrheit nicht 
angenommen haben, daß fie jelig würden, und darum ber 
Füge des Antichrifts glauben, zu der fie Luft haben, fogleich 
den Troft folgen: „Wir aber follen Gott danken alleeit 
um euch, vom HErrn geliebte Brüder, daß euch Gott er- 
wählt hat von Anfang zur Seligfeit, in ber Heiligung des 
Geiftes und im Glauben der Wahrheit" (B. 13.): in 
gleihem Sime tröftet hier Johannes die Kinder, welche 
die Salbung haben, bie da bleib: (®. 27.). Uber wie 
dort Paulus fortfährt: „So ftehet nım feft, Brüder, und 
haltet an den Sagungen, die ihr gelehrt ſeyd,“ ebenfo er- 
mahnt auch Yohannes gleich hernach: „Was ihr nun ge 
hört habt von Anfang, das bleibe bei euch; fo bei euch 
bleibt, was ihr von Anfang gehört habt, fo werbet auch 
ihre bei dem Sohne und dem Bater bleiben” (B. 24.). 
Dies hätte gar keinen Sinn, ja! des Apoftels ganzer Brief 
wäre überflüffig, wern bie Gewißheit um deine Erwählung 
nicht durch den Glauben, den du aus Gottes Macht hal- 
ten ober von dem bu aus eigner Macht abtreten :kannft 
(1 Tim. 1, 19.; 4, 1.; 2 Tim. 2, 12. 18.) bedingt wäre, 
amd wenn biejenigen Hecht hätten, welche aus unferer 
Stelle die Unmöglichkeit, daß Gläubige abfallen Könnten, 
erzwingen wollen. Bor den Abgöttern warnt Johannes 
feine aus ®ott gebomen Rindlein, die er zugleich verfichert, 
ber Arge werde fie nicht antaften (Cap. 5, 18. 21.), und 
an die „auserwählte Frau und ihre Kinder,” welche er 


fieb hat „um ber Wahrheit willen, die in uns bleibt und _ 


bei ung ſeyn wirb in Ewigkeit,” fchreibt er: „Sehet euch 
vor, das wir nicht verlieren, was wir erarbeitet haben, 
fondern vollen Lohn empfangen“ (2 Br. 1. 2.8. vergl. 
ud die Ermahnungen zur Buße und Beftändigleit in den 
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Sendſchreiben der Offenb. wie 2, A. 5. 10. 25. 26; 3, 
3. 5. 11. 12. 21... „Ihr habt Ehriftum verloren!* ruft 
Paulus den Galatern zu, und erinnert fie an bie Heilszeit 
ihrer erften Liebe: „Wie waret ihr dazumal fo ſelig!“ 
(Sal. 5, 4.; 4, 15.). Petrus ermahnt die „erwählten 
Fremdlinge,“ weldhe „aus Gottes Macht durch den Glau⸗ 
ben bewahrt werben zur Seligfeit,” daß fie ihren Wandel, 
fo Lange fie bier wallen, mit Furcht führen und feft im 
Glauben dem Teufel widerftehen follen, ver fie zu ver⸗ 
fchlingen komme (1 Betr. 1, 5. 18.; 5, 8.9.), und in 
feinem zweiten Briefe, der die Erwedung ver in ver Wahr- 
heit Geftärkten zu immer größerem Fleiße, im, Feſtmachen 
ihres Berufs und ihrer Erwählung“ zum Zweck hat, fpricht 
er in tieffter Wehmuth von folchen, welde „entflohen find 
dem Unflath der Welt durch die Erfenntniß des HErrn 
und Heilandes Jeſu Chrifti, werden aber wiederum in 
denfelbigen verflochten und überwunden“ (2 Petr. 1, 10.; 
2, 20. 21... — Daß die Unlauterfeit jener Menſchen, 
welche von ber apoftolifchen Kirche ausgegangen waren, 
aber‘ inmerlich nicht zu ihr gehörten, fondern ſich „neben 
eingefehlichen hatten (Jud. 4.), offenbar wurde in dem 
antichriftiichen Treiben, womit fie gegen die Apoftel ſich auf 
lehnten: das war über fie ein Gericht, aber für die Ge 
meinde war es ein Segen. Es wurden nun, in ber Probe 
biefer Sichtungsftunde, auch die offenbar, weldhe in Wahr. < 
heit der chriftlichen Licht» und Lebens» Gemeinfchaft ange 
hörten, welche — wie Auguftin es ausdrückt — „nicht 
bloß in ber Kirche, fondern auch von der Kirche find.“ 
Es ift ein großer Troft für alle redlichen Chriften, daß Die 
Selten und Rottengeifter, weit entfernt das Licht bes 
Evangelii auslöfchen zu Können, demſelben nur zu beflo 
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hellerem Leuchten helfen müſſen. Damit ftillte auch Paulus | 
fein über die Spaltungen in Corinth betrübtes Herz: „EI 
müfjen Rotten unter euch ſeyn, auf daß bie, fo rechtſchaf⸗ 
fen find, offenbar unter euch werden” (1 Cor. 11, 19. — 
darauf folgt die Abendmahls⸗Unterweiſung!). Luther 
ſagt zu unferm Texte: „Das ift zu bejammern und Häglic, 
jedoch aber tröſtlich. Der Weizen ift nicht Schuld daran, 
daß Unkraut hervorwädft, und die Wahrheit ift nicht Ur- 
ſach an fo vielem Unglüd. Heut zu Tage wird uns alles 
Unglück beigemeffen, das in der Welt gefchieht, und wir 
leiden daher die allerempfindlichfte Schmach. Hätte er das 
Papftthum zufrieden gelaffen, ſprechen fie, jo wären viel- 
leicht nicht fo viele Keter aufgeftanden, vielleicht wäre auch 
nicht der Bauern» Aufftand gefchehen. Aber an wen liegt 
die Schul? Nicht an der Wahrheit ober am Lichte, fon- 
dern am Irrthum und an ber Finfterniß ; nicht derjenige, 
ber von der Finfterniß flieht, fondern der in der Finfterniß 
bleibt, ift der Widerchriſt. — Ich fehe diefes Unglüd, 
und feufze drüber. Und ich habe öfters bei mir gebadht: 
Ob man nicht Lieber das Papftthum hätte beibehalten follen, 
als fo viel Aufftand umd Unruhe fehen. ber es ift beffer, 
Einige aus dem Rachen des Teufels herausreißen, als daß 
- Alle verloren gehen. Der Tag wird e8 offenbar machen, 
weldhe von ung gewefen und von dem Evangelio ber Wahr- 
Heit gezenget, und welche e8 nicht gemwefen. Denn wo fle 
von und gewejen wären, fo wären fie ja bei uns gehlie 
ben.“ *) m der VBorrede zu Juſtus Menius Büchlein von 


*) Da liegt eine Auslegung der Br. Joh. vor mir, worin 
ein römifcher Theolog (Mayer) in angeerbter Weiſe alle Läſte⸗ 
zungen der Wideräriften, welche „von uns aufgegangen find,” 
den Reformatoren vor die Stirn ſchreibt. Es gehört dazu Ange⸗ 
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ber Wiedertäufer Lehre und Geheimuig (Walchſche A. XIV. 
©. 276 ff.) ſchreibt er getroften Muths: „Chriflus ift ein. 
König md HErr, darum muß Er auch flreiten und krie⸗ 
gen; Er ftreitet aber geiftlich mit der Wahrheit wider bie 
Rüge, fo wehrt fi die Lüge und will nicht unterliegen. 
Wohlen, laß hergeben und kommen, was da kömmt, ich 
hab's längft wohl gewußt, daß Rotten kommen ‚müßten: 
find es diefe nicht, fo müſſen's andre ſeyn, lafſen dieſe ab, 
fo fahen andre an. Willt du das Liebe Evangelium haben, 
jo mußt du die böllifchen Pforten und Teufel auch haben. 
Uber es muß uns doch alles zu gut fommen und vielerlei 
Nutz ſchaffen. Erſtlich, daß wir dadurch geübt werben, 
das Wort Gottes deſto fleifiger zu handeln und halten 
und damit je länger je gewifler ver Wahrheit werden. Es 
find ſolche Rotten unfer Schleifftein und Polierer, bie 
wegen und fchleifen unfern Glauben und Lehre, daß fie 
glatt und rein wie ein Spiegel glänzen, lernen aud 
darüber den Teufel und feine Gedanken Tennen und wer- 
den rüftig und gefchict gegen ihn zu ftreiten. Zum an- 
bern, jo wid auch das Wort felbft dadurch deſto baß 
und heller an Tag bracht vor der Welt, daß viele bie 
Wahrheit durch folhen Krieg erfahren oder je drinnen ge- 
ftärkt werben, bie fonft nicht dazu kämen, denn es ift ein 
Ihäftig Ding um das Wort Gottes, darum gibt ihm Gott 
auch zu fchaffen, hänget und hetet daran beide Teufel und 
die Welt, auf daß feine Macht und Tugend offenbar und 
bie Rüge zu Schanden werde.“ Wir würben die Briefe 


fiht8 des Spryches 1 305.2, 19. wirklich mehr ald gewöhnliche 
Berhärtung. Laßt uns dagegen umgelehrt die Liebe fefthalten, 
welde hofft, daß Manche zwar von Rom ausgehen, die doch 
nicht von Rom find, fondern von Serufalem. 
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Johannis nicht haben, wenn nicht Gott dem Worte der 
Wahrheit durch die Fügen der Widerchriſten „zu fchaffen 
gegeben” und den Apoftel erwedt hätte ben Chriften zur 
Stärkung ihrer Freude zu fchreiben. 

8. 20. Und ihr habt die Salbung von dem 
Heiligen, und wiſſet Allee, Salbung: griechiſch 
Chrisma. Johannes ftellt mit diefen Worten die Chris 
ſten den Widerdriften entgegen. Den Lügnern und 
Berführern gibt er den Namen Anti- oder Widerdri- 
ften eben deshalb, weil fie gegen ben und gegen bie Ges 
falbten ftreiten. Ihr — heißt es nachdrücklich — ihr 
aber jeyd verwahrt gegen den antichriftifchen Geiſt (vergl. 
Cap. 4, 4). Im AT. ift das heilige Salböl das Ab- 
bild des heil. Geiftes, ſowohl da, wo das Salben als bild⸗ 
lihe Handlung (2 Mof. 29, 7; 30, 25 f. — vergl. Sad. 
4,6. —; 1 Sam. 10, 1ff.; 16, 13. 14.), als da, wo 
es in bildlicher Rede vorkommt (Pf. 45, 8; Jeſ. 61, 1.). 
Was aber im A. T. vorbild- und fchattenweis gemährt 
wird, das ift im N.T. in Wahrheit und Welen erfchienen. 
Als Chriftus, der Gefalbte Gottes, „anfing Chriftus zu 
ſeyn,“ wie Luther fagt, in Seiner Taufe am Jordan, da 
fam der heil. Geift fihtbarlih auf Ihn herab, jo daß der 
Täufer Johannes Ihn erkannte als den verheißgenen Chriftus, 
geheiligt und verfiegelt von Gott (Ev. 3, 34; 6, 27; 10, 
36.). Uns zu gut ift der HErr Jeſus gefalbt worden mit 
dem heil. Geift und Kraft (Mpoftelg. 10, 38.), und unfre 
Brüder in Iernfalem ſchmeckten die Kraft dieſer Salbung, 
welche von dem Haupte auf bie Glieder nieberfliegt, da fie 
in jener Trübfalsftunde beteten: „Wahrlic Sa, fie haben 
fih verfammelt über Dein heiliges Kind Jeſum, welden 
Du gefalbt haft — und nun, HErr, fiehe an ihr Drohen 
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und gib Deinen Knechten mit aller Freudigkeit zu reden 
Dein Wort” (Üpoftelg. 4, 27.). „Taftet Meine Gefalbten 
nit an!“ (Pf. 105, 15.) — dies Wort ift unfre Hütte 
um Defien willen, nad) dem wir Gefalbte heißen. Bon 
bem Heiligen haben Chriften die Salbung, von dem 
„heiligen Vater,” den. unfer Hoherpriefter bittet, daß Er 
uns erhalte in Seinem Namen und heilige im Wort Sei- 
ner Wahrheit (Ev. 17, 11. 17.). Zu Troft und Freude 
fol diefer Name: der Heilige allen Ehriften gereichen, 
welche die Heiligung des Geiſtes Tieb haben, mit dem fie 
gejalbt find, auf daß fie im Glauben der Wahrheit wan- 
bein möchten (2 Theſſ. 2, 13.). Das eben war die Tod» 
fünde jener Abtrünnigen, daß fie fid) nicht heiligen laſſen 
wollten von dem Geifte „des Heiligen”, der ein Licht ſon⸗ 
der Finfternig ift (Cap. 1, 5.); durch Widerftreben be- 
trübten fie bis zum Entweicyen den heiligen Geift Gottes 
und verhärteten ihre Stirn gegen das Siegel der Salbung 
(Ephef. 4, 30.). Statt deffen empfingen fie ein Antichrisma 
von bem Argen, wurben erfüllt und getrieben pom Geifte 
des Widerchriſts. Wer den Geift aus der Höhe werachtet, 
fällt dem Geifte aus dem Abgrunde anheim. Die Kinder, 
an die Johannes fchreibt, fannten den Vater als den Heis 
ligen, und hatten von Ihm die Salbung, bie ihnen zu 
Theil worden war in ber heiligen Taufe, *) in welcher um 
bes getauften Jeſu Chrifti willen Gott den heiligen Geift 

*) Die bereits von Tertullian und Cyprian erwähnte 
Sitte, die Täuflinge mit Salböl zw falben, lehnte fi wohl an 
dieſen Spruch Johannis an; wenigftens legt Eyrill von Je 
rufalem feiner Katecheje über das Ehrisma die Stelle 1 Joh. 2, 
20— 28. zu Grunde. Merkwürdig, und vielleicht ebenfalls auf. 


unfre Stelle hinweijend, ift das Iiturgifche Formular, defien die 
Boptifche Kirche bei der Salbung der Täuflinge fich bedient. In⸗ 


‘ 
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reichlich Über uns ausgiekt (Fit. 3, 5. 6.) und „befeftigt 
uns hinein in den Gefalbten,” die Glieder an das Haupt, 
indem Er uns falbt mit demfelben Geifte, womit Chriſtus 
gefalbt iſt (2 Cor. 1, 21.). „Wir empfahen in ber Taufe 
ben heiligen Geift,“ fagt Prätorius, ber gefalbte Lob- 
vebner der hochgeliebten Taufe (vergl. Bd. IV. ©. 569.). 
„welcher in der allerlieblichften und freumblichften Geftalt 
zu uns kommt, nämlich) in der Oeftalt einer frommen und 
holpfeligen Taube. Wir werben dafelbft Tempel des Geis 
ſtes Chrifti; Chrifti Geift ſenkt fih in ung, und wohnt 
in und. Es vermenfhet Sich Chriftus durch Seinen Geift 
in und, wie wir durch denfelben Geift in Ihm vergottet, 


dem der Prieiter die Hände des Täuflings falbt, fpricht er: 
„Diefes Del zerftöre alle Gewalt des Widerwärtis 
gen!“ und bei dem Salben der Herzgrube und anderer Körper: 
theile: „Ich falbe dich mit dem Freudendl, ald der Schutz⸗ 
wehr gegen alle Werke des Widerwärtigen und 
Boshaftigen, auf daß du eingepfropft werdeſt in die Wurzel 
des fetten Delbaums, welcher ift Gottes Heilige katholiſche und 
apoftolifche Kirche.” Berg. Höfling, das Saer. der Taufe, 
1.404. — Betrachtet man den Eifer, womit jene Kirchenges 
meinfhaft, in welcher das Del des Geiftes ſchier vertrodnet iſt, 
nämlich die Abeſſiniſche Kirche, auf das’ Salboöl hält (Ruth. 
Miſſionsbl. 1852. Nr. 8.), fo kommt einem wohl in Sinn, was 
Luther fagt: „Figur oder Zeichen des N. T.'s haben gehört 
ind A. T. unter die Juden; und wer befennt, daß er die Figur 
oder Zeichen des N. T.'s habe, der befennt damit, daß er das 
N. T. noch nicht habe, und iſt zurüdgelaufen, hat Ehriftum ver- 
leugnet und ift ein Jude geworden. Denn Chriſten follen das 
N. T. an ihm felbit haben, ohne Figur und Zeichen.” Die 
Kirche hat die ihr verheißene Salbung (Dan. 9, 24.) recht und 
‚reichlich, weil. fie Wort und Sacrament recht und reichlich hat, 
fo anders bei ihr geheiligt wird der Name Gottes, des Heiligen, 
in Lehre und Leben. 
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der göttlichen Natur theilhaftig werben.“ Selig find die 
Getauften, die wie biefe Kinder in der Taufgnabe beruhen 
und dem Geifte ihrer Salbung ftille halten, daß berfelbe 
fein heilfames Amt an ihnen verwalten könne, fie im bie 
ganze Wahrheit zu leiten (Ev..16, 13.), und ihnen zu⸗ 
wende bas verheißene Pfingfifeft: „An bemfelbigen Tage 
werbet ihr Mich nichts fragen” (Ev. 16, 23). Ihr 
wiffet Alles! Das war biefer Kleinen Schub wider 
bie Berführer, welche in allerlei „Ziefen“ der Erkenntniß 
die Einfältigen einweihen wollten. Sie Yannten den Vater 
in Chrifto: daran hatten fie volle Genüge (Ev. 14, 8.). 
Paulus fchreibt an die vom Antichrift, deſſen Bosheit fich 
ſchon regte, angefochtenen Coloſſer: „Sehet zu, daß euch 
— erbeute durch die Pphbeſophie und loſe Berfüh- 
rung,” und nennt fie „volllommen in Chriſto;“ von Ihm 
follten fie ſich nicht losreißen laſſen, fondern bewahren das 
Geheimniß des Gottmenſchen, „in welchem verborgen lies 
gen alle Schäge der Weisheit und ber Erkenntniß“ (Col. 
2, 2 ff). Und was verborgen ift vor der Welt, die dem 
Geift der Wahrheit nicht fieht und kennt (Ev. 14, 17.), 
das wird den Freunden bes Öefalbten offenbar. „Alles, 
was Ic gehört habe von Meinem Vater, habe Ich euch 
kund gethan,* fagt der HErr zu den Jüngern, indem Er 
fie Freunde heißt (Ev. 15, 15.), und Johannes trägt dies 
anf die über, welchen bie Apoftel verfünbigten, was fie 
gefehen und gehört hatten (Cap. 1, 1.). In wen ber 
heil. Geift durch das Evangelium Chriftum verffärt, der 
wird in allen Stüden reich gemacht (1 Cor. 1, 5.); jeder 
neue, dem mwachfenden Chriften gewährte Glaubensblid in 
den unausforfchlihen Reichthum Chrifti ift eine Frucht der 
Salbung, welche die lebendigen Keime aller heilfamen Er⸗ 


4 
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kenntniß einfchließt. Da der fel. Detinger, ein gefalb- 
ter Erforfcher der Geheimniffe Gottes, nahe vor feinem 
Ende von Jemand glüdlich gepriefen wurde um feiner hoben 
Weisheit willen, entgegnete er lähelnd: „Sa, ich habe 
mandherlei gelernt; aber das Köftlichite hab’ ich doch als 
Kind gelernt im Heinen Katechienms Luthers; da ift Alles 
zufammengefaßt, was ich zu behalten und mitzunehmen 
wünſche ins Schauen von Angefiht.” Alles Lehren bes 
heil. Geiftes ift ein Erinnern (Ev. 14, 26. Bd. IV. ©. 793.). 
Erinnerungsweife fchreibt der Apoftel an die Chriften: 
8, 21. Ich babe euch nicht gefchrieben, ald 
wüßtet ihr die Wahrheit nicht; fondern weil ihr fie 
wiſſet, und (wifie) daB Feine Züge aus der Wahr- 
beit kommt. Nicht al Miffionar, fondern als Paftor 
bat Johannes ihnen gejhrieben. Weil fie kraft der Sal- 
bung vie Wahrheit mußten, weil fie ven Vater kann⸗ 
ten und wußten, was ihnen als Gottes Kindern gegeben 
war (1 Cor. 2, 12), darum fordert er fie auf, die m 
ihnen wohnende Gabe zu erweden, ven ihnen gefchenkten 
Wahrheitsſinn durch Erfahrung zu üben und in der „leb- 
ten Stunde” den Lügnern feft zu wiberftehen. Im dem: 
felbigen Sinne ſchrieb Petrus feine Briefe, indem er ben 
"Beruf feine Brüder zu ftärfen erfüllte (1 Betr. 5, 12; 2 
Petr. 1, 12. 13). D wie köftlih wäre e8, wenn aud) 
hente ein jeder Paftor feine Gemeinde, fo oft er ihr das 
Wort predigt, verantwortlich machen dürfte fir erkannte 
Wahrheit und zu den Vätern, Jünglingen ımd Kindern fa- 
gen: „Ich predige eud) das Evangelium nicht als etwas 
Neues, das ihr nicht wüßtet; fondern weil ihr es wiflet, 
fo ermahne ich euch, defielben euch zu freuen und euer Le 
ben zum Dankopfer zu begeben für Gottes mausſprechliche 
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- made!" Uebrigens merke darauf, wie Johannes den Ge 
falbten, welche die Wahrheit wiffen, dieſe Wahrheit zu ver- 
Kindigen nicht müde wird. Er hält es wahrlich nicht mit 
benen, welche der „Prebigt- Kirche“ gram find und mit dem 
Titel: „Sculanftaft für Erwachſene“ fie herabzuſetzen 
meinen. So lange wir im Glauben wallen, und nicht 
im Schauen, fo lange bleibe und fey ung gefegnet fammt dem 
Wort Gottes die Predigt, aus welcher der Glaube kommt 
(Röm. 10, 17.), die Predigt vom Glauben, durch welche 
wir ben Geift empfangen (Gal. 3, 2.), und das Amt, wel 
ches ein Amt des Geiftes ift, weil e8 die Berföhnung und 
bie Gerechtigkeit predigt (2 Cor. 3, 8.9; 5, 18.) Wer 
die Salbung hat, fingt mit Freudenmunde dem Herrn ein 
nenes Lied, fo oft der Schall des alten Evangelit ihm heim⸗ 
kommt. — Johannes ift def in guter Zuverſicht, daß bie 
Salbung den Chriften allen dafjelbe jagen würde von den‘ 
Widerhriften, was er von ihnen fchreibt: „Von uns find 
fie ausgegangen, aber fie waren nicht von uns,” fo daß 
die angeblichen Apoftel als Lügner erfunden werben würben 
Offend. 2, 2). Denn weil bie Gefalbten die Wahrheit 
wiſſen, fo wiſſen fie zugleich, daß jeglihe Lüge nit 
berftammt aus der Wahrheit. Die Berführer lieb» 
ten es, ihre Lügen als Folgefüge apoftolifcher Wahrheit 
on den Mann zu bringen. Schon Petrus warnt vor 
„ruchloſen Leuten,” welche die Lehre feines Mitapoftels 
Paulus von der feligen Freiheit eines Ehriftenmenfchen auf 
Sleifchesfreiheit zogen (2 Petr. 2, 19; 3, 15 f.), und das 
fanfte Joch, die leichte Laft ver Gebote Jeſu als eine un- 
erträgliche Geſetzeslaſt ausjchrieen (vergl. Cap. 5, 3. und 
Dffenb. 2, 24.). Wo nun folche Lügen ausgegeben werben, 
da willen Chriften bald, daß fie mit Geiftern zu thun has 
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ben, die nicht aus der Wahrheit find, und weichen von 
ihnen. An der Frucht wird ber Baum erkannt: es ift 
unmöglih, daß ein Yeigenbaum fen follte, was Diftel- 
köpfe trägt. Auch was im Munde der Widerchriſten ben 
Klang apoftolifcher Wahrheit hat, ift in ihnen ſchon zur 
Lüge verkehrt. Sehet an die Widerchriften unferer Tage! 
Sie verwandeln die Herrlichfeit des allmächtigen Schöpfers, 
den wir anbeten, in ein ohnmächtiges Gedanfending, wel- 
ches der Weltgeift ſich macht; fie erlöfen fich felbft von 
Gottes Zorn durch Auflöfung der Sünde in ein Nebelbild, 
welches vor der Sonne des denkenden Geiftes verjchwinde ; 
jie verlöfhen den Namen des heiligen Gottes, der Seinen 
Stiftungen auf Erden eingeprägt ift, ober ſchreiben ihn auf 
Ordnungen und Aemter eigner Stiftung: follten biefe Lügen 
aus der Wahrheit ſtammen? Nein! Ihre prächtige Rede von 


2 „Gottes Menfchwerbung, 5 „Berföhnung”, „Gemeinſchaft,“ 


„Autorität“ u. dergl. hat nichts zu Schaffen mit der apoftos 
Tischen Lehre. Johannes gibt hier Allen, welche in den Ver: 
fuchungen der legten Stunde die Gebote Gottes und den 
Glauben an Jeſum gerne bewahren wollen (Offenb., 14, 
12.), die tröſtliche Verfiherung, fein Irrthum werbe fo 
fein und verftedt feyn, daß fie ihn von der Wahrheit nicht 
zu umterfcheiden vermödten. „Und fo iſt's in ber That! 
Ein Katehismusfhüler, ter den heil. Geift hat, ift im 
Stanbe, alle Irrthümer, die wider das Evangelium ftrei- 
ten, jo weit zu entdeden, daß er vor der Verführung ges 
fihert ift und auf feinem Olaubensgrunde unbeweglich fteben 
kann. Es kommt ihm nicht zu, die Irrthümer zu wider 
legen, daß er ihre Unrichtigfeiten ausfuchen, auseinander le 
fen und mit Gegengründen umftoßen müßte Er fol nur 
bei feiner Wahrheit halten und feine Rüge daneben einfoms 
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men laflen, weil er einmal weiß, daß feine Lüge aus der 
Wahrheit if. Es ift demnach fowohl für Anfänger als 
auch für andre treue Seelen nichts rathſamer, als fich 
vecht in die Grundwahrheit des Glaubens zu verfchanzen”) 
und fih in der Eimfältigleit auf Chriftum, wohin die Sal 
bung weift, zır bewahren vor Zweifeln, deren feine Zahl 
ft, vor ungewiſſen Einfichten, die das Herz verwirren und 
den Sinn zertheilen, vor Lüfternheit, allen Dingen bis 
auf ihren tiefften Grund, der uns im Wort nicht entdedt 
ift, nachzuſpüren und vor der Einbildung, gern Alles wiſ⸗ 
fen zu wollen. Die Salbung wird dazu nichts beitragen; 
man ift nur feinen eignen Gedanken überlafien. Wem 
num ſolcherlei Dinge zu fhaffen und Kümmerniß machen, 
ber ift getröftet, wern ihm der Upoftel fagt: Ihr habt 
ja den heiligen Geiſt; den Laßt euch lehren und leiten.“ 
Steinhofer. Nun, in die „Grundwahrheit des Glau⸗ 
bens” ſich zu verichanzen, Iehrt Johannes bie jungen Chris 


*) Luther fagt zu V. 24. (was ihr von Anfang ge- 
hört babt): „Bor allen Dingen muß man auf den Grundfäßen 
der erften Lehre feite beharren, daß wir von felbiger überzeugt 
und gewiß verfichert find. Wo wir e8 aber darinnen zu einer 
Gewißheit gebracht haben, fodann Halte Du Alles, es mag hernach 
angeführt werden was da will, für ein Bifchen des Satans und 
verachte ed. Chriftus iſt für dich geftorben und auferwedt, durch 
Den follit du felig werden. Aber, fpricht der Teufel, wie, wenn 
die Geſetze des Papftes auch gehalten würden? Wenn du ihm hier 
Gehör gibft, fo wirft du aus deiner Gnadenvefte und vorigen 
Lehre fallen. Derohalben fpricht Jalobus fehr wohl Kap. 4, 7: 
Widerſtehet dem Teufel, fo fleucht er von euch. Er foricht nicht: 
Dieputiret mit dem Satan und mit dem Keßer, fondern wis 
derftehet ihm, auf diefe Weiſe: Da ift Gottes Wort! Willſt du 
Hläuben, wol gut; willft du nicht fo gehe nach Paris und dis⸗ 
putire da.” | 
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fen, indem er die Wahrheit aller Wahrheiten und dawider 
bie Lüge aller Fügen nemıt: 

V. 22. Ber ift ein Lügner, ohne der da 
leugnet, daß Jeſus der Ehrift fey? Das ift ber 
Widerchrift, der den Bater und den Sohn Teugnet. 
„Ale Menſchen find Lügner“. (Pf. 116, 11... Aber bie 
Wahrheit ift in die Welt gelommen, und Johannes finvet 
gerade darin ein heiliges Privilegium der Chriften, daß in 
ihrem Munde keine Lüge erfunden wird (Offend. 14, 5. 
vergl. mit 1 Betr. 2, 22.). Wer aber aus Liebe zur Lüge 
(Offenb. 22, 15.) gegen bie freimachende Wahrheit fich 
verflodt, der wird zu einem finde ber Lüge, das bie Luft 
bes Vaters der Lüge thun will (Ev. 8, 44.), und bas Herz 
biejer lügnerifchen Luſt ift der Haß gegen die in Chrifto 
erfchienene Wahrheit. Um dieſe Lüge ftraft der heil. Geift 
bie ungläubige Welt (Ev. 16, 9.), und Johannes antwor⸗ 
tet auf die Frage: Wer ift der Lügner? im Sinne 
aller Gefalbten: Kein anderer, ohne der da leugnet, 
daß Jeſus der Chrift fey! Iſt diefer nicht ver Rügner, 
wer wäre es dann? Bergl. Cap. 5, 5. Statt: was ift 
Lüge? fagt er gleich: wer ift der Lügner? Die füge, 
welche nicht aus der Wahrheit ftanımt (B. 21.), hat den 
Lügner zum Urheber, den von dem Argen infpirirten 
Widerhrift, den Feind aller Wahrheit, welcher weiß, 
daß er Alles leugnet, wenn er dies Eine leugnet, daß 
Jeſus der Chriſt ſey. Jeſus Chriftus ift die Wahr- 
heit, darum ift der Lügner der Antichrift. Sein Evange⸗ 
lium hatte Johannes gefchrieben und den Gemeinden über- 
geben, „auf daß ihr glaubet, Jeſus fen der Chriſt, ver 
Sohn Gottes, und daß ihr durch den Glauben habt das 
Leben in Seinem Namen” (Ev. 20, 31. vergl. in unſerm 
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Dr. Cap. 5, 13). Nach dieſem Augapfel des Evangelii 
zielen alle Pfeile des Lügners gar. „Reißet den Grund 
um!“ ift feine höllifche Lofung (Pf. 11, 3.). Jeſus foll 
niht der Chrift, der Chrift nicht Jeſus ſeyn. Ent 
weder das Wort von Anfang, das Leben das ewig bei 
dem Dater war, wird aus dieſem Jeſus hinweggeleugnet, 
als wäre Er ein Prophet und Rabbi wie Andere auch; 
oder das Fleiſch, woran man fi) Argert, wird dem ewigen 
Worte abgeleugnet, als wäre Chriftus ein Gefpenft, und 
nicht das Blut des gefreuzigten Sohnes Gottes, fondern 
purer leirlofer Geift unfre Verſöhnung. Kurz, die evan- 
gelifche Sauptfumme: „Das Wort ward Fleifh” (Ev. 1, 
14.), das Geheimniß der Gottfeligfeit: „Gott ift geoffen- 
bart im. Fleiſch“ (1 Tim. 3, 16.) feindet der Widerchrift 
an, von Anfang war das fein Sinn, und er wird an vie 
jem Grundpfeiler der Wahrheit rütteln, bis feine Lüge voll 
ſeyn wird. Wort ohne Fleifh und Fleifh ohne Wort 
laßt fih der Teufel fammt feinem von ihm infpirirten Pro- 
pheten fchon gefallen; denn er kennt den Spruch Anſelm's 
auch und haft ihn, daß Jeſus Chriftus genug für uns 
gethan habe, „als Gott, der es fonnte, als Menſch, der 
es ſollte,“) und er weiß wohl, daß weder ber Jeſus ber 
Rationaliften, noch der Chriftus ver Philofophen feinem 
Reihe Abbruch thut; daß weber burd die Aufrichtung 
einer Vernunftgerechtigfeit, no durch das Gedanken⸗- und 
Phantafiefpiel menſchlicher Weisheit arme Sünder felig 
werden. Er weiß au, daß wer den im Fleiſche gefom- 
menen Sohn fich rauben läßt, in völlige Oottlofigfeit ver: 
fintt, und läßt es einftweilen gefchehen, ja! er hilft mit 





*) Deus qui posset, homo, qui deberet. 
Bibelſt. Bd. V. Briefe Joh. 3. Aufl. 10 
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anbächtiger Miene dazu, daß bie Lengner des Sohnes einen 
Götzen fih dichten, den fie Vater nennen. Aber Iohan- 
nes zerreißt voll heiligen Eifers. alle Heucheldecken des Tüg- 
ners mit den Worten: Das ift der Widerchriſt, der 
ben Bater und den Sohn leugnet, und ruft ben 
Kindern, die den Vater kannten, eindringlich ins Herz: 
8, 23. Wer den Sohn Teugnet, der bat auch 
den Bater nicht; wer den Sohn bekennt, der bat 
auch den Vater. „Das ift ein mächtiger Ausſpruch, 
welcher Allen, bie etwas von Jeſu Chrifto, dem Sohne 
Gottes, vernommen haben und Ihn noch gering achten, 
wie ein Donner aufs Herz und Gewiſſen fällt.” Stein- 
hofer. Was wir in der erften Bibelftunde vorausfchidten, 
Johannes falle in diefem Briefe die Hauptlehren feines 
Evangeliums wie in einem Brennpunkte zufammen, um fie 
feinen Lefern heiß in die Herzen ftrahlen zu lafien, das 
gilt recht eigentlich von unfrer Stelle. Lies alſo im Ev. nad) 
befonder8 Cap. 1, 18; 5,23; 8, 19; 14,6 ff. und dazu 
die goldenen Worte Luther's, melde Bo. IV. S. 320. und 
750. angeführt find. Wer den Sohn Gottes leugnet, 
ver leugnet die Dffenbarungsfreudigfeit Gottes, und ein 
Gott, der ſich nicht offenbart, ift nicht der lebendige Gott, 
fondern ein ſtummer Göte (1 Cor. 12, 2.). In dem Sohne 
Gottes, Jeſu Chrifto, ift Ja und Amen, was Gott je 
mals geredet hat (Hebr. 1, 1 ff.; 2 Cor. 1, 20.): wer 
Ihn Teugnet, fchließt den geöffneten Himmel über ſich zu 
(Ev. 3, 13. 31; 1 Betr. 1, 12.), und fein „Gott“ ift von 
unten ber, eriftirt nur in Modellen, die der eigne Geift 
fih zurechtmacht. Wer den Sohn Gottes leugnet, wel- 
her im Fleifche der Sünder gefommen ift, der leugnet bie 
heilige Liebe Gottes (Cap. 4, 9 ff.; Ev. 3, 16; 2 Cor. 5, 
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19.), und ein Gott, ber ohne Verſöhnung mit Sündern 
Gemeinſchaft eingeht, ift nicht der wahrhaftige Gott, fon 
dern ein Gebilde der Tügnerifchen Vernunft. Wer den 
zweiten Artilel leugnet, hat ben Gott des erften Artikels 
nicht. Summa: „Wer übertritt und bleibt nicht in der 
Lehre Chrifti, ver hat feinen Gott; wer in ver Lehre 
Chriſti bleibt, der hat beide den Vater und den Sohn“ 
(2 Br. 9.). Haben, fagt Johannes, haben kannſt du 
den Bater nur duch den Sohn, nicht ohne Ihn. „Unfre 
Gemeinfhaft ift mit dem Vater und mit Seinem Sohne 
Jeſu Chriſto“ (Cap. 1, 3.), während bie Leugner des Soh—⸗ 
nes mit Gott weit auseinander find und nimmermehr das 
felige Leben Gottes jchmeden, welches die Bekenner des 
Namens Jeſu im Glauben genießen (Cap. 5, 12. 13.). 
— Die Gefdichte des durch bie legte Weltftunde hin wach⸗ 
fenden Widerhrifts hat den Spruch Johannis in helles 
Licht gefekt, daß auch den Vater leugne, wer den Sohn 
lengnet. Die Antichriften haben als Antitheiften fich aus- 
gewiefen. Das „hödfte Weſen“ der Vernunftreligion zer- 
ftiebt, und die Zahl derer wird täglich Heiner, welche noch 
vom „Dimmel“ als einem Etwas reden, wozu man. zwar 
niht Du fagen, nicht beten Tann, woran aber body noch 
ein Schatten des im Himmel über der Welt thronenden 
Gottes haftet. Auf der einen Seite die Belenner des 
Gottes der heiligen Schrift, des HErrn Zebaoth, des Va⸗ 
ters unfers HEren Jeſu Chriſti — auf der andern Geite 
die Diener des Weltgeiftes, ver ſich überhebt uber Alles, 
das Gott oder Gottesdienſt heißt und von fich felber bes 
hauptet: „Ich bin Gott, und feiner mehr:“ dieſe Scheis 
bung gefchieht vor unfern Augen immer wollftändiger, und 
was einftweilen vor ber nadten Natur und dem entchriſte⸗ 
10*. 
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ten Menſchenthume niederfniet, wird am Ende von bei 
fräftigen Irrthümern des Papſtthums verfchlungen werben. 
„Berrathen ift der Widerchriſt, fein Heuchelei und arge 
gift find offenbar und Har am Tag, bei führt er täglich 
große lag. Du treuer Heiland Jeſu Chrift, dieweil Die 
Zeit erfüllet ift, die ung verkündigt Daniel: fo fomm, Ties 
ber Immanuel!” — i 

3. 24. Ihr nun — was ihr gehört habt von 
Anfang, das bleibe bei euch. So bei euch bleibt, 
was ihr von Anfang gehört habt, fo werdet auch 
ihr bfeiben bei dem Sohne und bei dem Water, 
Ihr nun, ihr Belenner des Sohnes, die ihr den Vater 
habt, nehmet zu Herzen, was ich euch ſchreibe. Was 
ihr gehört Habt von Anfang, das bleibe bei 
euch! Vergl. Offenb. 2, 25. Sie hatten aber von An- 
fang aus apoftolifhen Munde gehört, daß Jeſus fen ber 
Chrift, ver Sohn Gottes, dies ewige Evangelium, welches 
Sohannes, defien Augen auf die Herrlichfeit des fleifchge- 
worbenen Wortes unverwandt hinfhauten, mit Freuden 
verfünbigte, und welches Paulus in erfter Liebesgluth ven 
Juden überwindungsfräftig ins Herz trieb Apoftelg. 9, 22.). 
Bon diefer anfänglichen apoftolifhen Verkündigung waren 
die Widerchriſten gewichen und priefen die Fündlein ihres 
Enthuſiasmus den einfältigen Chriften als hohe Offenba- 
rımgen an (2 Cor. 10, 12.). „Am Efel, den man gegen 
das faßt, was man von Anfang gehört hat, fängt aller 
Berfall an. Das ift auch eins der mißlichſten Zeichen um- 
ferer Zeit; die theure Beilage der evangelifchen Wahrheit 
von der Rechtfertigung eines armen Sünberd vor Gott 
und von dem damit im Menfchen angelegten Grumd zum 
Leben und Wandel im Geift, welche fo viel Kraft und 
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Segen anfänglich in ber evangelifchen Kirche bemiefen, und 
wodurch wir wieder fo ficher auf den Grund der Apoftel 
erbaut waren, bie will jegt Vielen alt und ekelhaft wer⸗ 
ben. Dan will etwas Neues, Teineres haben. Bon oben 
herab kommt nichts Neues, fondern da bleibt es bei der 
Berfündigung, die wir vom Sohne gehört haben.“ C. 9. 
Rieger. Zum Schuß der Gemeinde, Chrifti vor ber 
Berführung der Widerchriſten hatte Johannes fein Evans 
lium geſchrieben und dahinein weift er uns eben, indem er 
fagt: Das bleibe bei euh! So gewiß Johannis 
evangelifche Stimme bleiben wird in der Kirche, jo gewiß 
wird fie die Kirche Chrifti bleiben — fo werdet aud 
ihr bei dem Sohne und dem Vater bleiben. 
In dem Jünger felbft war geblieben, was er von Anfang 
gehört hatte aus dem Munde feines Herrn: „So ihr 
bleiben werbet an Meiner Rebe, fo ſeyd ihr Meine red) 
ten Sünger, und werbet die Wahrheit erfennen, und bie 
Wahrheit wird euch frei machen” (Ev. 8, 31. 32.), und 
wiederum: „So ihr in Mir bleibe, und Meine Worte 
in euch bleiben, werdet ihr bitten, was ihr wollt, und es 
wird euch wiberfahren” (Ev. 15, 7.). Das ift das rechte 
Alterthbum, bei dem wir wollen bleiben: das Anfangs 
wort der Apoſtel! Wie Tertullian fagt: „Gewiſſer 
ft das, was älter ift; älter ift das, was von Anfang 
ft; von Anfang ift das, was apoftolifch if.” — Vorhin 
bemerkten wir fchon, wie diefer 24fte Vers von dem 19ten 
die irrige Auslegung weit abwehrt, als lehre der Apoftel, 
daß ein Nicht- Bleiben der einmal Gläubiggewordenen uns 
möglich ſey. Es ſchützt aber diefer Vers, welcher „einen 
Lobfpruc des Wertes in ſich faßt,“ aud den 20ften (ud 
27ften) vor einem gefährlichen Mißverſtändniſſe. Hier 
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lernen wir Har, daß unter der Salbung nicht etwa Geift 
ohne Wort, nicht ein „inneres Wort” oder „inneres Licht * 
zu fuchen ift, defjen Inhaber das gefchriebene und münd- 
fiche Wort meiftern dürften. Dann wäre der heil. Johan⸗ 
nes ein Schwarmgeift- Apoftel, was ferne fey. Das ges 
fchriebene Wort des A. T. war der Steden und Stab 
des Gefalbten in den Tagen Seiner Nieprigfeit; nicht 
ohne den Schuß: „Es fteht geſchrieben“ trat Er — gleich 
nah Seiner Taufe — den fiegreihen Kampf mit bem 
Berfuher an. Mir nad! fpricht Chriftus unfer Held. 
Er ward wie wir, daß wir ſeyn fünnen wie Er. Durch 
Wort und Sacrament empfangen wir die Salbung und 
kraft der Salbung bleiben wir beim Worte, „das gewiß 
ft und lehren kann“ (Zit. 1, 9.). „Ich bin deß gewiß,“ 
fagt Zuther einmal, „daß ich meine Lehre vom Himmel 
habe. Meine Lehre foll wahr bleiben, troß allen Pforten 
ber Hölle, allen Mächten der Luft, der Erde und des Mee- 
reg. Der heil. Geift ift fein Skeptikus (Zweifelgeift), er 
hat nicht einen ungewiffen Wahn ins Herz gefchrieben, 
fondern eine Fräftige, große Gewißheit, die uns nicht mans 
fen laßt” — und willft du dieſer Gewißheit Art und 
Zugend fennen, fo fiehe Luther an, wie er feine Hand 
auf dem vor ihm bingefchriebenen Worte: „Das ift mein 
Leib“ fteif und feſt hält und den Widerſachern, die des 
„innern Worts“ ſich rühmten, zuruft: „Der Text fteht zu 
gewaltig da!" Oder höre den Mann der feine Lehre 
„vom Himmel” hatte, wider die „Himmlifchen Propheten * 
vol göttlichen Eiferd donnern und mit dem Schwerte des 
©eiftes: „Es fteht geſchrieben!“ ihrem Geifte „über bie 
Schnauze hauen.) Was wir von Anfang gehört 

*) Der das gefchriebene Wort herabfegende und auf ein ſ. g- 
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haben, das bleibe bei uns! Das Wort fie jollen laſſen 
ſtahn! Gebe der HErr ung Gnade, daß wir die Zuflucht und 
Feſtung der Kirche, das prophetifche und apoftolifche Wort, 
nimmer verlaffen, „daß nicht mit Macht werb hergebracht 
bes alten Greuels finftre Nacht, darinnen nicht ein Fünk⸗ 


inneres Wort Taufhende Geiſt, welcher die reformirten Gemeins 
haften von der Kirche des fchriftgemäßen Bekenntniſſes ſcheidet, 
regte fich fehon in einem Detolampad (der das Äußere Wort 
einmal einem Sporn vergleicht, der uns bloß antreibe zu laufen, 
daß wir in uns die Wahrheit fuchen‘, und brach bald in Män- 
nern wie Sebafttan Frand und Caspar Schwenkfeld, 
welche die „buchitabifche Sicherheit der Lutheraner” und das „bes 
flaubte Buch Hinter dem Ofen“ verhöhnten und beftändig auf den 
„Geiſt“ (die Salbung), „den innern Kehrer, das „lebendige ins 
nere Wort” pochten, zu offner Feindfchaft gegen den Gott und 
Ehriftus der Schrift, alfo zu antichriſtiſcher Xüge hervor. 
„Sie find von und audgegangen, aber fie waren nicht von und.” 
Laſſet uns halten an dem Belenntniß: „In diefen Stüden, fo 
Das mündliche, äußerliche Wort betreffen, iſt feſt darauf zu bleis 
ben, daß Gott Niemand Seinen Geiſt oder Gnade gibt, ohne durch 
oder mit dem vorhergehenden äußerlichen Wort. Damit wir 
und bewahren vor den Enthufiaiten, das ift Geiftern, fo fih rüh⸗ 
men ohne und vor dem Wort den Geift zu haben, und darnach 
die Schrift oder mündliche Worte richten, deuten und dehnen ih⸗ 
res Gefallens, wie der Münzer thät und noch Viele thun heu⸗ 
tiges Tages, die zwifchen dem Geift und Buchftaben feharfe Richter 
feyn wollen, und wifjen nicht, was fie fagen oder feßen. — 
Summa, der Enthufiaemus ftedt in Adam und feinen Kindern 
vom Anfang bis zum Ende der Welt, von dem alten Drachen 
in fie geitiftet und gegiftet und iſt aller Ketzerei, auch des Papſt⸗ 
thums und Muhameds Urfprung, Kraft und Macht. Darum 
foffen und müfjen wir darauf beharren, daß Gott nicht will mit 
uns Menfchen handeln, denn durch Sein äußerlid Wort und 
Sarrament. Alles aber, was ohne folh Wort und Sa⸗ 
erament vom Geift gerühbmt wird, das ift ber Zeus 
fel.“ Schmalt. Art. II, 8. 
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fein Licht, in Angft und Leid, von, Troft und Freud ;* 
damit in biefer letten Stunde uns nicht begegne, wovor 
fhon Cyprian die nad „neuen Lehren” Lüfternen warnt, 
daß wir „ftatt Des Lichtes Finſterniß, ftatt des Tages 
Nacht, ftatt der Speife Hunger, ftatt des Trankes Durft, 
Gift ſtatt Arzeney, Tod ftatt Heils dahinnehmen.“ Die 
Salbung unterweife und erhalte alle Ehriften in ber lau- 
tern, aufs Wort Gottes gerichteten Kindes» Einfalt ,- daß 
fie ihren Gnadenſtand nirgend anderswo gegründet fuchen, 
‚ ala in den gemiffen Verheifungen Gottes in Chrifto, und 
mit ganzer Zuverficht fich getröften, fie feyen wahrhaftig 
in dem Sohne und in dem Pater, nicht weil fit befondere 
Empfindungen oder geheime Verficherungen davon hätten, 
fondern weil fie das Wort, das fie lefen und hören, in 
ihren Herzen behalten durdy den Glauben. Auf diefen Wege 
allein gelangt man zu dem gewiſſen Frieden, in welchem 
einst der Märtyrer Jüngling Heinrih Voes, als man 
auf dem Wege zum Sceiterhaufen ihn ermahnte, doch 
Gott vor Augen zu haben, fröhlich ſprach: „Sch bin ges 
wiß, Ihn im Herzen zu haben.“ Gott ift in Seinem 
Worte: in wen das Wort Gottes bleibt, der bleibt in 
Gott (Röm. 10, 8.) „Dein Wort bewegt des Herzens 
Grund, Dein Wort macht Leib und Seel gefund; Dein 
Wort ift, das mein Herz erfreut, Dein Wort gibt Troft 
und GSeligfeit. * 

| 2.25. Und das ift die Verheißung, die Er 
felber uns verheißen, dad ewige Leben. Bleiben wir 
m dem Sohne und in dem Vater, jo kommt auf ung Die 
Verheißung, die Er felber, ver HErr Iefus, uns 
verheißen hat, und deren feliger Inhalt das ewige 
Leben ift. Der Apoflel gevenft an Worte des HEren, wie: 
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„Ich gebe ihnen das ewige Leben, und ſie werden nim⸗ 
mermehr umkommen, und Niemand wird fie Mir aus Mei⸗ 
ner Hand reißen” (Ev. 10, 28.); und: „Ich lebe, und 
ihr ſollt auch leben; an demfelbigen Tage — dem Tage 
der Salbung — werbet ihr erfennen, daß Ich in Meinem 
Bater bin, und ihr in Mir, und Ih in euch“ (Ev. 14, 
19. 20.); und das Gebetswort des Sohnes an den Va⸗ 
ter: „Du haſt Ihm Macht gegeben über alles Fleiſch, auf 
daß Er Allen, was Du Ihm gegeben haft, ja, ihnen gebe 
bas ewige Leben; das ift aber das ewige Leben, daß fie 
Dich, den einigen wahrhaftigen Gott, ımb ben Du ge 
fandt haft, Jeſum Chriftum, erkennen“ (Ev. 17, 2. 3.). — 
Chriſten haben allbereit8 das im Evangelium darreichungs⸗ 
weife verheißene ewige Leben (Cap. 5, 11.), weil fie im. 
Stauden haben den Lebendigen Sohn, der als das ewige 
Leben war bei dem Vater, der das Leben hat in Sich 
felbft und hat dem Sohne gegeben zu haben Das Leben in 
Sich jelbft (Ev. 5, 26... Wer Chrifti Wort hört und bes 
hält, der ift vom Tode zum Leben binburchgebrungen und 
wird den Tod ewiglic nicht fehen (Ev. 5, 24; 8, 51.), 
und wer im Ölauben an Ihn lebt, wird nimmermehr ſter⸗ 
ben (Ev. 11, 26.), denn der Sohn hat ihm gegeben bie 
Lebens «Herrlichkeit, die der Vater Ihm gegeben hat (Ev. 

17, 22). Recht nad dem Herzen Johannis fingt die 
Kirche mit A. 9. Franke: „Fahr hin, was heißet Stund 
und Zeit! ich bin ſchon in der Ewigkeit, weil ich in Jeſu 
lebe.“ Und doch ift noch nicht erfchienen, was wir ſeyn 
werben (Cap. 3, 2). Es wird aber erfcheinen, wenn das 
Gebet unfers Hohenpriefters: „Vater, Ich will, daß, wo 
Ih bin, auch die bei Mir jenen, die Du Mir gegeben 
Heft, daß fie. Meine Herrlichfeit fehen, die Du Mir gegeben 
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haſt“ (Ev. 17, 24.), zur endlichen Erfüllung hinausgehen 
und Er ben Ueberwindern zu eſſen geben wird von dem 
Holze des Lebens, das im Paradiefe Seines Gottes iſt 
(Dffenb. 2, 7.), da, wo Er ift und die Seinen bei Ihm, 
wo der Strom des Waſſers des Lebens, hell wie Kchftall 
ausgeht von rem Stuhle Gottes und des Lammes (Offenb. 
22, 1.). — Nun beichlieft Sohannes feine Anfprache an 
bie Kinder, indem er zufammenfaflend ihnen noch einmal 
ben Chriften-Schug vor der Verführung des Widerchriſts 
vorhält und köſtlich macht: 

V. 26. 27, Solches habe ich euch gefchrieben 
von denen, die euch verführen. Und ihr — (ſyd 
getroft, denn) die Salbung, die ihr von Ihm em- 
pfangen habt, bleibt in euch, und bedürfet nicht, 
daß euch Jemand lehrte; foudern wie euch die fel- 
bige Salbung Alles ehrt, fo ift ed wahr und ift 
feine Züge, und wie fie euch lehrte, alſo werdet 
ihr bleiben bei Ihm, Der HErr verhieß den Seinen 
den Tröfter, den Geift ver Wahrheit, der in ihnen ſeyn 
und bleiben werde in Emwigfeit (Evo. 14, 16. 17.). Diefer 
Treue des Tröfters befiehlt Johannes die Kinder in ber 
Stunde der Berfuhung. Er ermahnt fie, daß fie bleiben 
möchten beim Evangelio, er fpricht ihnen aber zugleich ben 
Troft zu, daß die Salbung, die fie von Chrifto (der den 
Geiſt fendet vom Bater her, Ev. 15, 26.) empfangen 
haben, nicht von ihnen genommen (Luc. 10, 42.) und fie 
vom Widerchriſt und vom Argen nicht angetaftet werben 
follen (Cap. 5, 18... Und ihr bepärfet nicht, daß 
euh Jemand lehre. Glaubet den aufpringlichen Ber 
führern nicht, welche euch überreden wollen, daß was ihr 
von Anfang gehört habt unzulänglich fen zur Chriftener- 
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kenntniß! Die Salbung, die ihr empfangen habt, bezeugt 
euch, daß ihr Feinen Lehrer bebürfet neben bem heil. Geiſte, 
ber „im Himmel feinen Lehrftuhl hat“ Auguftin) und 
durchs Evangelium zu euch fpriht: darum fehet euch vor 
vor denen, bie da Zertrennung und Aergerniß anrichten 
neben ber Lehre, bie ihr gelernt habt, und weichet von 
benfelbigen Röm. 16, 17... Wohl bebürfen Chriften, 
junge und alte, daß fie durch Diener der Salbung unter 
richtet werden im Wort der Wahrheit, wie ja Johannes 
ſelbſt in diefem Briefe die Väter, die Jünglinge und bie 
Kinder lehrt, und bie wechfelfeitige Hanbreichung ber mit 
Einem Geifte ©efalbten ift ein heilfames Mittel ihrer Bes 
wahrung und Förderung; aber folcher Lehrer bebürfen fie 
nicht, welche etwas Neues, im anfänglichen Evangelio nicht 
Enthaltenes und von der Salbung Unbezeugtes fie lehren 
wollen. Jedwede wahrhaftige Yehre, die auszufprechen ber 
Kiche in der Zeit ihres Wachsthums (Ephef. 4, 13 f.) 
gegeben wird, ift ſchon befchloffen in dem Keichthum ver 
heil. Schrift, und bie einige Salbung, weldye die Chriften 
Alles — und Alle dafjelbe — lehrt (Ephef. 1, 17.), 
weift ihnen den innern Wahrbeitszufammenhang veflen, 
was fie lernen, mit dem, mas fie von Anfang gelernt 
haben, auf untrügliche Weife nad. Unfer Abenpmahlöbe- 
fenntniß 3.3. ift gegründet im Schriftworte, und Luther 
iſt durch die Salbung gelehrt worden, daſſelbe im Zufams 
menhange mit der ganzen Lehre Chrifti hell und bündig 
auszufpredyen. Die ins Wort Gottes immer tiefer ung ein⸗ 
jenfende Salbung lehrt uns, indem fie uns inne werben 
läßt der Wahrheit, melche dem evangelifhen Glauben an 
Jeſum den Chrift der Kraft nad) ganz und voll gegenwär- 
tig if. Es ift die felbige Salbung, welche die Kinder 
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und die Väter, bie Kirche vor taufend Jahren und heute 
lehrt, und ihr Lehren wiberfpricht fich nicht. Die geſalb⸗ 
ten Jünger des Heiligen gleihen — fowohl insgeſammt 
als Glieder Einer Gemeinde, wie auch im Chriftenleben 
jebe8 einzelnen — einem Bau, beffen Grund gelegt ift 
und deſſen Werkitüde zubereitet find, daß fie nacheinander 
zufammengefügt werben: jeder neu eingefügte Balken paßt 
in die Fuge des vorigen und jeder neu eingelittete Stein 
legt fidh genau auf den vorigen, um getragen zu werben 
und wieder zu tragen. Bei einem rechten Chriften und in 
der rechten Kirche ift Alles aus Einem Guß. So ift es 
wahr, und feine Lüge: aus Wahrheit fommt nur 
Wahrheit (B. 21.), und daran wird jedwede Lehre erkannt, 
daß fie wahr und feine Lüge fey, wenn fie flimmt mit. 
dem anfänglihen Wort, welches durch die Hand der Pros 
pbeten und Apoftel in dem Buche und durch die Salbung 
in dem Herzen der Chriften gejchrieben ſteht. Vergl. zu 
Ev. 16, 13. Bd. IV.©. 881f. Die Bitte: „Laß mid 
Dein feyn und bleiben” wird uns erfüllt, fo wir ernſtlich 
fortfahren zu bitten: „Halt mich bei Deiner Lehr.” Man 
bleibt bei Chriſto durch daſſelbige Mittel, durch welches 
man von Anfang zu Ihm kommt. — Mande wiffen 
allerlei von der Wahrheit und verftehen auch davon zu 
reden; aber e8 fehlt ihrem Willen der ſüße Geruch, ber 
ihnen und Andern lieblich ift, weil nicht die Salbung ſie 
gelehrt hat. Johann Zauler hatte ſchon manche ge 
lehrte Predigt gehalten, als der Waldenſer Nilolaus 
von Bafel zu ihm fam umb ihm entvedte: „Ihr jeyb ein 
gutherziger Mann und ein großer Pfaff; aber ibr habt in 
Wahrheit des heiligen Geiſtes Süßigkeit noch nicht ge 
ſchmeckt.“ Bon da an fuchte und fand Tauler in der 
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Schrift und im Kreuz den rechten Lehrmeifter, welcher 
„in einer Stunde ung mehr lehrt, denn alle Lehrer, die 
von der Zeit find, bi8 an den jüngften Tag immer thım 
mögen. **) 

Johannes redet in dieſem Abfchnitte gegen die ver: 
führerifchen und lügneriſchen Widerchriſten eine Sprache, bie 
‚wie Donner rollt. Auch hierin artet der Tiebesjünger dem 
HErrn Jeſu nah, deſſen fanftmäthiger Mund ſchrecklich 
Wehe ruft über die, welche ärgern eines von den Kleinen, 
die an Ihn glauben (Matth. 18, 6.). Indem er nun das 
Eine, was noth ift, das Bleiben bei Jeſu, noch Allen zu: 
fammen, wie den Kindern fo den Yünglingen und Vätern, 
ans Herz legen will, redet er fie wieder wie V. 12. an, 
und ſchreibt: 


2.23, Und nun, Kindlein, bleibet bei Ihm, 
auf dag, wenn Er geoffenbart wird, wir Freudig- 
Feit haben und nicht zu Schanden werden vor Ihm 
in Seiner Zukunft. Bleibet bei (mM) Ihm! Co 
hieß es in Yohannis eigener Seele, welche in bräutlicher 
Liebe dem HErrn der Herrlichkeit anhing, im freubigen 
Gehorſam und in feliger Erfahrung Seines Wortes: „Blei 
bet n Mir, und Ih in euch“ (Ev. 15, 4). Paulus 
jubelt mitten in Trübfalen, weil er feines Bleibens in 
Ihm gewiß ift: Nichts, Nichts kann ihn fheiden von 
der Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu ift, unferm HErrn 
(Röm. 8, 38. 39.). „Bleibt, Kinvlein, bleibt, o geht 
body nicht zurüd! Ihr fend mein Ruhm: ad, nehmt 
mir nicht die Krone! Was wäre mir das für ein Jam— 


*) Rudelbach, chriſtl. Biographie, Bd. I. S. 217 ff. 
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merblid ! jo käm ich Fünftig ganz allein zum Sohne, ber 
euch, jo ihr Ihn laßt, zur Linken treibt. Bleibt, Kind⸗ 
Iein, bleibt!" Im demfelben Sinne wie diefer Zuruf des 
fel. Waltersdorf an feine eingefegneten Kindlein, könnte 
der Zuruf unferes Textes gemeint feyn; der Apoftel würde 
dann feinen Kindlein fagen, er möchte gern am Tage der 
Zukunft des HErrn mit Freubigfeit auf fie bliden und 
nicht befhämt werben durch ihr Fehlen zur rechten Hand. 
Diefer Sinn würde nit allein mit 1 Theil. 2, 19. 20., 
fondern auch mit Johannis eigenem Worte im zweiten Br. 
V. 8.: „Sehet euh vor, daß wir nicht verlieren, was 
wir erarbeitet haben, ſondern vollen Lohn empfangen, * 
gar wohl übereinftimmen, und die Salbung wird bagegen 
feine Einſprache thun. Jedoch weil Sohannes gefliffent- 
lich)) an die Stelle 2 Theff. 2,8. — worauf auch Offenb. 
2, 16. angefpielt wird — erinnert, wo Paulus das Zus 
ſchandenwerden des Widerchriſts ankündigt, deß der HErr 
eine Erde machen wird „durch die Erſcheinung Seiner 
Zukunft:“ ſo ſchließt er ſich nach ſeiner Gewohnheit mit 
dem „wir“ in die Zahl ſeiner Kindlein ein und hofft 
ſammt ihnen (Cap. 1, 3.) durchs Bleiben bei Jeſu, 
dem verborgenen Leben der Seelen, zur Seligkeit be— 
wahrt zu werden, alſo daß ſie zuſammen Freudigkeit 
hätten, wenn nun Er, ihr Leben, Sich offenbaren werde 
(Sol. 3, 4) Dann, in Eeiner berrlihen Zufunft, 
werben alle Lügner, Alle, die nicht bei Ihm geblieben find 








) Sohannes licht es, auf die Schriften feiner Mitapoftel, 
deren Mund fich bereits gefchluffen hatte, die Gemeinden zu vers 
weiſen; befondere im Schlußbuch der heil. Schrift, der Offenbas 
tung, aber auch fihon in den Briefen. Merfe darauf! 
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(®. 19), zu Schanden werden vor Ihm; mit 
Schreden werben fie fehen, was fie geleugnet haben, daß 
Fefus ift der Chrift, Gottes Lamm und Löwe in Einer 
Perfon, und fliehend vor Seinem Angeſicht werben ſie ru, 
fen: „Es ift gelommen der große Tag des Zorns, und 
wer kann vor Ihm ſtehen!“ (Dffenb. 6, 17.). Mit Freus 
digkeit vor Ihm ftehen (Dial. 3, 2; Luc. 21, 36.) wer 
ben nur bie können, welche in Ihm blieben (Cap. 4, 17.), 
und die Er darum kennt, wo fie ber find‘, namlich aus 
Ihm felber, Chriften von Chrifto (Luc. 13, 25). „Die 
Kranken unterweije man erftlih, von wen fie ihren Namen 
haben, nämlich von Chriſto; hernach, wer Chriftus ſey: 
und darauf mag man fie getroft fterben laſſen.“ 2. — 
Auf die letzte Stunde folgt die Zukunft des Henn. 
So wir nun erfennen, daß bie letzte Stunde da ift, fo 
laſſet und bie Häupter emporheben, weil unfre Erlöfung: 
naht! Durch alle ängftlichen und fchmerzlihen Klagen 
Zions bin muß doch überwindend ihr Freudenruf ertünen: 
„Die Zukunft des HErrn ift nahe!“ Je tiefer ihre Noth, 
defto näher ihre Hülfe Daß wir nur bei Ihm bleiben, 
während Er heimlich Seine Gewalt führt, dann wer- 
den wir beftehen vor Seinem Angefiht, wenn Er Seine 
Herrlichkeit offenbaren und den Auf erhören wird, wel 
hen die Salbung die Braut lehrt: „Komm! ja komm, 
Herr Jeſu!“ 

HErr Jeſu, zu Deter Gnade fliehen wir, dem Du 
bift unfer Schuß; zu bleiben bei Dir, das hilf ung 
allen. In biefer lebten Stunde, mitten unter kräftigen 
Irrthümern, in die der Widerchrift, fo es möglich wäre, 
auch Deine Ausermählten verführte,; mitten unter Pügnern, 
bie von Deiner heiligen Wahrheit ein Xichtkleid ſich borgen 
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und als trügliche Freiheitsapoftel der alten Schlange die 
ganze Welt verführen, mitten umter tobenden Feinden, bie 
mit dem Gefchrei: „Laſſet und zerreigen Seine Bande und 
von und werfen Seine Seile!” ſich wider Dich auflehnen, 
Herr Jeſu, Du gefalbter König Deines Volks, und um⸗ 
ringen das Heerlager Deiner Heiligen und Deine geliebte 
Stadt — o, HErr, fiehe an ihr Drohen und ihre Xift. 
und gib Deinen Gläubigen, die nad) Deinem Namen ge 
nannt find, Beftändigfeit und Geduld, Weisheit und Ein- 
falt, daß wir beharren bis ang Ende. Wir haben, deß 
ſey Dir Dank! die Salbıng von Dir und Deinem hei- 
ligen Vater, und wir wifjen an wen wir glauben: fo bit- 
ten wir Deine Treue, Du wolleft unfern Gang gewiß 
bleiben laffen in Deinem Wort, das wir von Anfang ge 
hört haben, umb das Zeugniß des Geiftes, des Geiftes 
Deiner und unfrer Salbung, nimmer uns fehlen Laffen, 
daß wir Gottes Kinder und Deine auserwählten Miterben 
find. Sa, erhalt uns, HErr, bei Deinem Wort! Gib 
Deinem Worte gefalbte Diener, daß die Strahlen Deines 
Lichtes geſäet werden in Vieler Herzen; laß auch biefe 
Auslegung Deines Wortes das Siegel der Salbung haben. 
Gib uns Kraft nad) dem Reichthum Deiner Herrlichkeit, 
ftart zu werben durch Deinen Geift an dem inwenbigen 
Menfhen und Die mohnend zu haben durd den Glauben 
in unferm Herzen, und durch die Liebe eingewurzelt und 
gegründet zu werben. Führe uns immer völliger ein in 
bie Wahrheit aller Wahrheiten, daß Du, wahrer Got- 
tes⸗ und Marien-Sohn, der Heiland der Sünder biſt, 
durch den wir zum Vater kommen; lehre uns mit ent- 
ſchloſſenem Ernfte weichen, als von Lügnern, von Allen, 
welche vor Dir die Knie zu beugen fi) weigern und bie 
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Ehre Dir abfprechen, die der Bater Dir gegeben bat; aber 
bringe auch zufammen durch die Salbung, die ja Alles mb 
Ale Eins lehrt, alle no hin und her zerftreueten Bes 
fenner Deined Namens, die mit uns die felbige Salbung 
empfangen haben in ber heiligen Taufe, und mit ung Did) 
HErr heißen durch den felbigen heiligen Geiſt. Du fannft 
ja überſchwänglich thun über Alles, das wir bitten ober 
verftehen nad) der Kraft, die da in ung wirkt durch die 
Salbung. DBerzeihe ung armen Sündern unfern Un- 
glauben, womit wir die Offenbarung Deiner Herrlichkeit 
hindern, und gieße von neuem den Geift der Gnade und 
des Gebets reichlich Über ung aus. Wir legen Dir, Du 
Liebhaber der Lämmer, unfre Kinder noch ſonderlich ans 
Herz. O daß fie doch blieben bei Dir in der Stunde ver 
Berfuhung, die ihnen noch beſchieden ift; laß fie nicht 
verführt werben von der Wahrheit, fonbern wie fie bie 
Salbung von Dir lehrte von Anfang, alfo laß fie bleiben 
bei Dir, und was wir fie lehren, das müfje alles aus 
der felbigen Salbung ſeyn. In der Verſammlung zu Die 
in Deiner Zukunft laß ihrer feines fehlen! Wenn alle 
Bächlein. des ewigen Lebens, womit Du hier Deine Gläu- 
bigen reich gemacht hat in den Strom zufammen fidh er- 
gießen werden, ber glänzend wie Erhftall von Deinem 
Stuhle ausgeht, dann laß aud und und unfre Finder 
offenbar werden in Deiner Herrlichkeit, die Du uns gege- 
ben und zu jehen verheißen haſt. Wir warten auf Deinen 
Tag, o HErr! Behalte uns feft bis ans Ende, daß wir 
würdig werden mögen zu entfliehen Allem, das in ber letz⸗ 
ten Stunde gefchehen fol, und zu ftehen mit Freudigkeit 
vor Deinem Angefiht. Du zeugft, daß Du kommſt und 
bald. Ya fomm, HErr Jeſu! Amen. 
Bibelft. Bd. V. Briefe Ioh. 3. Aufl. 11 
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Mel. HErr Iefu Chriſt, Di zu und wend. 

Ah bleib bei uns, HErr Jeſu Chriſt, 
Weil es nun Abend worden iſt: 
Dein Wort, 0 HErr, das ewig Licht, 
Laß ja bei und auslöfchen nicht. 


In dieſer lebt betrübten Zeit 
Verleih uns Alln Beitändigfeit, 
Daß wir Dein Wort und Eacrament, 
Nein behalten bi8 an das End. 


6. 


Was Chriften find und feyn werden. 
Cap. 2, 29 — 3, 10. 





HErr Jeſu, Lehre uns Halten, was wir haben, auf daß 
wir ererben, was uns behalten ift im Himmel Amen: 


Kindlein, bleibet bei Ihm! auf daß, wenn Er 
geoffenbart wird, wir Freudigkeit haben und nicht zu 
Schanden werben vor Ihm in Seiner Zukunft“ —efo 
hatte Johannes feine dreifache Anſprache an die Väter, 
Jünglinge und Kinder beſchloſſen. Sein Blid ruht nun 
auf ber freubenreichen Herrlichfeit, welche den Chriften, 
bie in Chrifto bleiben, gegeben ift, daß fte offenbar werde 
mit der Offenbarung der Herrlichkeit Chrifti. Zwei Stüde 
enthält demnach ber vorliegende Abjchnitt: erſtens bie 
gegenwärtige, zweitens bie zufünftige Seligfeit der 
in Chrifto bleibenden Kinder Gottes. Doch ſchlingt Jo⸗ 
bannes beide ineinander. Die Freude an ber gegenwärs 
tigen Macht der Kinder Gottes über die Sünde wird ihm 
zur Leiter, woran er zu der ihnen noch vorbehaltenen Herr» 
lichkeit emporfteigt; und die Hoffnung auf dieſe zufünftige 
Herrlichkeit dringt ihn wiederum feine Kindlein aufzufor- 
bern, daß fie der ihmen bereits geſchenkten Chriften« 
macht mit ganzem Ernſt brauchen follen, unbeirrt durch 
bie Berführer, welche ohne Heiligung den HErrn fehen 
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zu können vorgaben. Der Schlufvers des Abfchnitts 
kommt wieder bei dem Anfangsverfe an, fo daß die herr- 
liche Macht der Kinder Gottes in Zeit und Ewigkeit heil 
als das Thema der ganzen Rede hervorleudhtet. — Re: 
gierte den erften Theil des Briefes der Spruch: „ot 
iſt Licht,“ fo regiert den zweiten hier anhebenden Theil 
ber Spruh: „Er ift gerecht.“ Im Lichte wandeln bie 
Gläubigen, die mit dem Vater und dem Sohne Gemein 
ſchaft haben, und recht thun fie, denn aus dem Gerechten 
find fie geboren. 

Cap. 2, 89, So ihr wiſſet, daß Er gerecht 
ift, fo erfennet ihr auch, daß wer recht thut, der 
it aus Ihm geboren, Treudigfeit haben vor Ihm als 
dem Gerechten, das ift bie rechte Freudigkeit. Und bie 
Kiadlein Johannis wußten e8, daß der Sohn geredt iſt 
wie der Vater; fie hatten Ihn erkannt als das Licht vom 
Kichte, in welchem keinerlei Finfterniß tft (Cap. 1, 5.), als 
den Glanz der Herrlichteit und das Ebenbild des Wefens 
des alleinheiligen Gottes (Hebr. 1, 3.), und Seine Ge 
rechtigfeit, worin Er für uns zum Vater gegangen ift 
. (Ev. 16; 10.), hatten fie im Glauben angezogen als reis 
nes Heilsfleid. Der Apoftel ſchaut die Wefenseinheit des 
Vaters und des Sohnes fo lebendig an, daß er die aus 
bem Geiſte des Vaters und des Sohnes ftammende neue 
Geburt der Chriften eine Geburt aus Chrifto nennt, 
deſto lieber, al8 er eben bie Herkunft der Gefalbten non 
dem Gefalbten, ihre Salbung als eine vom Bater und 
vom Sohne empfangene (V. 20. 27.) befchrieben hat. 
Wiſſen nun Chriften ohne Zweifel, daß Chriftus gerecht 
it, fo erfennen fie ja auch — und thun wohl, es 
anverrädt im Gedächtniß zu halten — daß, wer die 
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Gerechtigkeit thut, von Ihm geboren ifl.! Zwie⸗ 
fach iſt die Kraft dieſes apoftolifchen Wortes. ever, ber 
die Gerechtigkeit thut, iſt — merke wohl: nicht er wird, 
ſenbern er iſt — aus Gott geboren, dem ohne Geburt 
and Gott vermag Niemand recht zu thun, weil das aus 
den Fleiſch Geborne Fleiſch ift (Ev. 3, 6.); mb jeber, 
ber aus Gott geboren ift, thut die Gerechtigkeit, denn ber 
im ihm wohnende heil. Geiſt laͤßt ihn nicht ſündigen (ap. 
3, 9.). „Das if die Gerechtigkeit, jo bie Sünde von 
mir fcheibt; Der, fo mir zum Heil erkoren, ift dann auch 
m mir geboren,” und ih in Ihm. So wird im Thum 
- bee Gerechtigfeit die Geburt aus Gott offenbar; biefe 
Geburt ift die Duelle jenes Thuns und jenes Thun ift 
das Kennzeichen dieſer Geburt. Gott ift gerecht, weil er 
thut, was Seiner heiligen Liebe gemäß ift; darum betbätigen 
wir unfre Gebt aus Gott im Thun der Gerechtigkeit, 
welche das uns gefchentte heilige Leben aus Gott offenbart 

Matth. 5, 48; Epef.5, 1. ff). Die Gerechtigkeit, ſagt 
ber Apoftel; nicht irgenpwelde, fondern die einige, welche 
göttficher Art und Tugend if, ins Geſetz gefaßt durch 
Sottes Offenbarung auf Sinai und in der Gläubigen 
Herz gefchrieben durch die Salbımg. Die Geredtigfeit 
thun umd, wie e8 Gap. 1, 6. heißt, die Wahrheit thun, 
oder Cap. 2,17: den Willen Gottes tbun, das ift 
Eins. Das Thun des Willens Gottes entfaltet fich im 
Thun ber Gerechtigkeit, die in Chrifti Heilsperfon mb 
Heilsthat gegeben ift, und im Thun ber Wahrheit, welche 
Herz und Sinn der Gläubigen durchläuternd regiert. Das 
Leben der Kinder Gottes, ihr Wandeln im Licht, beweift 
ſich im beſtändiger Hingabe an ben Geift der Wiederge 
hart, ver Chriftum in ihnen verflärt (Ev. 16, 24.), Seiner 
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Gerechligkeit, als einer Rechtfertigung des Lebens (Rom. 
5,16; 1 Petr. 2, 24.) fie theilhaftig macht, zum Todten 
ber Geſchäfte des Fleiſches fie treibt (Köm. 8, 13. 14. 
vergl. 6, 12.) und die Liebe Gottes in ihre Herzen aus⸗ 
gießt, in deren Erfahrung fie Sem Wort halten und wan⸗ 
bein, gleich wie Jener gewandelt hat (B.5.6.). „Gott 
liebt Gerechtigkeit, folglich üben diejenigen Gerechtigkeit, 
die von Gott find.” 2. Ya, Gott und Gottes Gefalb- 
ter lieben Gerechtigkeit und haſſen Ungerechtigfeit (Hebr. 1, 
9.): folglich Lieben die Gefalbten mit göttlicher Liebe und 
baflen mit göttlihen Haß. Eben an B 3 ff. nüpft die 
Rede hier wieder an. Das Sagen der Sünbenliebhaber : 
„Wir kennen Ihn* wird ein fchredliches Ende nehmen am 
Gerichtstage, da ber Gerechte ihnen befennen wirb: „Sch 
babe euch noch nie erkannt, weichet alle von Dir, ihr 
Uebelthäter,“ (wörtlich: Thäter des Unrechts Matth. 7, 23.). 
„Recht thun, oder bie Gerechtigkeit thun, ven Willen 
Gottes thun, ein Thäter des Worts ſeyn, die Wahrheit 
thun, und mehr dergleichen Kraftworte der Schrift, darf 
man ja niemals mit dem vermengen, was in der Schrift 
hin und wieder den übeln Namen hat: mit Werken um«- 
gehen, aus ſolchen geftüdelten Bruchftüden eine eigne Ges 
. vechtigkeit aufbringen wollen. D nein! Recht. tkm, Ge⸗ 
rechtigfeit thun ift eben dieſem geftüdelten mit Werken Um⸗ 
gehen entgegengefett, ift mit einem völligen Gehorfam und 
Gottes Gerechtigkeit verbunden, ift ein unumgänglich nö⸗ 
thiger Beweis von unfrer Geburt aus Gott, von bem, 
daß wir in Chrifto neue Creaturen find und in einem 
durch die Liebe thätigen Glauben ftehen.“ Rieger. — 
Bon Ihm geboren! Im diefem Worte hat Johannes 
ber Ehriften herrliche Würbe ansgefprochen, wie er biefelbe 
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im Eingang des Ev. (1, 12.) darftellt, ımb ergriffen von 
nenem feligen Staunen über die Größe ber Liebe Gottes 
in Chriſto zu armen Sündern fährt er fort: | 

Cap. 3, 1. Sehet, welch eine Kiebe hat uns 
der Vater erzeigt, daß wir Gottes Kinder follen 
beißen! Darum kennt euch die Welt nicht, denn 
fie Fennt Ihn nicht. Das ift nun auch der hochberühm⸗ 
ten Sprüde einer, bie bel wie die Sonne am Himmel 
der heiligen Schrift Ieuchten. Wen die Salbımg biefen 
Spruch verftehen“ lehrt, der hat genug gelernt und 
wer Alles. Hofacker vergleicht in einer Predigt bie 
Botſchaft von der Menfhwerbung Gottes und ber Ers 
niebrigung des Hellandes, die zu hören unfer Ohr gar 
gewöhnt fey, mit der Erzählung eines Engländers an eis 
nen Afrifaner vom feften Waſſer, dem Eife; bie Sadıe 
wer dem Sohne des heißen Landes unbegreiflich, weil 
Feftigkeit ihm gegen die Natır nes Waſſers zu ftreiten 
ſchien. „Ebenfo ‚unbegreiflih, ja noch widerfinniger für 
bie natürliche unerleuchtete Vernunft ift das, daß der Ewige, 
der vor aller Zeit ift, fol ein Knabe von zwölf Jahren 
gewejen ſeyn.“ Und nun frage ich: tft es nicht ein ebenfo 
großes, der natürlichen Bernumft unzugängliches Wunder 
ber göttlichen Liebe, daß Menfchen, ſündige Menſchen 
Kinder Gottes werden, als daß ber Sohn Gottes 
Menſch ward, Mariens Sohn? Die beiden Sprüde ge 
hören innigſt zufammen und machen miteinander Ein Lie⸗ 
beswunder aus, jener im Ev. Cap. 3,16: „Alfo hat 
Gott die Welt geliebt, daß Er Seinen eingebornen Sohn 
gab,“ und diefer bier: Sehet, welch eine Liebe hat 
und, der Bater erzeigt, daß wir Gottes Rinder 
follen heißen! Der Apoftel bittet, nöthigt uns, bie 
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Wunderart diefer Liebe recht zu bedenken: Sehet! nf 
er, ſehet welch eine Liebe! Eine Liebe über alle 
Liebe! Zu Seinen Kindern will Gott uns annehmen, Sid) 
mis alfo verbinden, wie ein Bater feinen Kindern verbun⸗ 
ven iſt, zu liebreiher Zucht, zu arfopfernder Vertheibigung 
gegen unfre Feinde, zu gerügender Verforgung, zu gebul⸗ 
diger Freundlichkeit, zur Freude an unfrer rende and zum 
Mitleid mit umferm Leid, zum ewigen Zufammenleben mit 
ms in gleihen Ehren, Gütern, Wonnen — in allerver- 
tranlichftem Du md Du mit Ihm! O wollte Gott, ber 
Freudenruf Johannis Sehet welh eine Liebe! 
draͤnge durch alle Gedankenloſigkeit hindurch tief in unfre 
Seele ein, daß wir in den Staub ums beugten und lob⸗ 
fingend antworteten: „Was ift der Menſch, daß Du feis 
ner gebenfft, und des Menſchen Kind, daß Du Dich feiner 
annimmſt!“ (Pf. 8, 5; Hebr. 2,6.). Unfer fel. Miſſio⸗ 
nor Ziegenbalg erzählt: als er beim Veberfegen des 
N. T. an diefe Stelle 1 Joh. 3, 1. gekommen fey, daß wir 
Gottes Kinder heißen follen, da habe der Malabariſche 


Schulmeiſter, der ihm bei ber Arbeit behülflich war, ſich 


geweigert, biefe Worte fo Hinzufchreiben; er wollte ftatt 
deſſen ſetzen: „Gott will ung vergömten, Ihm die Yüße 
zu küſſen.“ Das ift ganz ber Sinn des verlornen Sohnes, 


welcher Tagelöhner im Vaterhauſe zu werben‘ für Huld 


genug achtete, und erſt als ber Vater ihn and Herz, ge 
brüdt hatte, der Sohneswärbe, welcher er nicht werth war, 
mit tiefſter Sunderſchaam fih annahm (Rırc. 15,18 ff.). 
— Erzeigt, wörtlih: gegeben, hat ber Vater ung 
Seine unausfprechliche Liebe. Seine Liebe gehört ung ei- 
gen in Chriſto; im Ihm dem erſchienenen Leben ift die 
Liebe erfchienen und uns widerfahren, die ber Vater zu 
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uns hegte, ehe der Welt Grund gelegt war (Epheſ. 1. 4 f.; 
1 Betr. 1, 10,), die Liebe, melde aus dem Tode und er 
ft und ins Leben verſetzt hat (EEpheſ. 2,6.7.). Gottes 
Kinder follen wir heißen, das ift das Ziel ber väter 
fichen Liebe; der Vater hat Sich an uns, die wir glauben 
an den Namen Seines Sohnes, Kinder erliebt. Heifen 
follen wir Kinder Gottes, das fol unfer Name ſeyn, vor 
Gott und Seinen Heiligen (Röm. 9, 26.). Wo aber Gott 
Namen gibt, da gibt Er allzeit das Weſen ſelber mit, 
„Er redet fauter Sachen,” wie Luther fagt. liche 
griechiſche Sanbfchriften fügen — mohl aus B.2. — zu 
dem: wir follen beißen hinzu: and wir find; je 
voch das Senn iſt in dem Heißen ſchon mitbeſchloſſen: 
Gott fpriht in dem Namen, womit Er uns nennt, eben 
das aus, was wir vor Ihm find (vergl. Ief. 62, 2; Of 
fenb. 2, 17.). Er ſpricht e8 aus, fo muß e8 gelten, umd 
wer fi, ſammt ums herauslieben laſſen will aus der Welt, 
der wirb’8 erfennen; daß unfer Name: Gottes Kinder 
Wahrheit fe, daß der Vater uns liebe, gleihiwie Er den 
Sohn Tiebt (Ev. 17, 23.), als deſſen Brüder und Miter⸗ 
ben wir eingelindet find ins Hans Gottes (Röm. 8, 29. 
vergl. Bd. VII, 1. S. 688.). „Und ift nicht genug, daß 
wir Kinder Gottes. werden, ſondern wir müſſen auch unter 
diefem Namen berühmt werden vor dem Angefichte Gottes 
md der Engel.” 2%. Sagt fon David, als ein Ehrift 
vor Chriſto: „Ich bin vor Vielen wie ein Wunder” (Pf. 
71,7.), viefmehr find die Chriften nach Chriſto die rechten 
Wunderkinder. Freilich, die Welt, welche im Argen will 
bleiben, fieht in dem Namen unfrer Kindſchaft nichts ale 
Einen leeren, eingebildeten Titel; aber weit entfernt, daß 
ber Welt Urtheil Gottes Urtheil wichtig machen follte, bes 
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flätigt die gottentfrembete Welt vielmehr durch ihre Ent⸗ 
frembung von ben Kindern Gottes deren annoch verborgene 
Würde. Sehet, ruft deshalb Johannes feinen Mitkin⸗ 
dern zu, jehet, was bie Welt nicht fieht! Ja, jehet eben 
an ber Feindſchaft der Welt gegen euch, welch eine Liebe 
ber Vater uns erzeigt hat, daß wir- Gottes Kinder follen 
beißen! Darum kennt eud bie Welt nit, denn 
fie fennt Ihn nicht. Hier klingen uns wieder Stim⸗ 
men aus dem Evangelium ins Ohr: „Den Geift ber 
Wahrheit kann die Welt nicht empfangen, benn fie fieht 
ihn nicht und kennt ihn nicht” (Ev. 14, 16.) und: „Dies 
weil ihr nicht von der Welt feyb, fondern Ich babe euch 
von der Welt erwählt, darum haft euch die Well. Das 
alles werden fie euh tbun um Meines Namens willen, 
denn fie kennen Den nicht, der Mich geſandt hat” (Ev. 
15,19; 21; vergl. 16, 3.), und das Gebetswort: „Ich 
habe ihnen gegeben Dein Wort, und die Welt haft fie; 
denn fie find nicht von der Welt, gleichwie auch Ich nicht 
von der Welt bin* (Ev. 17, 14; vergl. V. 28.). Wie 
follte die Welt die Kinder kennen, da fie den Vater nicht 
kennt? wie die Kindſchaft ohne den Geiſt der Kindſchaft? 
Wen Gott Sich befreundet, den entfrembet Er der Welt. 
Die ihrer Erkenntniß fo Hoc fi rühmende Welt kennt 
doch das einzig Erkennenswerthe nicht; es gebricht ihr bie 
Salbung, und fie weiß Nichts. Wundre fih (B. 13.) kein 
Ehrift, daß er umbelannt ift bei der Welt, welcher das 
Geheimniß der Wiedergeburt fammt dem Leben von oben 
her eine Thorheit ift (1 Cor. 2,14; 2 Cor. 6, 9.), und 
Niemanden befremde der Welt Haß und Verfolgung, denn 
mit Recht fieht fie in den Kindern Gottes bie Feinde ihrer 
Götzen und führt einen verzweifelten Vertheidigungskrieg 
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gegen Chriftum und Sein Reich. Johannes findet bie 
von Gott und Gottes Kindern entfrembete Welt nicht bloß 
im offnen Heiventhume, fondern auch in denen, welche in- 
nerhalb ber Gemeinde nicht von ihr, fondern von ber 
Welt waren. So ift auch heute, und heute ſchmerzlich 
mehr, bie Kirche bevrängt von ver als Kirche fich geber- 
benden Welt. Es liegt etwas überaus Beugendes darin, 
und gewiß nicht ohne ſchwere, langwierige Verſchuldung 
ber Chriften ift e8 dahin gelommen, daß bieler Text: Das 
rum kennt eud die Welt nit, denn fie fennt 
Ihn nicht, jetzt faft Überall nicht nur an Getaufte, ſon⸗ 
bern wohl aud an Abenpmahlsgenofien als an pie Welt 
uns denken heißt. Aber felbft verjüngt zu apoftolifcher 
Kraft und Weihe würde dennoch die Kirche bie Welt — 
wohl gegen fi, doch nicht bloß außer fi haben (demm 
es finden ſich faule Fifhe im Netze), und wehe ihr, ver. 
gäße fie je im der Zeit ihres Streiterftandes, daß ihre 
Heiligkeit nicht in denen, welche geheiligt werben, ſondern 
allein in Dem, welcher fte heiligt, eine vollendete ift, und 
daß die ihr ernftlich anbefohlene Zucht über ihre lieber 
das Schwert des Geiftes, welches ift das Wort Gottes, 
zum Derdammen ver Sünde und zum Erretten der Sünder, 
nicht die Worffchaufel zum Fegen der Tenne zu handhaben 
hat. Der HErr befchließt das Himmelreich⸗Gleichniß vom 
Weizen, worunter Unfraut (freilich nicht von den Knechten 
des Hausvaters, fondern vom Feinde) gefüet wird, welches 
(freilich nicht als Weizen behandelt werben, fondern ohne 
Bflege) wachen fol, mit der Ankündigung der Offenba⸗ 
rung Seiner Herrlichkeit am Ende biefer Welt, da „des 
Menihen Sohn wird Seine Engel fenden, und fie werben 
fammeln aus Seinem Reich alle Aergernifje und die das 
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Unrecht thun, und werben fie in ben fSenerofen werfen, 
Dann werben bie Gerechten leuchten wie die Some in 
ihres Vaters Reich“ (Matth. 13.). Auch Johannes ſchaut 
aufs herrliche Ende hin, während er die Kinder Gottes 
gefaßt ſeyn lehrt auf den Haß der Welt, vor welcher bie 
Herrlichkeit ihres Namens eine verborgene und verachtete 
iſt,) und die vor der Welt Unbelaunten als „Geliebte“ 
brüderlich grüßend, ruft er ihmen zu: 

B. 2. Ihr Lieben, wir find nun Gottes Kin- 
der, und ift noch wicht erichienen, was wir feyn 
werden; wir wiflen aber, daß, wenn es ericheinen 
wird, wir Ihm gleich ſeyn werden, denn wir wer⸗ 
den Ihn fehen, wie Er iſt. Diefer Spruch ift im 
Munde Johannis von fonderlihem Gewicht. Aufs tieffte 
iſt gerade er davon durchdrungen, daß e8 nur Ein Leben 
gibt, welches die Kinder Gottes haben in Zeit und Ewig⸗ 
kit, und ibm ift feine zukünftige Seligfeit bewußt, bie 
nicht wie die Roſe in der Knospe fhon im Glauben ent- 
Halten were. Wer da bat, dem wird gegeben; nur bie 
werben felig, weldhe ſchon felig find. Dennoch hat auch 
in Johannis gottverlobten Gemüthe die Hoffnung ihren 
Plag, und nicht minder wie Petrus (1 Petr. 1,8; 4, 13.) 
md Paulus (Röm. 8, 24; 2 Cor. 5, 7.) fehnt er fi vom 
Glauben zum Schauen hinan. Wäre e8 anders, fo wür- 


*) „Die und verachten und fchmähen, wiſſen nicht, wer wir 
find, Bürger des Himmels, Angehörige eines ewigen Vaterlandes, 
Genoſſen der Cherubim; aber fie werden es erfahren am Tage 
des Gerichte, wenn fie ftaunend und feufzend rufen werden: Das 
find die, die wir verjvottet und gehöhnt haben! Wie find fie 
nun gezählt unter die Kinder Gottes, und ihr Erbe ift unter 
den Heiligen (Weish. 5, 1 ff)!" Ehryfoltomus, 
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den wir an ihm keinen Genofien verfelbigen Leiden haben, 
welche über die ganze Brüpderfchaft ver Chriſten in ber 
Welt ergehen (1 Betr. 5, 9.), Nun aber kennt auch er 
gar wohl die Angft der Kinder Gottes in der Welt (Ev. 
16, 33.), nicht nur Aufßerlihe, fondern auch imerliche 
(&ap. 1, 8.), und „Ueberwinden” heißt das Feldgeſchrei, 
welches er in ber Offenbarung der ſtreitenden Kirche zu⸗ 
ruft. Im Evangelium tritt mehr die gegenwärtige, in der 
Dffenbarung mehr die zufünftige Herrlichkeit der Chriſten 
hervor; in jenem wird verfündigt, was Chriftus den Sei⸗ 
nen bereit8 gegeben hat und was fie find in Ihm, in biefer 
geweißagt, was Er ihnen — ben Trübfalsgenofjen — noch 
geben will und was fie ſeyn werben mit Ihm; bier aber, 
m unferm Terte, wird beides zufammengefaßt: was Chri⸗ 
ftien find und feyn werden, ihre Herrlichkeit beide im 
Slauben ımd in der Hoffnung. Wir find jegt Gotr 
tes Rinder, bie wir im Glauben den Sohn befennen 
und den Bater haben (Cap. 2, 23.); und was wir, 
als Gottes Kinder, ſeyn werden, tft nod nidt er— 
fhienen, noch nicht offenbar geworben, weder der 
Welt noch uns felber. Das den Kindern Gottes gehörige 
Erbtheil, das unvergängliche, unbefledte, unverwelfliche, iſt 
ihnen im Himmel behalten, bereit offenbar zu werben in 
der lebten Zeit (1 Betr. 1, 4. 5.), wenn ver himmliſche 
Schat der Kindſchaft die irdenen Gefäße, in welchen wir 
jest ihn haben (2 Cor.4,7.), gänzlich in feine Art ver 
Härt haben wird, fo daß das Sterhlihe vom Leben ver- 
fchlungen fen (2 Cor. 5, 4.) und des Geiftes Erftlinge im 
volle Lebensernte ausgehen mit unfers Leibes Erlöfung 
(Röm. 8, 23.). „Gott entzieht Sich uns nit; fondern das 
Fleiſch, die Welt und der Teufel ſchwächen unfre Augen, 
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daß wir Gott nicht fehen. Die Welt ift ein Dedel, pas 
Fleiſch der andere, der Teufel der dritte. Durch alle 
biefe Dedel fol ich hindurchbrechen mit dem Glauben, 
welder aus dem Worte gefaßt wird. Derowegen find 
wir jest Kinder Gottes, nicht durch das Anſchauen Gottes, 
fondern dur den Glauben an Gott. Der Glaube aber 
im Wort verheißt ung Biele8, was wir ſeyn werben; 
ollein fo lange wir in ber Welt find, erſcheint nicht, was 
die wahre Seligkeit des Menſchen künftig feyn werde: es 
hat's Fein Auge gefehen, kein Ohr gehört, und ift in feis 
nes Mienfchen Herz kommen, was Gott bereitet bat Denen, 
die Ihn lieben (1 Cor. 2, 9.).“ % Wie aber Paulus 
dort fortfährt: „Uns aber hat es Gott geoffenbart durch 
Seinen Geift,” fo hier Johannes: Wir wiffen aber, 
daß, wenn es erfheinen wird, wir Ihmgleid 
feyn werden, denn wir werden Ihnfehen, wie 
Er ift. Verborgener Weife, wie der Thau aus der Mor- 
genröthe, werben jett Gottes Kinder geboren, auch mit 
-verborgenem Manna ernährt; öffentlich aber werben fie 
den Glanz ihrer Kindſchaft ansftrahlen, zur Freude der 
Engel und zum Entjegen der Welt. Sie wiffen mit 
des Glaubens Zuverfiht, Daß erfheinen wird, was 
noch verborgen ift (Col. 3, 3.), und die Salbung lehrt fie, 
daß fie dann erfcheinen werben in ber Kindesgleichheit mit 
bem Vater, welche jet unter dem Bilde des Irdiſchen, 
bag fie tragen (1 Cor. 15, 49,), vor ihren eignen Augen 
verhüllt iſt. „Wenn die Seele ſich felber ſähe, würde fie 
ſich für Gott ſchätzen, und wer fie fähe, der würde fie 
fehen nicht zwar in dem natürlichen, fondern in dem aus 
Gnaden ihr mitgetheilten Wefen, Yorm und Weiſe Gottes, 
und würde alfo felig von dem Geſichte.“ Tauler. Zu 
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dem’ Wefen der Kinder Gottes, bie in Chrifto theilhaftig 
worden find göttliher Natur (2 Petr. 1, 4.), wird nichts 
jest nod) Ungefchenktes Hinzulommen, wenn fie im Schauen 
Gottes Ihm gleich ſeyn werben; es wird nur von ihnen 
abgethan feyn Alles, was vor der Welt und zum Theil 
vor ihnen felbft fie unkenntlich machte und die Züge ber 
göttlichen Kindfchaft, die Geftalt Chriftt in ihnen, entftellte. 
Beil wir Gott fehen werden, wie Er ift, fo 
werden wir Ihm gleich feyn „Es ift nicht em 
müßiges Sehen, fonbern wodurch der Sehenbe mit aller 
Kraft feines Sehens im Verſtand, Willen und Frende in 
denjenigen einbringt, ben er fieht, und ſich alfo alle deſſen 
Schönheit, Herrlichkeit und Güte in ihn hinwieder ergeußt.“ 
Spener. est ſehen wir durch einen Spiegel in einem 
Näthjelwort („da heißt es: rath, was das ift, daß ver, 
fo im Kreuz und Leiden ftedt bis über die Ohren, fol 
Gottes Kind ſeyn?“ 2), dann aber von Angeſicht zu An- 
gefiht (1 Cor. 13, 12.); jett erkennen wir weder Gottes 
väterlihe noch unfre kindliche Herrlichkeit nach der Weile, 
wie Gott Sid) jelber und ums erfennt: aber wenn wir einſt 
mit neuen Augen im Leibe der Verklärung jehen werben 
die Herrlichkeit, die der Vater dem Sohne gegeben hat, 
dann werben wir zugleich fehen bie Herrlichfeit, bie Der 
Sohn uns gegeben hat (Ev. 17, 22. 24.), und dann wird 
erjchienen feyn, was erjcheinen fol, daß wir verflärt in 
das Bild Chrifti unfers erſtgebornen Bruders, Ihm gleich 
— ähnlicher als alle Engel — ſeyn werben ( Röm. 8, 29; 
2 Cor. 3, 13.). „Und fie werden Sein Angefiht ſehen, 
und Sein Name wird an ihren Stirnen ſeyn“ (Offenb. 
22, 4.): Gott wird zu uns als Seinen Kindern Sich be 
kennen, und es wird herrlich offenbar werben, welch eine 
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Liebe der Bater und erzeigt hat, daß wir follen Gottes 
Kinder heißen, Kinder, bie dem Bater gleichen im Haben 
emiger Freuden und Seligfeitsfülle, denn bie göttliche Ge⸗ 
rechtigkeit, die wir im Glauben anfangen zu thun, noch 
fampfend mit der Sünde in unferm Fleifch, fie wird voll- 
fommen aus und herourleuchten, wenn Gott in unſern 
Ihauenden Augen Sich fpiegeln wird. — „Halt ein, mein 
ſchwacher Sinn, halt ein, wo benfft du Hin? Will du, 
was grundlos, gründen? was unbegreiflich, finden!" — 
Clemens von Rom, der Schüler des Apofteld Paulus, 
jchreibt den Corinthern: „Wie felig, Geliebte, und wie 
wunderbar find die Gaben Gottes! Leben in Unfterblidy- 
keit, Glanz in Gerechtigkeit, Wahrheit in Freude, Glaube 
in Zuverficht, Keufchheit in Heiligung — und das alles 
find unferm Gemüthe gegenwärtige Güter. Was iſts 
denn, worauf wir noch hoffen? Er allein, der Werfmeifter 
und Vater der Ewigfeiten, ver Allheilige, kennt die Größe 
und die Schöne deſſen, was wir feyn werden. So laflet 
uns nun Fleiß thun erfunden zu werden in der Zahl des 
zer, die Seiner harren, auf daß wir die verheißenen Gil- 
“ter empfangen.“ Auguſtin ermuntert wie Kinder Gottes 
nach Weife des Liedeswortes: „Erweitre dic), mein Her 
zensſchrein!“ und fagt: „Die Zunge ſpricht es aus, fo 
gut fie kann; das Uebrige denke das Herz hinzu. Laßt 
uns zu der Salbung und wenden, die inwenbig ung lehrt, 
was wir nicht auszufprechen vermögen, und weil ihr es 
nicht jehen Könnt, fo durchdringet euch mit Sehnſucht dar- 
nah. Das ganze Leben eines wahren Chriften it em 
beiliges Verlangen. Wonach man verlangt, das fieht man 
noch nicht; aber durch das Verlangen erweiterft du dich, 
daß, wenn es fichtbar erfcheint, du damit erfüllt werben 
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lannſt. Wie wenn du etwas anfnehmen wilft und merfft, 
bie groß und gewichtig es ift, was man bie zuſchüttet, 
fürchteft aber, es könnte dir etwas entgleiten, und erwei⸗ 
terft daher den Bauſch, damit er befto mehr faſſen könne: 
fo erweitert Gott durch Verzug unfer Verlangen und durch 
das Verlangen unfern Geift, und macht ihn fähig immer 
mehr in fih aufzunehmen. So ift unfer Leben eine ftete 
Uebung des Verlangens.“ Und in biefen Verlangen nad 
den Schauen des Angefihts Gottes betet der theure Leh⸗ 
ter: „Lehre mi, o HErr, Did fuchen und zeige Did 
dem Suchenden, dem weber kann id Dich fuchen, wo Du 
mich nicht lehrſt, noch Dich finden, wo Du Dich nicht 
zeigſt. Laß mich Dich fuchen mit Verlangen, nah Dir 
verlangen mit Suchen; laß mid Did, finden mit Lieben, 
Dih lieben im Binden!” 

Johannes gedenkt, indem er der Ehriften zukünftige 
Seligkeit ins Schauen Gottes fest, an das Wort bes 
Herrn Jeſu: „Selig find, die reines Herzens find, dem 
fie werden Gott ſchauen“ (Matth. 5, 8.), und ftellt vie 
Hoffnung als die Ernährerin des Heiligumgstriebes bar, 
den der Glaube ins Herz der Chriften pflanzt: 

V. 3. Und ein Zeglicher, der folche Hoff- 
nung bat zu Ihm, reinigt ſich, gleichwie Jener 
rein iſt. Alſo nicht um vorgängiger Reinheit willen, 
fondern aus lauter Gnade und Barmherzigkeit Gottes find 
Chriften felig gemacht und zur Hoffnung des Erbtheild im 
Himmel berufen (Tit. 3, 4 —7.); aber weil fie foldhe 
Hoffnung haben zu Ihm — zu bem Vater, der fie im 
Chrifto zu Seinen Kindern angenommen bat — darum 
reinigen fie fih. „Wir warten eines nenen Himmels ımb 
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einer neuen Erde, nad) Seiner Verheißung, in welchen Ge 
rechtigkeit wohnt; darum, meine Lieben, dieweil ihr 
darauf wartet, fo thut Fleiß, daß ihr vor Ihm unbefledt 
und unfträflich erfunden werbet im Frieden“ (2 Betr. 3, 
13. 14.; vergl. auch 2 Cor. 6, 18. und 7, 1.). Si rei- 
nigen, eigentlih feufhmadhen (1 Betr. 1, 22. und 
Jak. 4, 8.), duch und durch, an Geift, Seele und Leib, 
um unſträflich behalten zu werden auf die Zukunft unfers 
Herrn Jeſu Ehrifti (1 Theil. 5, 23.): das iſt der Chri- 
fien Aufgabe, woran fie, fagt Luther, ihr Neben Lang 
zu ſtudiren haben, aber es ift auch ihre Macht burch ben 
Glauben. Ihre Fiche hängt fi an das umbefledte Erbe 
ihrer Hoffnung, und fie laſſen ſich züchtigen, Nichts lieb 
zu haben von Allem, was in der Welt if. Mit keuſchem 
Geiſte Iaufchen fie dem Geſpräche der Salbung und wol 
len Nichts wiſſen, als was fie lehrt aus dem Worte, das 
da ewiglich bleibt; mit Teufcher Seele tragen fie fih als 
verlobt dem Seelenbräutigam und wollen durch Nichts er- 
gößt werden, was nicht Freude an Ihm, ewige Freude 
gewährt; im Leufchen Leibe wandeln fie als Gottes» und 
Chriftusträger und wollen ihre Glieder zu keinem Dienfte 
begeben, der nicht ziemt dem Leibe der Herrlichkeit, in 
welchem fie einft erfcheinen werben. Sie machen ſ ich 
keuſch. „Gott iſt's allein, der uns reinigt; aber Er rei⸗ 
nigt dich nicht, ohne daß du willſt (d. h. mit befreitem 
Willen). Du reinigſt dich, aber nicht durch dich, ſondern 
durch Den, der da kommt in dir zu wohnen. Augu⸗ 
ſtin. Es iſt eben der Kinder Gottes Grundtrieb, zu wol- 
len den Willen Gottes, ihre Heiligung (1 Theſſ. 4, 3.). 
So oft irgend eine Kuft ver Sünde, die fie ja noch haben 
und empfinden, in ihnen auffteigt und den Bli auf Jeſum 
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Chriftum ihnen verbunfelt; fo oft von innen ober von 
außen ber etwas fie antaftet, was bie Freudigkeit auf bie 
Erfcheinung Seiner Zufimft ‚ihnen kränkt und ihr Braut 
leid, in welchem fie dem Hochzeitstage entgegengeben, bes 
fledt: dann zieht fie der Geift eilends zu dem Blute ber 
. Berfühnung, welches allein von allen Sünden rein madt 
(Cap. 1, 7.), daß fie nicht eher fich zufrieden geben, bis 
durch Vergebung die Völligkeit ihrer Hoffmmg wieberher- 
geftellt if. Wie Das Auge fein Stäubchen leiden kann, 
es thränt fo lange, bis es wieder rein ift: fo leibet auch 
das anf jene Herrlichfeit hinausſchauende Hoffnungsauge 
des Chriften durchaus keinen Weltftaub, und fliegt welcher 
hinein, fo zuckt es mit zarteften Gemerf, und der HErr 
gibt Bußthränen, die den Staub hinauswaſchen. Das tft 
die auserwählte Keufchheit, wozu Petrus die „Wremblinge 
und Pilgrimme* ermahnt: „Enthaltet euch von ben fleifch- 
Iihen Lüften, welche wider die Seele ftreiten” (1 Petr. 2, 
11.); der heimwärts gewandte Pilgerfinn, in welchem 
Mofes verſchmähte die zeitlihe Ergögung der Sünde zu 
haben, weil er anfah die Belohnung (Hebr. 11, 25. 26.); 
ver felige Weg Aller, welche in Kleidern, gewaſchen und 
helle gemacht im Blute des Lammes, ankommen vor bem 
Stuhle Gottes (Offenb. 7, 14. 15.) und im jungfräulichen 
Schmude das reine Lamm umgeben auf dem Berge Zion 
Offenb. 14,4). Gleihwie Jener rein ift, ſetzt 
Johannes hinzu, indem (ganz wie Cap. 2, 6.) fein Auge 
auf Jeſu ruht, als dem unfchuldigen und unbefledten Lamme 
(1 Petr. 1, 19.). Wir werben Gott gleich feyn, wenn an 
uns fih offenbaren wird die in uns bineingebildete Geftalt 
Jeſu Chriſti, des Sohnes Gottes (Sal. 2, 20; 4, 19.); 
darum reinige fich, wer foldhe Hoffnung hat, wie Er rem 
12* 
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iſt, mit Ablegen aller Unfauberkeit, welche die Gemeinfchaft 
mit Ihm unterbricht und gegen das rechtſchaffene Wefen in 
Ihm (Ephef. 4, 21.) ſtreitet. Und wir können uns reini- 
gen, weil Er rein if, denn Er ift rein für uns. Gei- 
nem Borbilde nachzufolgen kriegen wir Kraft aus der An- 
nahme Seines Opfers (1 Betr. 2, 21 ff.), Seine Reinheit 
ift zugleich das heilige Mufter und der gnadenvolle Brun- 
nen unfrer Reinigung. Wer die Hoffnung hat, im Leben 
der Auferftehung Chrifto zu gleihen, dem wirb das Ge- 
heimniß Seines Krenzestodes zum Abthun der -Sünbe (2. 
5.) immer größer und föftlicher, und all fein Reinigen ift 
ein Krenzigen im Namen des Gefremigten (al. 5, 24.). 
Ohne das Blut Defien, welcher rein ift, gefchieht feine 
Reinigung, und es ift ber tieffte Unterfchied zwiſchen der 
Welt und den Kindern Gottes, daß jene aus eignen Mit⸗ 
teln mit Sündenvergebung fich bebient,*) während dieſe 
ohne das Blut des Lammes, weldes ımfre Sünben bins 
wegnimmt, nicht zu erfcheinen wagen vor dem Richter 
ftuhle des Heiligen. — Nun®wendet fih Johannes wie- 
ber (mit demjelben Rebefortfchritt wie im erften Xheile, 
Cap. 1, 6 ff.) ‚gegen die Verführer, welche ein Erkennen 
und. Sehen Chriftt und Gottes mitten im Unflath der 
Sünde vorgaben und durch diefe Lüge die Chriften um 
das herrliche Erbe der Kinder Gotte8 zu betrügen im 
Sinn hatten. Er reift alle Yarven weg von dem fcheuß- 
lichen Gefiht der Sünde und ermahnt feine Kindlein, ib- 


*) ‚Die Vergebung der Sünden koſtete doch Geld im fechd= 
zehnten Sahrhundert; im neunzehnten hat man fie ganz umjonft, 
denn man bedient fich felbft damit,“ ohne Geld, durch billige Ein⸗ 
bildungen, Die 21fte der Thejen von Claus Harms, 
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rer Chriftenmacht zum Nichtthun der Sünde und zum 
Thun der Gerechtigkeit treulich und reblich zur brauchen. 
2. 4 Ein Zeglicher, der die Sünde thut, 
thnt auch dad Unrecht, und die Sünde ift das Un⸗ 
recht. Die Sünde thun ift ver Gegenfab zu bem 
vorigen: ſich reinigen, als worin das Thun der Ge 
rechtigkeit (Cap. 2, 29.) enthalten if. Die Irrlehrer hiel- 
ten e8 für unnüß, daß ein Chrift fih keuſch made und 
im Lauf nach der unvergänglichen Krone alles Dinges ſich 
enthalte (1 Cor. 9, 25... Ihr Chriftenthum war nicht ein 
„reines Speisopfer" (Mal. 1, 11.), fondern mit dem Sauer 
teig des alten Sündenweſens und mit den Honig der Welt 
luſt vermifht. Um aber die Liebe zur Welt und ihrer 
Luft, welcher fie dienten, zu beſchönigen und ihr Gewiſſen 
einzufchläfern, machten fie zwiſchen Sünde und Unredt 
bäfen Unterfchied. Nicht Alles, was Sünde (eigentlich: 
Berfehlung) heiße, follte abfolut wider Gottes Willen und 
Ordnung ſeyn. Gerade wie man heute allzu häufig bie 
Rede hört: Das ift ein rechtichaffener Mann; zwar bat. 
er einige Schwachheiten und Fehler, wie alle Menfchen, 
aber eine8 eigentlichen „Unrehts“ ift er nicht fähig. So 
dichtet man ſich eine Moral, die dem Fleiſche nicht wehe 
thut, und einen Gott, der die angeblich rechtfchaffenen Leute 
nad dem Richtmaße der „Bffentlihen Meinung“ richtet. 
Wer auf dem Wege jener Irrlehre weitergeht, der begibt 
Leib und Seele in die Knechtſchaft der Sünde und träumt 
berweil ven einer Geiftesfreiheit, in deren Region erft die 
rechte (philofophifche) Reinheit angetroffen werde. Bergl. 
zu 2 Betr. 2, 19. Bd. VI, ©. 533. „Sie fagen, fie erfiunen 
Gott, aber mit den Werken verleugnen fie Ihn, denn fie 
find Greuelhafte und Ungehorſame“ (Zit. 1, 16.). Diefen 


. 
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Lugnern, welche darauf ausgehen, die Grenze zwifchen 
Licht und Finfterniß zu verrüden (Cap. 1, 6.) und die Sünde 
ihrer abſcheulichen Geftalt zu entkleiden, tritt Johannes mit 
ber Erklärung entgegen, daß die Sünde das Unrecht 
fey, daß jedwede Sünde ben Sünder ſchuldig made an 
dem Geſetze bes heiligen Gottes, an der Ordnung, welde 
dem Leben der Gemeinde Gottes gefest if. Bor Gott 
ift jedes Vergehen ein Verbrechen; als Bagatelle (pecca- 
tilio, em Sündchen) wird vor dem Richter in der Höhe 
die Sünde nicht behandelt.” Alle Sünde hat hochverrä- 
theriſchen Charakter, denn fie ift Widerfprud gegen Got⸗ 
te8 Gerechtigkeit, Empörung gegen die Majeſtät des eini« 
gen Geſetzgebers und athmet Feindſchaft gegen den Willen 
Gottes. Darım ifl’8 unmöglich, daß Diejenigen, deren 
Wandel im Thun der Sünde verläuft, Gemeinfchaft haben 
follten mit Gott, der um Sein heiliges Gefeg mit ver 
zehrendem Ernſte eifert. Den allerhöcften Beweis dieſes 
göttlichen Eifers bewegen Chriften beftändig im Herzen, 
md Johannes (gerade wie Petrus 1 Br. 1, 18.) wendet 
ſich an den lautern evangelifchen Verftand feiner Kindlein, 
indem er fortfährt: 

V. 5. Und ihr wiſſet, daß Er iſt erfchienen, 
auf daß Er unſre Sünden wegnähme; und Sün- 
de ift nicht in Ihm. Im dem Worte: wegnehmen 
(tragen und wegtragen) Hingt die Stimme nad, 
durch welche Johannes zuerft zu dem Erfchienenen berufen 
» warb, und bie ſeitdem in feinem Herzen nimmer verftummte: 
„Siehe das Lamm Gottes, welches der Welt Sünde trägt!“ 
(Ev. 1,29). Der Täufer fiehbt in dem HErrn Jeſu 
das Lamm, von welchem der Prophet Jeſaja geweißagt: 
„Fürwahr, Er trug unſre Krankheit, und nahm auf Sich 
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unfre Schmerzen. Die Strafe liegt auf Ihm, auf daß 
wir Frieden hätten, und duch Seine Wunden find wir 
geheilt. Der HErr warf unfer aller Sünde auf Ihn“ 
(ef. 53,4. ff). Gleichwie in der vorbilplihen Opferan- 
flalt des Alten Bundes die Verſöhnung dadurch gefchah, 
daß bie Sündenftrafe auf das reine Opferthier gelegt-warb, 
und deſſen Blut an die Stelle des verwirkten Lebens bes 
Sünders trat: fo it Jeſus Chriftus, das wahrhaftige 
Dpferlamm, dire Verführung für unfre Sünden geworben 
(Cap. 2, 2.). Er hat unſre Sünden getragen, auf 
Sih genommen zu fühnenden Wegnehmen, da Er er- 
Ihien in unferm Fleifhe, auf daß an Ihm die Sünde 
verdammt und unter ben Fluch des Kreuzes gebracht werbe 
(Röm. 8, 3; Sal. 3, 13; 1 Petr. 2, 24.). Er hat unſre 
Sünden fieghaft hHinweggenommen, da Er nad voll 
brachtem Opfer aus dem Grabe herrlich heroorging, auf 
daß, gleihiwie Er ift auferftanden, lebt und regiert in Ewige 
feit, alfo aud wir von allen Sünden erlöft und freige 
macht mit Ihm ewiglich leben follen (Röm.6, 9.10; 2 
Zim. 1,10; Hebr. 2, 14; Col. 2, 14. 15.). Unfre Sün- 
ben durch Sühnung wegzunehmen, das ift ber rechte 
heiljame Endzweck der ganzen Erſcheinung des Sohnes 
Gottes im Fleifhe, fo kündigte ja auch der Engel dem 
Joſeph die Geburt des Heilandes an (Matth. 1, 21.); 
und was einmal an Ihm felber durch Sein ewiggültiges 
Opfer für Alle gefchehen ift, das geſchieht in der ganzen 
Währung Seines Önadenreihes an Allen, die facrament- 
lich mit Ihm verbunden zur Gleiche Seines Todes und 
Seiner Auferftehung (Röm. 6, 5.) durch den Glauben in 
die Gemeinfchaft Seines Leidens eingehen und die Kraft 
Geiner Auferftehung erfahren (Phil. 3, 10.). Wahre Chris 
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fin wiſſen es, daß ber Heiland als Sünden-VFeind 
und Sühner“ erfohienen ift, und fie fpreden von Herzen 
— (Eines Sinne mit Ihm (1 Petr. 4, 1.) — daſſelbe 
Urtheil über die Sünde aus, welches in Seinem bittern 
Leiden und Sterben darüber ergangen if. Sie danken 
Ihm, daß ihre Sündenſchuld getilgt ift durch Sein Blut, 
aber fie bitten auch: „HErr, laß Dein bitter Leiden mich 
reizen für und für, mit allem Ernft zu meiden bie fünd- 
fihe Begier, daß mir nie fomme aus dem Sinn, wie viel 
es Dich gekoftet, daß ich erlöfet bin!* Nicht zur Hälfte, 
fondern ganz fingen fie das Liedeswort: „Jeſu, Deine 
tiefen Wunden, Deine Qual und bitter Tod ' geben mir 
zu allen Stunden Troft in Leibs- und Seelennoth. Fällt 
mir etwas Arges ein, denk ih bald“ — Hilf mir frühe, 
Herr! — „an Deine Bein, bie erleivet meinem Herzen 
mit der Sünde nicht zu ſcherzen.“ Sollten wir die Sünde, 
das Unrecht, noch thun, worüber der Zorn der heiligen 
Liebe Gottes offenbart ward am Kreuze Jeſu Chrifti? 
Das ſey ferne! Hinweg! heißt das Lofungswort in 
unferm Berhalten zur Sünde. Zwar ift nod) nicht erfchie- 
nen, was wir ſeyn werben, wir wiflen aber, daß, wenn es 
erjcheinen wird, wir ohne Sünde, ohne Fleden und Runzel 
(Ephef. 5, 27.), daftehen werden vor Gottes Angeficht; 
denn feine Sünde wollen wir dem Sünbentilger vorent⸗ 
halten, fo lange wir in diefem Fleiſche lebend noch Sünde 
haben, und jett ſchon rein und gerecht gefprochen durch 
Bergebung der Sünden (Cap. 1, 9.), warten wir ber zus 
fünftigen Herrlichkeit, da wir vom Xeibe dieſes Todes er⸗ 
ldft erfcheinen werden in der Aehnlichleit des anferftande- 
nen Leibes Jeſu Chrifti, an melden Nichts von unferm 
Sündenelende mehr ift. Und Sünde iſt nicht in Ihm. 
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Der von keiner Sünde wußte, den hat Gott für uns zur 
Sünde gemacht (2 Cor. 5, 21.), und eben weil Er, ber 
Gerechte für die Ungerechten, Sein fündlofes Leben zum 
Schuldopfer gegeben hat, darum ift Er durchs Leiden des 
Todes gekrönt mit Preis und Ehre, auf daß Er in Sei- 
nem Reiche Viele felig made durch Sein Leben, die Er 
durch Seinen Tod verföhnt hat (ef. 53, 8 ff; 1 Petr. 3, 
18; Hebr. 2,9; Röm. 5, 10). Dod nicht allein das 
m Jeſu erfüllte Erforderniß des vollkommenen Hohenprie- 
ſters und Sündentilger8 (Hebr. 7, 26 — 28.) bezeichnen die 
Worte: Sünde ift nicht in Ihm; fie fprechen zugleich 
(parallel dem Sprude ap. 1,5: „In Ihm ift feine 
Finſterniß) die Gemeinschaft mit Ihm und den Genuß 
Seiner Erlöfungsredhte Jedwedem ab, der fich nicht reis 
nigt, wie & rein if (8.3). Auf Wegnahme ver 
Sünde ift Seine Heilantsabfiht ganz und gar gerichtet; 

bie in Ihm erjhienene Gnade züchtigt uns, daß wir mit 
aller Sünde. brechen und in ber Kraft Seiner Erföfung, 
als Sein geremigtes Eigenthumsvolk, leben follen in biefer 
Welt voller Ungerechtigkeit (Tit. 2, 11 ff). Wer nun bie 
Sünde lieber thun als fahren laſſen, Yieber in ihr bleiben 
als von ihr errettet werben will, der vereitelt, fo viel am 
ihm ft, die Wirkung des Erlöfungstodes Jeſu und if 
geihieden von Dem, in welchem Sünde nicht ift. 

8,6. Ein Zeglicher, der in Ihm bleibt, 
fündigt nicht; mer da fündigt, der bat Ihn nicht 
gefehen noch erkannt. Johannes will feine Kindlein 
nicht ſchrecken mit dieſen fcharfen Sprühen. Zu ihnen 
direfte er ſich verfehen, daß fie feinen evangelifhen Sim 
foffen umd mit völliger freude in feine Rede einftimmen: 
würden. Vorhin hatte cr ihnen gefchrieben: „Ob Jemand 
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fündigt, fo haben wir einen Fürfprecher bei dem Vater, 
Jeſum Chriftum, den Gerechten“ (Cap. 2, 1.), und batte 
es Selbftbetrug genannt, fo wir fagen, wir haben feine 
Sünde (Cap. 1, 8.). Hier aber rebet er nit vom Sünde 
haben, fondern vom Sünbethun; nicht von foldyen, melde. 
die Sünde, die fte noch haben, betrübt und befchwert, fon- 
dern von ſolchen, welde die Sünde, die fie thun, ergötzt 
und beluftigt; nicht von Kindern Gottes, welche im Flei⸗ 
ſchesgefängniß mit dem heiligen Paulus feufzen: „Ich 
elender Menſch! ich thue nicht, das ich will, fondern das 
ich haſſe, thue ih; fo thue num nicht ich daſſelbige, ſon⸗ 
dern die Sünde, bie in mir wohnt“ (Möm. 7,15 ff.), 
fondern von Kindern des Teufels, die frech und frevelhaft 
die Luft ihres Vaters wollen thun (Ev. 8, 44.); nicht von 
Trommen, denen das Böfe anhängt, fondern von Gott⸗ 
Iofen, die dem Böſen anhangen — „fie Iaffen ihren fünb- 
lichen Lüften den Zügel fchießen, wollen nicht Buße thun, 
noch wiederum aufftehen.” 2. in Chrift ift ein Dop⸗ 
pelmenfh. Ueber unfern alten Menfhen ift das Todes⸗ 
urtheil ergangen um bes Opfertobes Chrifti willen (2 Cor. 
5,14; 1Petr. 4,1.); aber ber Tod beffelben wird erft 
vollendet feyn, wenn erfcheinen wird das Leben unfers 
neuen Menſchen, in welchem jest Chriftus lebt als in 
bem „verborgenen Menſchen des Herzens“ (1 Petr. 3, 4.). 
Darum ermahnt Paulus die Ephefer, die bereits fammt 
Chriſto lebendig gemacht waren, fie follten ablegen ven 
alten und anziehen den neuen Menſchen (Ephef. 4, 22 ff.); 
darum halten wir mit Luther's erfter Theſis dafür, daß 
nad Chriſti Vorſchrift das ganze Leben Seiner Gläubigen 
auf Erden eine ftetige Buße ſeyn foll — „und diefe Buße 
währt bei den Chriften bis in-den Tor, dem fie beißt 
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fi mit der übrigen Sünde im Fleiſch durchs ganze Le⸗ 
ben” (Schmalk. III. 3.) — und befennen mit unferm Ka⸗ 
techismus, Die heilige Taufe bringe mit fih, „daß ber 
alte Adam in uns durch tägliche Reue und Buße fol 
erfäuft werben und fterben mit allen Sünden und böfen 
Lüften, ımb wiederum täglich herausfommen und auferftehen 
ein neuer Menſch, der in Gerechtigkeit und Reinigfeit vor 
Gott ewiglich lebe.” Ein Jeglicher nun, der,in Chriſto 
bleibt, weldhem er einmal angehört, fündigt nit, 
fondern fagt Nein zu der Sünde, die dem alten Menfchen 
angehört, und widerfteht ihrer fremden Gewalt. Des 
Chriften Wille, fein in Chrifto ruhendes und vom Geifte 
Chrifti regiertes Ih, ift nicht eins mit der Sünde, ſon⸗ 
dern mit Chrifto, in dem feine Sünde if. Sündenhaß 
ift das Gemeingefühl aller Kinder Gottes, Sündenliebe 
die allgemeine Mitgift der Kinder des Teufels. Nimmer- 
mehr kann ein Chrift ſprechen: „Ich fündige und will 
auch fündigen,* oder fpräche er je wieder fo, fo wäre er 
von Chrifto abgefalen. Wer da fündigt, der hat 
Ihn nicht gefehben, noch Ihn erfannt. Es be 
fteht nicht zufammen: Chrifto und der Sünde dienen, in 
Chrifto und in Sünden bleiben. Wer mit der Sünde 
einverftanden ift und dabei Gemeinfhaft mit Chrifto 
ſich anmaßt, der beweift, daß er Ihn weder gefehen, 
al8 den vom Evangelio vorgemalten Heiland erblidt hat 
(Ev. 6,40.) — fo hatte Johannes Ihn gefehen — noch 
in Olaubenserfahrung als den Erlöſer von der Sünde 
Ihn erfannt hat. Bermuthlic haben ſich die Irrlehrer 
Damals mit ihrem „Sehen“ und „Erkennen* gebrüftet. 
Johannes fpricht ihnen beides rund ab. Chriftus läßt 
Sich fehen in der Predigt des Evangelit, und wer fol 
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her Predigt glaubt, der hat Ihn erfannt. Der Apoſtel 
bat weber hier, noch hernach V. 9. Beranlaffung berer 
zu gebenfen, die (wie David und Petrus) die erkannte 
Wahrheit und Gnade durch Thun der Sünde verleugnen ; 
vielmehr liegt es ihm an, jedes Gefehen- oder Erkanntha⸗ 
ben Jeſu Chrifti ſolchen rein abzufpredhen, welde (wie 
jene Berführer) vorgeben, daß Er — ber Sünbentilger — 
“ mit berrfhender Sünde, Chriſtus mit Belial zufammen im 
Herzen bleiben könne. Ganz recht fagt Spener: „Die 
Trage ift bier nicht, ob ein Wietergeborner abfallen könne, 
fondern ob er Freiheit habe zu fünbigen, daß er doch ein 
Miedergeborner bliebe!" Gläubige, welche unter bie 
Herrſchaft der Sünde zurüdfallen, willen e8 wohl, daß 
fie Chriftum aus ihrem Herzen vertrieben haben; als Da⸗ 
vid es wollte verfchweigen, indem er durch heuchlerifche 
Opfer und glaublofe Werte feine Bundbrüchigkeit vor fi 
und Andern verhehlte, da verichmachteten feine Gebeine 
burch fein täglih Heulen (Pf. 32,3; 51, 18.). — Für 
rebliche Seelen liegt ein kräftiger Troft in dieſem Spruche, 
ber die zwei Dinge: den Heiland fennen mb ſün— 
Digen, von emander ſcheidet. Die Sünde in unſerm 
Fleiſche ſpannt ohne Unterlaß ihre feinen Neke aus, um 
in ihre alte Gewalt uns zu verftriden, und ehe wir's ung 
verjehen, find wir barein verfangen (Pf. 19, 13.); aber 
nur ein Glaubensblid auf Jeſum, das Lamm Gottes, und 
bie fefteften Sündenknoten zerreißen, ber Schlangenbiß 
wirb geheilt (Ev. 3, 14.), und unfer Seufzen geht in den 
Lobpreis aus: „Ich danke Gott durch Jeſum Ehriftum 
unfern HErm* (Röm.7, 25.). „Das befte Bild fteht 
auf Golgatha, Herz und Augen, bleibt do immer ba!“ 
Ja, dies Eine wünfcht ſich ein Chriſt vor allem Andern: 
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unverrüdt binzubliden auf ven Gekreuzigten (Gal. 3, 1.); 
das, nur daß entleidet uns alle Luft der Welt und macht 
uns die Sünde zum ©reuel, und das heißt denn recht 
im Geiſte wandeln, um die Lüſte des Fleiſches nicht zu 
vollbringen (Gal. 5, 16.). ü 

3,7. Kindlein, Iaffet euch Niemand ver- 
führen! Wer die Gerechtigkeit thut, der ift ge 
recht, gleichwie Er gerecht ift. Gottlob, daß die von 
Berführern Angefochtenen Kindlein und zwar Johan⸗ 
nis Kindlein find! Sie gehen auf rechter Straße, unter 
der Zucht des heiligen Geiftes im Wort, von Gottes 
Mutterhänden geleitet: Niemand fol fie verführen vom 
Wege der Gerechtigkeit. Auf dem Thun liegt der Nach 
vrud. Die PVerführer löften das unverletlihe Band zwi⸗ 
ſchen Erkennen und Thun auf ımd ſetzten an die Stelle 
der lebendigen Gerechtigkeit, welche die Chriften in Ehrifto 
dem Gerechten haben, die gemalte Gerechtigkeit eines fal⸗ 
ſchen Chriftus, welcher den alten Menfhen thun läßt was 
er will. Johannes hat den Ausdruck: die Gerechtigkeit 
ie Wahrheit) thun beſonders lieb. Schon im Wlten 
Bunde erfcheint es als Merkmal der Achten Kinder Abra- 
hams, die Gerechtigkeit zu thun (1 Mof. 18, 19; vergl. 
Jeſ. 56, 1; Bf. 106, 3.), und David weiß, daß Gott ift 
unter dem gerechten Gefchlechte (Pf. 14, 5.). Sollte das 
Bolt des Neuen Bundes, auf melden der Segen Abras 
hams ruht in Chrifto Jeſu, das Volk, welches Er mit 
Seiner Herrlichkeit begabt (Ev. 17, 22.), mit dem Rode 
Seiner Geredjtigkeit und mit dem Schmude Seiner Hei- 
figteit bekleidet hat (Def. 61, 10.) — follte dies gerechte 
Bolt Geſ. 26, 2.) die Gerechtigkeit niht thun? So 
fprih der HErr in der neuen Sinai Predigt: „Wer eing 
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von biefen Heinften Geboten auflöft und lehrt vie Leute 
alfo, der wird der Sleinfte heißen im Himmelreich,“ die 
Beratung der Gebote Gottes wird auf ihn zurüdfallen, 
„wer es aber thut und lehrt, der wird groß heißen im 
Himmelreich“ (Matth. 5, 19). Gleichwie nun Chriftus, 
der Erfüller der Gebote Gottes, gerecht iſt, alſo auch 
die Chriſten, welche die Gerechtigkeit thun. Nicht werden 
wir gerecht durch unſer gerechtes Thun, ſondern gerecht 
geworden durch den Glauben thun wir mit Herzensluſt 
und williger Liebe die Gerechtigkeit, die in Chriſto unſer 
Theil iſt. Erſt glaubt Abraham und ſein Glaube wird 
ihm gerechnet zur Gerechtigkeit, dann opfert er ſeinen Sohn 
Iſaak auf dem Altar und erzeigt in ſolchem Thun die 
Gerechtigkeit, die fein Glaube in Chriſto hat (Jak. 2.). 
Erſt gerechte Leute, dann gerechte Werke, das iſt die Ord⸗ 
nung (ganz wie in dem Hauptſpruche Cap. 2, 29.). „Das 
Thun der Gerechtigkeit geht der Rechtfertigung nicht vor⸗ 
auf, aber es folgt ihr nach,“ ſagt Auguſtin. Johannes 
iſt fein Lobredner der phariſäiſchen Gerechtigkeit, welche 
Paulus für Dreck achtete (Phil. 3, 8. 9.), noch einer rö⸗ 
mifchen Heiligkeit, welche auf Koften des Verdienſtes Chriſti 
fid) rühmt; das aber bezeugt er, und Niemand verführe 
uns von biefer apoftoliihen Kegel, daß wer an der Ge 
rechtigfeit Chrifti Theil hat, die Gerechtigkeit auch thut. 
Glaubensgerechtigleit und Lebensgerechtigfeit gehören ebenſo 
unauflöslich zufammen, wie die beiden Kräfte der „Niebe 
Gottes in und“ (Cap. 2, 5.). Auf das Bild Jeſu Chrifti, 
ber gerecht ift für ung, fehauen wir unverwandt hin, denn 
Seine volllommene Gerechtigkeit ift unfer ewiger Troft; 
und Ihm nachzuarten, Sein heiliges Bild abzufpiegeln in 
unjern Leben — „bis auf die Heinften Linenmenig‘, wie 
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Steinhofers Liebe zu Jeſu ſich ausprüdt — bis er- 
ſcheinen wird, was wir feyn werben: das tft unfrer Liebe 
Geſuch. Davon wußten die Sünvenliebhaber Nichts, vor 
welchen Johannes feine Kindlein warnt. Sie riffen mit 
hohen Worten die Lehre des heiligen Paulus von ber 
„Vreiheit vom Gejeg* an fi; aber fie waren nicht von 
denen, welde von Herzen gehorfam geworden find dem 
Bilde der apoftolifchen Lehre, denn zu Schanden wurden 
fie vor dem Worte: „Freigeworden von der Sünde, ſeyd 
ihr Knechte geworden der Gerechtigkeit” (Röm. 6, 17. 18.). 
Damit vor der Verführung in den töbtlihen Irrthum 
diefer trügerifchen Freiheitsprediger alle Kinder Gottes 
befto ernftlicher zurücdbeben möchten, fügt der Apoftel zu 
B. 4: „Wer die Sünde thut, der tbut auch das Unrecht“ 
noch etwas hinzu, was mitten ins Herz der Sünde trifft 
und den tiefen Abgrund ihres gottfeindlihen Weſens auf- 
dedt: ’ 

V. 8 Mer die Sünde thut, der ift vom 
Teufel; denn der Teufel fündig von Anfang. 
Und wie auf 2. 4. folgt: „Und ihre wiſſet, daß Er ift 
erfchienen‘, auf daß Er unfre Sünde wegnähme“ (V. 5.), 
fo hier: Dazu iſt erfchienen der Sohn Gottes, 
dag Er die Werke des Teufeld zerſtoͤre. Die (ein 
gehend von uns betrachtete) Grundſtelle ift Ev. 8, 44: 
‚„Ihr feyd von dem Vater, dem Teufel, und das Gelüſte 
eures Vaters wollet ihr thun. Derfelbige ift ein Mör- 
der von Anfang, und ift nicht befanden in der Wahrheit, ' 
denn Wahrheit ift nicht in ihm; wenn er bie Lüge redet, 
jo redet er von feinem Eigenen, denn er ift ein Rügner 
und der Vater derfelbigen.* Die Sünde ift des Teufels 
Eigchheit; ans feinem Eignen hat er im Anfang bie 
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Sünde hervorgebracht, und feit dem Nu feines Falls aus 
ver Wahrheit, feitvem er Teufel ift, fündigt er fort und 
fort, denn feine Sünde ift ftetige Sünde gegen ben heili- 
gen Geift und es ıft Nichts in ihm, was erlöft werben 
fönnte, Und wie er der Anfänger ter Sünte im Engel- 
reihe iſt (Sud. 6.), fo ift er auch der Anfänger berfelben 
unter ben Menſchen auf Erden. Sobald das paradiefifche 
Gebot gejprodhen war, deſſen Halten ven Menjhen das 
föftliche Ding, Gott Dank zu opfern, gewährt haben würde, 
da erhub die Schlange ihren lügnerifhen Widerſpruch und 
verführte unfre Eltern von der ©erechtigfeit, die dem Teu⸗ 
fel verhaßt ift, zur Sünde, die als das Unredt feine höl⸗ 
liſche Luft iſt.) Die heil. Schrift lehrt uns den Teufel 
als den Fürften der verberbten Welt erfennen: die Sünde 
ift fein ſelbſtiſcher, gottfeinvliher Wille, und wer bie 
Sünde thut, der ift „gefangen zu feinem Willen® (2 Tim. 
2,26; vergl. Epr. 5, 22.), unter das teuflifche Geſetz: 
„Du folft fündigen“ gebannt (Möm. 7, 21.). Wie ein 
Spinngewebe in taufend feinen Fären zufammenhängt. und 
mitten brin fit die Spinne, lauernd auf ihren Fang: fo 
ift die Welt in des Argen Lügen- und Mordgewebe ein- 
gejponnen, und jeder einzelne Sünbenfaben hängt geift- 
fräftig mit dem Anfangs- und Mittelpunfte des ganzen 
Sündengefpinnftes, mit dem Willen des Teufels, zujam- 


*) Luther nennt den Teufel Antithesis Decalogi, den per⸗ 
- fönlihen Widerſpruch gegen das Geſetz Gottes. Er fündigt von 
Anfang wider das erfte Gebot, dem Worte des HErrn: Ich bin 
der HErr dein Gott, widerfprechend mit dem Worte, Sch bin 
mein Herr und mein Gott. „Die Teufel fünnen dad Gebet 
des HErrn nicht beten, weil fie ihren Namen, ihr Reid, ih⸗ 
ren Willen nicht verleugnen wollen.“ Sartorins, % 


\ 
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men. Bon dem Teufel — nicht gefchaffen ober ge 
boren, fondern hineinverberbt in das teuflifche Weſen, def 


- fen Anfänger md Fortſetzer er ift — find Alle, welde 


die Sunde mit Willen thun („der Sünde ſich befleißigen,“ 
8), und was Sündenknechtſchaft heißt, verfteht man dann 
erft gründlich, wern man im Lichte der Schrift den Sin 
denherrfcher erfannt hat Epheſ. 2, 1 ff.; 2 Cor. 4, 4.). 
Bei den heiligen Apofteln war die höchſte Energie ber 
Xiebe zu Dem, der die Werke des Teufels zu zerftören er- 
fchienen ift, gepaart mit beftändiger, ritterlicher Kampfbe- 
reitfhaft gegen ben perfänlichen Feind Chrifti und ber 
Chriften (vergl. Apoftelg. 13, 10. Bd. III, 2. ©. 12.). Als 
das helle Licht des Evangelii von Chriſti Blut mb Ge 
rechtigkei Martin Luther's Seele erleuchtete, To heil 
wie feit der Apoftel Zeit kaum einen, da ftand auch gegen 
ben ftarten Gemappneten ein Diener des Stärkeren auf 


dem Plane, wie der alte böfe Feind, feit Iohannes feinen 


Mund geſchloſſen, kaum einen wider ſich gerüftet gefehen 
hatte. Gewiß ift es nicht zufällig, daß man in Luthers 
Schriften felten eine Spalte antrifft, wo er nicht gegen 
den Teufel das Schwert führt. Wer wie Luther von 
ber gegemwärtigen Perfon des Sohnes und Lammes Got⸗ 
tes in Wort und Sacrament als von Xebensluft ummebt 
wird, der durchdringt fid) auch wie er mit der Wahrheit, 
daß wir „nit allein mit Fleisch und Blut zu Tänıpfen 
haben, fondern mit Fürften und Gewaltigen, nämlid mit 
den Herren der Welt, die in der Finfterniß diefer Welt 
herrſchen, mit ven böfen Geiftern unter dem Himmel“ 
(Ephef. 6, 12.). Im einer Zeit, wo die Züge des heiligen 
Angefihts Gottes vor den Augen der Menſchen erbleicht 
find, da merken fie auch die Geſchäfte des sagen 
Bibelſt. V. Bd. Briefe Joh 3. Aufl. 
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Gottes nicht und begegnen ben perfünlichen Kräften ber 
Finfternig wicht mit dem Kraftworte: „Hebe dich weg von 
mir, Satan!” fondern mit fpöttifcher Leugnung feines Vor⸗ 
handenſeyns, die bequemer, aber ihm auch minder empfinb- 
lich ift, als die Berleugnung feiner Herrſchaft. Wo des 
Teufels feindliches Geftcht hinter der Sünde nit erkannt 
wird, da friegt fie ein unſchuldiges Anfehen, ihr rebelli- 
ſches Weſen wird verjchleiert. Gleichwie das Gute (bie 
Gerechtigkeit) nur die wahrhaftig lieb haben, welche den 
Guten (ben Gerechten) Tennen, ſo haffen auch das Arge 
nur die mit gehörigen Ernſte, welde den Argen im aller 
Argheit wirkſam willen und die Sünbe als das Werk des 
Sündenanfängers verabfhenen. Das apoftoliihe Wort: 
„Wer die Sünde thut, der if vomXenfel,“ will 
aber auch dies uns lehren, daß der Teufel nicht ein fol- 
ches Monftrum ift, wie bie Welt ihn bichtet, um entweber 
ihn breift wegleugnen, oder doch mit Leichtigkeit verfichern 
zu Ünnen: wir haben nichts mit ihm zu fchaffen. Wer 
bie Sünde lieb hat und thut, flieht dem Teufel ſehr ähn⸗ 
lich und braucht fih nur im Spiegel zu befhanen, um 
ein getroffenes Bild von ihm zu haben. „Niemand — 
fagt der alte Hunmius — wünſcht ven Teufel zum An- 
ſtifter feines Thuns zu haben. Aber wer die Sünde tbut, 

ber ift vom Tenfel und fünbigt auf des Teufels Antrieb. 


) Wie die Leugnüng des perfönfichen Feindes Gottes und der 
Menſchen gepaart iſt mit der Leugnung des perfönlichen Heilan⸗ 
des, das hat der Irrlehrer Strauß wohl gemerkt. „Iſt Ehriftus 
gekommen,“ fagt er, „um die Werke des Teufels zu zerftören, fo 
brauchte er nicht zu fommen, wenn ed keinen Teufel gab; gibt 
es einen Teufel, aber nur als Perfonification des böfen Principg, 
gut, fo genügt auch ein Chriſtus ale unperfünliche Idee.“ 
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Um fo viel mehr follten wir uns wor der Sünde hüten, 
je greuelhafter ihr Urheber ift, ver Erzfeind Gottes." — 
Dazu ift erſchienen ver Sohn Gottes, daß Er 
die Werte des Teufels zerftöre. Wie das „Sün- 
Digen von Anfang” auf die Gefchichte des Sündenfalls 
hinweiſt, fo deuten dieſe Worte auf das anfängliche Evans 
gelium vom Schlangentreter (1 Mof. 3, 15.) hin. Aber 
mit großem Gewicht fagt Johannes: der Sohn Got- 
tes. Der mußte vom Himmel kommen und als Weibes- 
fame erfcheinen, auf daß jene Verheißung erfüllt werde. 
Die böfen Geifter erjchrafen und fuhren aus, als fie den 
Sohn Gottes im Fleifhe gelommen ſahen; darum wirb 
in der evangelifchen Geſchichte der Heilung von Beſeſſenen 
fo viel gedacht, weil hierin der Zerftörer der Werke des 
Teufels mächtig Sich fpüren Täßt. Und als ber Heiland 
beim Eingange in Seine Paffion die Todesbetrübniß zu- 
vorſchmeckte und in willigem Gehorfam als Opferlamm 
Sich darftellte, ſprach Er: „Jetzt wird der Furſt dieſer 
Belt hinausgeftoßen werden“ (Ev. 12, 31.), und hernach, 
ale die Aengſte Gethſemane's Ihm ganz nahe traten: 
„Es kommt der Fürft dieſer Welt, und hat nichts an 
Mir” (Ev. 14, 30.). Diefe Sprüche Iegt jebt Johannes 
den Lefern feines Evangeliums ans. So hat denn ver 
Sohn Gottes die Gewalt des Teufels zerftört, da Er, in 
dem feine Sünde ift, unfre Sünde auf Sih nahm, um 
fie zu fühnen durch Sein Blut, und da Er in unferm als 
Seiner Brüder (Ev. 20, 17.) Fleiſche Herrlich auferſtanden 
und aufgefahren ift gen Himmel (V. 5... „Großer Sie 
gesheld! Tod, Sünd, HN und Welt, alle Kraft des gro- 
Ben Draden, haft Du wolln zu Schanden machen durch 
das Löſegeld Deines Bluts, o Held!” Dem ftarlen Ge 
13 * 
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wappneten ift nun ber Harnifch genommen, worauf er ſich 
verließ Cuc. 11, 22.), und der Berfläger der fündigen Dien- 
fchen bat den Prozeß verloren vor Gott.) „Und fie haben 
ihn überwunden durch des Lammes Blut!“ jauchzen darob 
die Seligen im Himmel (Offenb. 12, 11.), benn ber 
Sieg ift ihren auf Erben noch ftreitenden Brüdern gewiß, 
weil das Blut des fiegreihen Lammes auf ihrer Seite 
fieht. AS Zerftörer der Werke des Teufels er- 
weift Sich der Sohn Gottes, Jeſus Chriftus, fort und 
fort in Seinem Reihe, indem Er kommt durch Wafler 
und Blut, in Taufe und Abendmahl, und in Seinem geifters 
füllten Worte (Cap. 5, 6 ff.); dieſer breifältige Gottes- 
finger, wodurch Er die Teufel austreibt, daß das Neid) 
Gottes zu uns komme (Puc. 11, 20.), ift allzeit gefchäftig, 
und von dem Augenblide aller Gnaden an, da Er am 
Kreuze rief: „Es ift vollbracht!” bis Hin zu dem Alle 
Iuja der großen Schaar, ftarf wie Donnerftimme:- „Der 
HErr unfer Gott, der, Allmächtige, hat das Weich einge- 
nommen!’ (Offenb. 19,6.) währt Eine Ueberwindungs:- 
fiunde Seiner Gläubigen. “ „Ehre fei unjerm Erlöſer! 
Preis fey Seinem Werke, welches Er fo wunderbarlic in 
eigner Perſon ausgerichtet hat! Jeſus ift nun der HErr, 
Er bat die Scylüffel der Hölle und des Xodes, und Sa - 


0 


*) Daß durch Sühnung ber Sünde dem Verkläger der 
Mund geitopft wird, dies wurde im A. T. am großen Berfähs 
nungstage dadurch abgebildet, daß der eine der beiden Opfer⸗ 
böde, mit den durch das Blut des andern gefühnten, aljo im 
Wege der Gerechtigkeit vergebenen Sünden des Volks beladen, 
zum Afafel (tem von Bott Abgefehrten, d. i. dem Teufel) 
in die Wüſte gefchift wurde (3Mof. 16; vergl. mit Sad. 3, 

3. 9.). 
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tan kann Ihm Seinen Sieg und Seine Obermacht nicht 
fteeitig machen, denn er ift von feinem Ueberwinder zur 
Schau getragen und im Triumph geführet (Col. 2, 15.). 
Jeſus kann num erretten Alle, die zu Ihm treten und fid 
Seiner Macht und Gnade übergeben; Er löſt nun auf”), 
was unter der Sünde gebunden war, und zerftört die 
Befeftigungen des Satans, wodurch biefer die armen See: 
fen im Unglauben halten will; Er tilgt die Kräfte der 
Finſterniß aus dur das Licht des Lebens, fo Er in der 
Seele aufgehen läßt; Er licht das Gift der Feindfchaft 
wider Gott im Herzen aus durch Sein Blut. Und fo 
weiß nun ber gerettete Sünder, wen er angehört, und 
Satan bat an ihm all fein Recht und feine Herrfchaft 
verloren. Was von dem alten Sünden- und Satanswerf 
fih noch äußert und hervorthut, das wird in Jeſu Kraft 
zerftört und abgethan und in Jeſu Tode zernichtet (Col. 
3, 5.). So ſteht ver Menſch, als ein Erfaufter von der 
Erde, unter Jeſu Siegesfehne und macht zur Ehre feis 
nes Erlöferd und in Deſſelben Kraft au an fi den 
Satan und alle fein Werk zu Schanden.“ Steinhofer. 
„Der Gott des Friedens zertrete den Satan unter eure 
Füße in kurzem,“ dieſen Gruß Pauli (Röm. 16, 20.) 
bürfen die Chriften untereinander in freubiger Zuverficht 
nachſprechen, weil fie wifjen, was fie find in Chriſto Jeſu: 


*) Das Wort, welches Luther mit zerflören überfegt 
Hat, beißt zunädit auflöfen Es fommt aud Ev. 2,19. im 
Sinne von zerbrechen, zertrümmern vor; immerhin aber 
ift es ein nachdenklicher Ausdrud, daß der Sohn Gottes die Werke 
des Teufeld auflöſe: taufendfach verjchlungene Sündentnoten 
find e8, die Er mit ftarfer Hand und langmüthiger Geduld aufldit, 
um die Gebundenen zu erlöfen. „Die hart Gebundnen macht Er 
frei, Seine Gnad iſt mandherlei‘. 
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ftart in Seiner Stärke, und was fie ſeyn werden: gefrönt 
mit der Krone Seines Sieges (Offenb: 3, 21.). — Laflet 
euch denn Niemand verführen! Wer bie Sünde thut, der 
arbeitet in der Werfftatt des Teufels, und wie follte Theil 
an Chrifto haben, wer die Werke aufrichtet und vertheis 
digt, welche zu zerftören Chriftus erſchienen ift? Wie follte 
der Zerftörer aller Teufelswerfe mit ihrem Ucheber und 
Meifter zugleich das Menſchenherz befigen? Nem! Wer mit 
Sündethun dem Zeufel zu Dienft und Willen lebt, ver 
bat den Zerftörer feiner Werke nicht gefehen noch erfannt. 

3,9, Ein Ieglicher, der and Gott geboren 
if, thut nicht Sünde, denn Eein Same bleibt in 
ihm; und er kann nicht fündigen, denn aus Gott 
ift er geboren. Um ein klares Verſtändniß biefes Ber- 
ſes zu gewinnen, müſſen wir dem ganzen Gedankenzug des 
Apoſtels in diefem Abjchnitte feft im Auge behalten. Er 
warnt feine Kindlein vor Verführern, welche Chriftum zu 
fennen vorgaben und der Kintesgemeinfchaft mit Gott fick 
anmaßten, dabei aber ein Privilegium zu fündigen und 
bie Gebote Gottes zu Übertreten ald Evangelium anpriejen, 
an Stelle ver edlen Chriften- Freiheit, nicht zu fünbigen 
und bie Gebote Gottes zu halten. Bon V. 5. bie 8. - 
zeigt er dagegen, daß die Sündendiener wider Chriſtum 
fegen und den ganzen Zweck Seiner heilfamen Erſcheinung 
an ihrem Theile zunichte machten; bier in V. 9., daß 
dieſelben von der Kindſchaft Gottes ſich ausſchlößen. (Merke, 
wie immer wieder das Thema Cap. 1, 3. durchklingt: 
„Unfre Gemeinſchaft ift mit dem Vater, und mit Seinem 
Sohne Jeſu Ehrifto.) Aus Gott geboren feyn 
und Sünde thun, das ift ein Widerſpruch, ver fein 
Chriftenherz reimt, und die Salbung von dem Heiligen 
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lehrt uns Diejenigen Lügen firafen, welche fagen, fie jenen 
aus Gott geboren, und find doch ungeſchieden von der 
Sünde. „Aus Gott geboren feyn und Sünde fäen find 
widereinander ftreitende Dinge; denn wenn das Fleiſch 
fünbigen will, fo fpricht Die Geburt aus Gott: Nicht alfo, 
nicht alſo!“ 2. Bom Teufel, nicht von Gott, ſtammt der 
Wille, deſſen That die Sünde if. Aus dem in Gottes 
Kinder gelegten neuen, göttlichen Lebensgrunde wachjen 
Triebe eines 'lauteren Wohlgefallens an dem guten und 
vollfommenen Gotteswillen hervor, und was dem Bater 
zuwider ift — und bie Sünde ift ja das Unreht — das 
ift aud) dem Kinde zuwider. Als Gottes Kinder find die 
Chriften ohne Tadel und lauter, unflräflih unter einem 
unſchlachtigen und verkehrten Gefchlecht, unter welchem fie 
fcheinen als Lichter in der Welt, weil fie halten ob dem 
Wort des Lebens (Phil. 2, 15. 16; vergl. mit Col. 1, 
22. 23.). Denfelben Heiligungsgrumb der Kinder Gottes 
nennt bier Johannes, da er fhreibt: Denn Sein 
Same bleibt in ibm. Die Gotteskraft, woraus bie 
Kinder Gottes geboren werben, verläßt fie nicht, fondern 
bleibt in ihnen als ftetiger Nahrungsquell des neuen 
Lebens, als ohne Unterlag wirkfamer Bildungstrieb der 
neuen Creatur, wie bie Kraft des Samens in der Saat 
bleibt, die daraus erwachfen if. Was der Apoftel hier 
Same nennt, davon hieß es Cap. 2, 14: „Das Wort 
Gottes bleibt bei euch,“ daher rührt die Stärfe der 
Fünglinge zum Ueberwinden des Böfewichts. Selig find, 
die Gottes Wort hören und bewahren: in ihnen wers 
den bie Werke des Teufels zerftört, und vor ber böfen 
Seifter- Sieben bleibt die Thür ihrer Herzen mit Kreuz 
ftäben vergittert (Xue. 11.28... Mit dem Worte als 
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dem Samen ber Wiedergeburt waren bie Leſer un⸗ 
fer8 Briefes aus 1 Petr. 1, 23. u. Jak. 1, 18., anf welche 
Sprüche Johannes nad feiner Weife anfpielt, wohl ver⸗ 
traut (vergl. auch 1 Cor. 4, 15. und Pf. 119, 11... Die 
aus dem bleibenden Samen des göttlichen Worts entſprie⸗ 
Bende Chriftenmacht zum Nichtfündigen preist das Lieb 
von Rambach: „Ein neugebornes Gotteskind“ mit den 
Worten: „Ein neugebornes Gotteskind Fampft gegen alle 
Sünden,.es kann den Feind, mo es ihn findt, durch Chri⸗ 
ſtum überwinden; und greift er es auch beftig an, ihm 
wird ſtets Widerſtand gethan, ver ftarfe Glaube fteget. 
Ein nengebornes Gotteslind ift voll von dem Verlangen, 
bie Mil die aus dem Worte rinnt zur Nahrung zu em- 
pfangen; durch dieſes füRe Lebenswert geht es im Guten 
freudig fort und wird am Geift geftärket.” Ya, das Wort 
ft der Same der göttlihen Zeugung und zugleich bie 
Milch des göttlichen Wachsthums der Chriften (1 Petr. 2, 
2.) — „innerlih find fie aus göttlichen Stamme, bie 
Gott durch Sein mächtig Wort felber gezeugt, ein Funke 
und Flämmlein aus göttlicher Flamme, die oben Jeruſa⸗ 
lem freundlich geſäugt.“ Das geifterfüllte Wort wirkt 
feine himmlische Kraft in die Kinder Gottes hinein und 
ziert den verborgenen Menſchen des Herzens mit unver⸗ 
gänglihem Schmude (1 Betr. 3, 4). Wie aber aus Sa 
men gleiher Same erwächſt, fo find die Chriften felber 
Gottes Same, der in Gott bleibt”), find Geift aus 

*), Bengel (und mit ihm Steinhofer und Sander) 
will am Tiebften gleich jo überfegen: „Gottes Same, d.i. der, 
welcher aus Gott geboren ist, bleibt in Gott”, vergl. Mal, 
2,15. Parallel wäre dann Cap. 4,16: „Wer in der Liebe bleibt, 


der bleibt in Gott, und Gott in ihm. Das käme allerdings mit 
dem Sinne Sohannis überein; jedoch befonderd um der deutlichen 
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Geiſt geboren (Ev. 3, 6.), und wenn erſcheinen wird, was 
ſie ſeyn werden, dann werden ſie leuchten in ganz herr⸗ 
licher Gleiche mit dem ewigen Worte, welches Fleiſch ward, 
und dem es verheißen iſt: „Er ſoll Samen haben“ (Jeſ. 
53, 10; Pſ. 22, 31; 110, 3.). Johames ſteigert nım 
ſeine Rede und ſetzt der Lüge der Verführer die helle 
Wahrheit entgegen. Wer aus Gott geboren iſt, der thut 
nicht Sünde, denn Deſſelbigen Same bleibt in ihm — 
in den Antichriften wirkt ftatt des göttlichen Samens 
der Sclangenfame — und er fann nit fündis- 
gen, denn von Gott ift er geboren. Don oben 
heraby von dem Vater des Lichts, kommt nur gute Gabe 
(Sal. 1,17.); Gott ift Licht und gar feine Fi iß iſt 
in Ihm (Cap. 1, 5.): darum kann nicht ſündigen, 
wer aus Gott geboren iſt, nämlich nicht ſündigen wie die, 
welche aus einem andern Vater, dem Teufel, find und ih 
res Vaters Luſt thun wollen. Die Kinder des Teufels 
fönmen nichts als fündigen, die Kinder Gottes können nicht 
fündigen., Der Same der göttlichen Geburt verträgt ſich 
nicht mit den Werken des Teufels. „So lange vie Ge- 
burt befteht und der Same Gottes in einem wiebergebor- 
sen Menſchen bleibt, kann er nicht fündigen. Er kann 
zwar die Geburt verlieren und fündigen*); aber fo lange 


Zurüdbeziehung auf Cap. 2, 14. willen beharren wir bei der jchon 
von Auguſtin vorgetragenen Auslegung, welcher auch Luther 
beifällt. Diefe Auslegung fchließt keineswegs aus, vielmehr ein, 
daß der Same den Geijt bedeute, woraus Chriſten geboren 
find; denn eben der Geiſt, der mit und in dem Worte ijt, bleibt 
in den Gläubigen. 


5) „Es ift vonnöthen zu wiffen und zu lehren, daß wo die 
Beiligen Leute über das, fo fie die Erbjünde noch haben und 


N 
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der Same Gottes in uns iſt, leidet er die Sünde nit 
neben fih. Diefer Same fit im Herzen und erhält Chris 
finm im Herzen, daß du nit in bie Sünde willigeft. 
Wenn du ein fremdes Weib oder Geld anfiehft (deſſelben 
zu begehren), fo jpriht er: Bruder, Bruder, laß verglei- 
hen Begierden fahren, bu bift von Gott geboren. Die 
Sünde reizt zwar, fie murrt und möchte gerne herrfchen, 
aber ihr Wille fol dir ımterworfen ſeyn. Wo mm in 
einem Menſchen die Werke des Teufels find, da kann Chri⸗ 
ſtus nicht ſeyn; gleichwie der Teufel nicht müßig if, alfe 
ift auch Ehriftus nicht müßig, ſchläft auch nicht, ſondern 
ift flärker als der Starke.” & Die Berführer lehrten 
gerade dd Gegentheil: ihr Chriftus litt Die Sünde neben. 
fih, und während fie „mit erhobener Hand”, frant und 
frei und freolig, die Gebote des HErrn hinter fih war⸗ 
fen, (4 Mof. 15, 30. 31.), rühmten fie fi) der Gemein 
ſchaft mit Gott. Wider diefe Unverfhämtheit des Teufels 
zeugt Johannes. Er jelbft wußte (gleich dem heiligen: 
Paulus) aus feliger Erfahrung, was e8 heiße: von bet’ 
Sünde frei und der Gerechtigkeit gefnechtet feyn (Röm. 6, 
fühlen, dawider auch täglich büßen und jtreiten, etwa in öffentliche: 
Sünde fallen, ald David in Ehebruh, Mord und Gottesläfte- 
rung, daß alddann der Glaube und Geift ift weg geweſt. Denn 
der h. Geift Täffet die Sünde nicht walten und überhand gewin= 
nen, daß fie vollbracht werde, fondern fleuert und wehrt, daß fle 
nicht muß thun was fie will. Thut fie aber was fie will, fo tft 
der h. Geiſt und Glaube nicht dabei, denn es heißt, wie St. Jo⸗ 
hannes fagt: Wer aus Gott geboren tft, der fündigt 
nieht und fann nicht fündigen; und iſt“ doch auch die 
Wahrheit (wie derfelbige St. Johannes fchreibt): So wir fa= 
gen, daß wir nit Sünde haben, jo lügen wiz und 
Gottes Wahrheit ift nicht in und.” Schmalk. Art. 1. 3, 
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18.), und im lebendigen Bewußtſeyn diefes chriftlichen 
Unvermögens zu fündigen durfte er im Namen aller feiner 
aus Gott gebornen Mitbrüder befennen: „Wir können um- 
möglich thun, was jene thun; der Same Gottes in und 
leidet e8 nicht.“ — Nicht uns, Herr, nicht uns, fondern 
Deinem Namen gib Ehre, um Deine Gnade und Wahr- 
heit Pf. 115,1). „Du weißt e8, ich rühme es nicht, 
jeder Selbftruhm ift vom Argen; obgleih ja das fein 
eignes Rühmen ſeyn kann, fondern vielmehr tiefe Dankbar⸗ 
fett, was nicht der menfchlichen Tugend beigefchrieben, ſon⸗ 
dern als eine Gabe Gottes erhoben wird. Denn es ift 
ja die Kraft des Glaubens, daß wir jet anfangen, nicht 
zu jündigen, fo wie unfer vormaliger Zuſtand unter 
der Sünde ein Werk ber menſchlichen Thorheit war. Laut 
befenne ih, es ift Gottes," ja Gottes allein Alles, mas 
wir vermögen: dadurch leben wir und empfangen Stärke, 
fo daß wir felbft hienieden in der Staubhütte die Anzet- 
hen des Züullinftigen vorwegnehmen.” Cyprian (m 
einem köſtlichen Briefe an feinen Taufbruder Donatus, den 
Rudelbach „eine Himmelsblume* nennt, „von den Ber: 
gen Judäas in bie Gefilde Afrikas verpflanzt”). — 
Schließlich faßt der Apoftel die Summe der ganzen Rebe 
in die Worte: 

V. 10. Daran find offenbar die Kinder Got- 
tes und die Kinder des Teufeld, „Da legt er das 
Meſſer nieder.” 2. Ein Seglicher, der nicht Gerech- 
tigkeit thut, ift nicht von Gott, und wer feinen 
Bruder nicht Lieb hat. Siehe, alle Menfchen find bes 
faßt in dieſem gewaltigen, durchſchneidenden Gegenfage: 
entweder Kinder Gottes, over Kinder des Teus 
fels; eine DMittelgattung kennt die Schrift nicht (vergl. 
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was zu Röm. 8, 14. Bd. VII, 1.©.600 f. über ben brei- 
fahen Sinn des Namens „Kind Gottes" gefagt if). 
Was die Kinder Gottes fen werden, ift noch nicht offene 
bar; auch nicht was die Kinder des Teufels feyn werben 
ie da hinweg vom Angefiht Chriſti gehen werben im 
das ewige Teuer, das bereitet ift dem Teufel und feinen 
Engeln, Matth. 25, 41.). Aber mas jene und dieſe find, 
has ift jedem Chriftenauge erfihtlih, nämlih daran, 
wie fie beiderfeitS zur Sünde fi) verhalten. An ihren 
Früchten werben fie erfannt (Matth. 7, 16.), und ber 
Unterſchied zwijchen beiden, den ber Tag, welcher brennen 
jol wie ein Ofen, ans Licht des Gerichts bringen wirb 
(Mal. % 18.), ift ſchon jest offenbar für Alle, welche im 
Lichte dks Evangeliti wandeln. Kinder des Teufels, 
ein furchtbares Wort! Aber der Liebesjünger fpricht es 
dem Liebesmeifter nach (außer Ev. 8, 44. auch Matth. 13, 
38.). Das Licht der errettenden Gnade ſcheint allen 
Menfhen, die von Natur ‚im Argen liegen und Kinder 
bes Zorns find (Epheſ. 2, 3.); bie aber bie Finſterniß 
lieber haben als das Licht und die Sünde lieber als Chriftt 
Blut und Gerechtigkeit, die werben ausgeborne Finder bes 
Teufels, und ihr Gelüfte ift zugleich ihr Gericht: fie 
weigern fi) der Berherrlihung Gottes in ihnen buch 
das Feuer Seiner Liebe, jo müllen fie leiden, daß Er an 
ihnen Sich verherrliche durch das Feuer Seines Zorne. 
— Inden Johannes mit den Worten: Ein Jeglicher, 
ber niht Gerechtigkeit tbut, ift nidt von 
Gott, zu Cap. 2,29. zurüdfehrt, Inüpft er gleich das 
Thema ari, wovon er nım handeln will: und wer fei- 
nen Bruder nidht lieb hat, denn die Bruderliebe 
ift der Inbegriff alles Rechtthuns ter Kinder Gottes, bie 
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Krone ihres Lichtwandels, die ſummariſche Erfüllung aller 
Gebote Gottes. Das lefen wir, wil’s Gott, in ber 
nächſten Stunde. Jetzt laßt uns beten: 

Herr unfer Gott, lieber Vater, wir banken Dir, 
dap Du Deine Liebe gegen und alfo preifeft in ‘Deinem 
theuern Worte. Stärke unfern Glauben, daß wir mit 
rechter Zuverſicht Deinen Baternamen anrufen, weil Du 
wilft, daß wir follen Deine Kinder heißen. Du willſt es 
und haft es befchworen; fo geben wir Dir im Glauben 
bie Ehre und befennen: „Wir find nun Gottes Kinder !* 
Tröſte ıms, lieber Bater, mit dem Bunde, darinnen wir 
fiehen durch Deine Gnade, und gib uns erleuchtete Augen 
zum täglichen Anſchauen der Brumnengruft, daraus wir 
gegraben find, daß wir uns angethan erbliden mit unferm 
Taufkleide als dem Kleide des Heild, darin wir vor Dir 
im Ewigfeit prangen. Die Welt kennt und nicht, gerechter 
Boter, denn fie kennt Dich nicht: fo laß uns Dein Ya 
gewiffer ſeyn als der Welt Nein, und ob wir felber unfre 
Würde nicht kennen, wenn wie mit Augen der Vernunft 
ums anfehen, fo Iehre ung bebenken, daß Deine Gaben 
und Gnaden über alle Vernunft find, und gönne unferer 
Hoffnung einen Blid um den andern in bie Herrlichkeit, 
welde Du in Ehrifto uns bereitet haft, daß fie offenbar 
werbe zur. legten Zeit, wemn Er Sich offenbaren wird. 
Mebe unterbeflen die Augen unfers Gemüths im Suchen 
Deines Antliges, damit fie tüchtig werden Did) zu ſchauen, 
‚wie Du bift, und uns felber, wie wir find in Dir, Ge 
noſſen Deiner vollkommenen Seligfeit, o ewiger, breieiniger 
Gott! Es iſt noch nicht erſchienen, was wir ſeyn werden, 
das fpüren wir mit Schmerzen und ſehnen uns danach, 
daß e8 bald erfiheinen möchte. Sen gepriefen, daß mir 
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willen, unſer Oftertag ift ſchon im Lauf! Nun bewahre 
uns, daß Niemand unfer feliges Ziel uns verrücke. HErr 
Jeſu, Du Sohn Gottes, Du haft es für uns erbeten und 
bitteft noch, Daß wir bewahrt werben nor dem Argen: jo 
werfen wis uns in Deine Arme, Du bift ımfre Zuflucht. 
Dein ſüßes Wort male und vor Augen Dein heilige® 
Marterbild, wie Du unſre Schuld am Stamme bes Kreu- 
zes gebüßt haft, auf daß Du uns erlöfeteft von aller Un- 
gerethtigfeit. Deinen Namen und Dein Kreuz mache fun- 
fein in unſern Herzen all Zeit und Stunde, daß wir bie 
Sünde tödten in ımjern Oliedern m ber Kraft Deines 
Todes, und im Geifte Dir leben in ber Kraft Deiner 
Auferſtehung. In Dir ift feine Sünde, Du reines Got- 
teslamm; darum entfagen wir aller Sünde und wollen 
Dir nachwandeln, wo Du hingehſt. Gib uns ein zartes 
Gewiſſen, das Nichts, Nichts leiden könne, was Dir um 
leidlich ift, und behüte uns durch ben Geift der Wahrheit 
vor allem Betruge der Sünde, daß fein Geläfte in Irr⸗ 
thum uns verderbe. Leite und erhalte Deine Gemeinde 
im herzlichen Gehorfam des Bildes apoftolifcher Lehre, 
bem fie durch Deine Gnade ergeben ift; laß recht getheilt 
werben das Wort der Wahrheit, Geſetz und Evangelium. 
Steure und wehre dem Wüthen bes Teufels gegen bie 
Botſchaft von der Zerftörung feiner Werke durch Dein 
Blut, und gib allen Deinen Gläubigen die rechte Eimfäl- 
tigkeit, dag Niemand Deine Gnade auf Muthwillen ziehe. 
Deine. freien Knechte begehren wir zu fern, HErr Jeſu, 
binde uns feft und unauflöslih an das fanfte Jod Dei—⸗ 
ner heiligen Gebote. . Wenn in der Stunde ber Anfechtung 
alle unfre Kraft hinſchwindet und die Hölle ihren Rachen 
wider uns auffperrt, dann laß den Samen unfers Xebens, 
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Das unvergängliche Wort, in uns bleiben; viefes Wort, 
worin wir Dich haben fammt dem Bater und dem heiligen 
Seifte, das mache uns mächtig aud den legten Feind zu 
überwinden und gegen Sünde, Tod und Hölle ven Sieg 
zu behalten, den Du errumgen haſt. Die Fteude an Dir, 
o Herr, ſey unfre Stärke! Hilf uns Glauben halten 
bis ans Ende, den Glauben an die Liebe Deines Baters, 
durch die wir mm Kinder find, bis erſcheinen wird, was 
wir jeyn werden, und wir als Deine Miterben uns freuen 
werben mit ganz herrlicher und mausſprechlicher Freude, 
wenn wir aus dem Munde der Engel, bie es gelüftet, 
erlöfter Sünder Seligkeit zu ſchauen, ven Ruf ber Ber- 
wunderung hören werden: „Sehet, weld eine Liebe hat 
ihnen ber Vater erzeiget, daß fie Gottes Kinder follen hei⸗ 
Ben!" Amen. 


Mei. Es glänzet der Chriſten. 
O Sefu, verborgenes Xeben der Seelen, 

No heimliche Zierde ber inneren Welt, 

Gib daß wir Die heimlichen Wege erwählen, 
Wenn gleih uns die Larve des Kreuzes verftellt. 
Hier übel genennet und wenig erfennet, 

Hier heimlich mit Ehrifto im Vater gelebet: 
Dort öffentlich mit Ihm im Himmel gefchwebet. 


x 


7. 
Die Botſchaft von der Bruderliebe. 
Cap. 3, 11—24. 


Deffne uns die Augen, o HErr, daß wir ſchauen die 
Wunder an Deinem Pöniglichen Gefetze. Amen. 


Wie der heilige Johannes im 2. Cap. nach der 
Ermahnung: „Wer da ſagt, daß er in Gott bleibe, der 
muß auch wandeln, gleichwie Chriſtus wandelte,“ alsbald 
das alte und ewigneue Gebot der Bruderliebe, in welcher 
der Chriſten Lichtwandel nach dem Vorbilde Chriſti gar 
beſchloſſen iſt, feinen Kindlein ins Gedächiniß ruft: ebenſo 
beſchreibt er jetzt näher das Rechtthun der Chriſten nach 
dem Vorbilde Chriſti, des Gerechten, indem er die Bru- 
berliebe, die Baulus das Band der Volltommenheit nennt 
(Col. 3, 14.), als den Inbegriff alles chriftlichen Recht⸗ 
thuns darftelt. Im Reiche unfers Königs .hat man das 
Recht Tieb (Pf. 99, 4.), und das höchſte Hecht ift die Tiebe, 
im Reiche des Königs der Liebe. Die bisher von dem 
Apoftel vollzogene ſcharfe Scheidung zwifchen Licht und 
Finſterniß zieht fih aud durch diefen Abjchnitt hin. Die 
Kinder Gottes und die Kinder des Teufels werben baran 
offenbar, Daß in jenen die Liebe, in diefen der Haß regiert; 
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jene lieben, dieſe hafien was aus Gott geboren if. Es 
gibt fein Mittelding zwifchen Liebe und Haß; wo im 
Grunde des Herzens die Liebe nicht ift, welche auch das 
Leben für die Brüder laſſen kann, da wirkt ver Haß, wel- 
her auch das Leben den Brüdern: nehmen kann. Bor 
Gott, der alle Dinge erkennt, werben nur biejenigen als 
Gotteskinder erfimben und haben Kindestroft und Freubig- 
keit, welche in das Liebesleben Gottes verjegt find im 
Glauben an den Namen Seines Sohnes Jeſu Chrifti. Zu 
diefer Wurzel des Nebensbaumes, welcher die Frucht der 
Liebe trägt, namlih zu dem Glauben an den Namen 
des Sohnes Gottes, führt uns Johannes am Schluß bie 
ſes Abſchnitts wieder hin, und enbigt mit dem evangeli- 
Grundtone: „Der bleibt in Ihm, und Er in ihm. * 

8, 11. Denn dad ift.die Botſchaft, die ihr 
- gehört habt von Anfang, daB wir uns unterein- 
ander lieben follen. Das Liebesgebot nennt Johan⸗ 
nes eine Botſchaft, weil es dem Dankverlangen ber 
begnadigten Oottesfinder zur fröhlichen Befriedigung ent- 
gegenlommt. Wo je die evangeliiche Botfchaft von ber 
Liebe Gottes in Chrifto erfholl, da hieß es allezeit andy: 
Laſſet uns einander lieben! Die Lebe zur Wahrheit mag 
nicht wohnen, wo bie Liebe zu ben Wahrheitögenofien er- 
kaltet. Das heil. Abenpmahl, worm wir Leib und Blut 
bes Lebendigen genießen zum Gedächtniß Seines Todes 
für uns, rief von Anfang den Chriften auch das Gebot 
des HErrn Jeſu ins Gedächtniß, daß die Seinen unter 
einander ſich Lieben follen, wie Er fie geliebt hat (Ev. 13, 
34; 15, 17.), und die Liebesmahle der apoftolifchen Ge⸗ 
meinden verförperten das, mas wir in bem Dankgebet aus: 
fprehen: „Du wolleft uns ſolches gedeihen laſſen zum 
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feften Glauben an Dich und zu brünftiger Liebe unter 
uns Allen.“ Die Gäfte an Gottes Gnabentafel, die Ser 
ner Liebe froh werden, erfennt man an ber Liebe unterein- 
ander als Chrifti rechte Jünger. Der Glaube an Got 
tes Liebe in Chrifto zu uns, die wir follen Seine Kinder 
heißen, ging von Anfang Hand in Hand mit ber fiebe 
der Kinder ımtereinander. Zu dem erften Anfange ber 
göttlichen Liebesoffenbarung fteigt Johannes hinauf und 
zeigt, daß gleich Damals ver Teufel, der von Anfang fün- 
bigt, das dem Menfchen eingeprägte Bild Gottes ange 
taftet und feine Kinder von Liebe entleert, mit Haß er 
füllt babe. „Weil des Teufels Haß an Gott nicht hinan- 
reicht, fo trachtet er dem Bilde Gottes, dem Menfchen, 
zu ſchaden und ihn zu verderben.“ Baſilius. 

V. 12. Nicht wie Kain — vom Argen war 
er, und erwürgte feinen Bruder; und warum er⸗ 
würgte er ihn? Weil feine Werke böfe waren, ſei⸗ 
ned Bruders aber gerecht. Als Mörber vom Anfang 
(Ev. 8, 44.) tritt der Teufel in Kain auf, und zwar ald 
Mörder des Bildes Gottes, denn Kains mörberifcher Haß 
galt ver Gerechtigkeit feines Bruders. Die von Abel 
und Kain dargebrachten Opfer waren ber Ausdruck je ihrer 
Werke. Abel opferte, und zwar im Glauben (Hebr. 11, 
4.); in feiner Opfergabe brachte er Gott dem HEren fi 
jelber dar, fein Herz und ganzes Leben, und nicht ohne 
Blutvergießen geſchah fein Opfer. Kain opferte auch; aber 
fein Opfer war fein GSelbftopfer, fondern eine Abfindung. 
„Sein Herz behielt er für fih und für die Sünde, aber 
er glaubte den HErrn brauchen zu können für feinen Ader, 
bau und hielt e8 für gefährlich, es mit Ihm zu verber- 
ben; im Intereſſe feines Eigennutzes überwand der Vater 
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alles feelenlofen Gottesdienſtes feinen Eigennutz fo weit, 
daß er Ihm eine Heine Abfindung von den Früchten des 
Feldes darbot.” Der Gnabenblid, den Gott auf des 
frommen Abel Opfer fallen ließ, war dem vom Argen 
infpirirten Kain etwas Unerträgliches, er ergrimmte fehr 
und ſah mit Haßgeberden auf feinen Bruder, aus welchem 
ihm das Bild Gottes anleuchtete (1 Moſ. 4, 6.). So be 
gab er ſich zu einer „Waffe“ des Mörbers von Anfang, 
während Eva ihn Kain (Waffe) genannt hatte in der Hoffe 
nung, einen Kämpfer gegen den Schlangenjamen in ihm 
erlangt zu haben. Die Sünde Iagerte vor Kains Thür 
wie ein reißender Löwe (1 Mof. 4, 7.), und er ließ ihr 
ihren Willen; dies Eingehen in den Willen des Mörders 
ift e8, was die Worte befagen: vom Argen war er. 
Wie aber Kain zu Abel ftand, fo ftehen allezeit die Kinder 
des Teufels zu den Kindern Gottes (Jud. 11.). Als ein 
Borbild führt Johannes die Geſchichte des erften Bruder 
paares an, und wieberanfrüpfend an V. 1. fährt er fort: 

3. 13. Verwundert euch nicht, meine Brü⸗ 
der, wenn euch die Welt Haft! Durch die tröftlihe 
Anrede: Brüder fhließt er ſich und feine lieben Kind⸗ 
fein in die heilige Brüderſchaft ein, deren erftes Glieb 
Abel war, Matth. 23, 35.), unb über welche biefelbigen 
Leiden ergehen in biefer Welt (1 Petr. 4, 12; 5, 9; 1 Theſſ. 
2,14). Alle müflen Verfolgung leiden, Die gottjelig Ies 
ben wollen in Chriſto Jeſu (2 Tim. 3, 12.). Geſchieden 
von denen, welchen das große Abenpmahl der Liebe Got- 
tes widerwärtig ift, müffen die Abenpmahlsgäfte von den 
Abenpmahlöverächtern gehaßt werden. Es kann nicht am 
ders feun; aber wehe der Welt, auf deren Haß Chriften 
gefaßt ſeyn müſſen! Der HErr hat die Urſach des Welt- 
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haſſes, den die Seinen leiden müflen, in den Worten an⸗ 
gegeben: „So euch die Welt haft, fo bedenket, daß fie 
Mich vor euch gehaßt hat. Wäret ihr von ber Welt, fo 
hätte die Welt das Ihre lieb; dieweil ihr aber nicht von 
ber Welt fend, ſondern Sch habe eud von ber Welt er- 
wählt, darum haft euch die Welt” (Ev. 15, 18. 19.). So 
ift’8 denn der Kinder Gottes Wahrzeichen, von ber gott 
entfrembeten und gottfeindlihen Welt gehaßt zu werben ;*) 
das drüdt ihrer Seligfeit einen Stempel auf (Matth. 5, 


*) Wie unverwunderlich den eriten Chriften der Haß des 
Melt war (ah! jept wäre ed umgekehrt zu verwundern, wenn 
die Welt die verweltlichten Namenchriften haßte), das erficht man 
3.8. aus dem ſchon zweimal erwähnten wunderfehönen Briefe — 
wahrfcheinlih Yuftin’s des Märtyrers — an Diognet, worin es 
heißt: „Um es in wenigen Worten zu fagen: was die Seele im 
Leibe ift, das find die Chrijten in der Welt, Die Seele wohnt 
im Leibe, fie tft aber nicht vom Leibe; fo wohnen die Chriften 
auch in der Welt, find aber nicht von der Welt. Die unficht- 
bare Seele ift gleihfam auf die Wacht geftellt im fichtbaren Leibe; 
Dafjelbe tft das Kennzeichen der Ehriften, fo lange fie in der Welt 
wallen: ihre Gottesfurcht (gleichfam ihre Seelenwacht) bleibt uns 
fihtbar. Das Fleiſch haßt die Seele und ftreitet wider fie, obs 
gleich keineswegs von bderfelben verunglimpft, fondern lediglich 
weil den Lüften des Fleifches von ihr widerfprochen wird; fo 
haßt die Welt die Chriften, obgleich diefe keineswegs 
jene verunglimpfen, fondern nur den Xüften der Welt fich wider: 
feßen. Die Seele hält das Fleiſch und die Glieder in Ehren, 
obgleich dieſe fie haſſen; auch die Chriften lieben ihre Feinde. 
Die Seele ift im Leibe eingefchloffen, dennoch ift fie es, welche 
den Leib zufammenhält und bewahrt; auch die Chriften find in 
der Welt eingefchloffen gleichfam ald Wächter derfelben, dennoch find 
fie e8, welche die Welt bewahren. Die unfterbliche Seele wohnt 
in der fterblihen Hütte; auch die Ehriften haben ihre Hütten im 
Bergänglichen und erwarten das Invergängliche im Himmel.“ 
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10.). Will e8 uns doch verwundern, daß bie Bris- 
derſchaft Johannis gehaft wird von der Welt, dann laßt 
uns in unfern Bufen greifen und befühlen, mas wir felbft 
von Welt und Flefh an uns haben. Die Welt in uns 
trachtet dem Bruder Johannis, dem Chriftlinde in ung 
nad dem Leben: wie follte die Welt um uns her anders 
thun? Ein Chriſt, der feinen Adam kennt, verwundert 
fih nicht über den Haß der Welt. Er laäßt fi) aber 
auch nicht verzagt darob machen. Denn wie ber Geift in. 
ihm fliegt über das Yleifch, jo entſchädigt ihn Die Bruder⸗ 
tiebe, beide im Geben und im Nehmen, reichlich gegen den 
Haß der Welt. Mag die Welt die Chriften haſſen und 
bis zum Tode verfolgen, fie wiſſen, daß ihr Leben nicht 
zu töbten ift: 

V. 14, Wir willen, daß wir auß dem Tode 
in das Neben gefommen find, denn wir Tieben die 
Brüder; wer den Bruder nicht Tiebt, der bleibt 
im Tode, Nah dem Borgange des Heilandes in ben 
eben angeführten Worten (Ev. 15, 19.) erinnert Johannes 
— indem er mit einem flandhaften „wir“ der Welt ent 
gegentritt — feine Brüder daran, daß fie weiland auch 
zuc Welt gehörten und im Tode gefangen waren, und daß 
e8 bie freie Gnade fen, welche fie aus der Obrigfeit ber 
Finſterniß und des Todes erlöft und in das Neich bes 
Lichts und des Lebens verfeßt babe (vergl. Tit. 3, 3 f.). 
Aus dem Tode indas Leben hinübergelommen 
(hindurchgedrungen, Ev. 5, 24.) find die Kinder Gottes, 
und das wiffen fie, weil fie pie Brüder lieben. 
As fie noch im Tode waren, vermochten fie das nicht, 
„denn dies ift der alten Natur an fich ſelbſt unmöglich, 
als welche fonft Niemand denn ſich ſelbſt und um fich felbft 
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willen liebt.“ L. Die Liebesfreubigleit, welche du in bir 
findeft, ift ein gewiſſes Zeichen des Lebens aus Gott, derm 
Gott ift die Liebe (Cap. 4, 7.), von Gott quillt alles Lies 
ben uns zu. Wo Haß ift, da iſt Tod; mo Liebe if, da 
ift Leben, ja die Liebe ift felbft das Leben. Bon Gott 
werden Gottes Kinder gelehrt, ſich untereinander zu lieben 
{1 Theſſ. 4, 9.), nicht durch hintennach kommende Ermah⸗ 
nungen, ſondern durch den Samen ihrer neuen Geburt 
‚feld. Wie leibliche Gefchwifter zu einander einen Liebes⸗ 
zug verfpüren, ver mit der Geburt ihnen einpflanzt ift: 
fo bringt die Geburt ins göttliche Leben jenen heiligen — 
brünftigen (1 Petr. 1, 22.) und herzlichen (Röm. 12, 10.) 
— Bug göttliher Gefchwifterliebe mit ſich (Cap. 5, L.), 
welchen Niemand kennt, denn der ihn empfängt. Wir 
lieben die Brüder! Nicht ohne Wehmuth können wir 
lefen, wie Johannes feine und ver Seinigen Heils- Ge 
wißheit jo ganz getroft ausfpricht, mit freudiger Berufung 
auf das gegenwärtige Leben in der Liebe, deſſen himmli⸗ 
ſches Geheimniß die wahrhaftige Brüdergemeinde in ſeliger 
Erfahrung erfanntee Schon aber war bie letzte Stunde 
(Cap. 2, 18.), und in der legten Stunde erkaltet die Liebe 
im Bielen (Matth. 24, 12.). Nichts ift ja dem Teufel und 
ber Welt ärgerlicher an ven Chriften, als die Bruberliebe ; 
fein Teuer befremdlicher und widerwärtiger als das, da⸗ 
von man fingt: „Die Mutter, die droben ift, hält uns 
zufammen und ſchickt uns herunter die himmlischen Flam⸗ 
men.” Dieſe Flammen auszulöſchen war der Widerchriſten 
Luſt. Unermüdlich iſt darum ber heil. Johannes in ber 
Ermahnung an die Gemeinden, daß fie ihre Liebes» und 
Lebenskrone fefthalten und der Verführung zum — im den 
Schein des Lebens verfleiveten — Tode widerftehen möchten. 
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Ad). was würbe er ſchreiben an die Heutige Chriftenheit, 
fefbft an Viele, welche doch felig werben wollen? Würde 
er nicht Schreiben: „Ihe wiſſet nicht, daß ihr aus bem 
Tode ins Leben gekommen ſeyd, denn eure rende ift nicht 
völlig im Lieben der Brüder.” Laflet uns den HErrn 
bitten, daß unfer Glaube an Seine Liebe (DB. 16.) er⸗ 
ſtarke und die Züge Seines Bildes im Evangelio in un 
verwijchter Klarheit uns vor Augen treten, baum werben 
wir biefelben mit Freuden wieder erfennen in allen Sei⸗ 
nen Gläubigen, und es wird uns eine Wonne ſeyn, Ihn 
verflären zu belfen in ven Seelen verlorener Sünder, für 
die Er Sein Reben gelaffen hat, in den Getauften anf Seinen 
Namen, die wir heimlieben dürfen ins Vaterhaus, zum Lies 
besmahle der Brüder am Tiſche Gottes. Wir lieben bie 
Brüder! Darin liegt befchloffen das Freudengeheimniß 
ber Gemeinſchaft der Heiligen, die da verfammelt find 
und die da fammeln zu Jeſu Chrifto, beide die Commu⸗ 
nions⸗ und die Miſſions⸗Freudigkeit der Kiche, ihr 
Abendmahlsſchmuck und ihr Prebigttrieb, die bewegende 
Kraft ihrer Schul- und Urmenpflege und aller ihrer Werke. 
Zur Liebe erwacht, find wir erwedt und wandeln al® am 
Tage; wer nicht liebt, fchläft in feiner Naht. Wir 
lieben die Brüder! Made der HErr ‚dies Bekennt⸗ 
niß new im Munde Seiner Belenner, fo wirb bes heil. 
Johannes Wunſch, daß unſre Freude völlig fey, erfüllt 
_ werben und wir werben e8 verflegeln, daß wir vom Tode 
zum Leben hinbicchgebrungen find. „Niemand frage einen 
Menſchen danach, Jeder kehre ein in fein eigen Herz. 
Findet er da die Bruberliebe, fo fey er gewiß, daß er 
vom Tode zum Leben übergegangen if. Schon if 
er zur Nechten geftellt; er ſehe nit baranf, baß bie 
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Herrlichleit noch verborgen ift; wen ber HErr kommt, 
dann wird er mit Ihm in Herrlichkeit erfcheinen. Er 
lebt, aber no als im Winter. Die Wurzel lebt, aber 
die. Uefte fehen dürr aus; inwendig ift das Mark, wel 
ches lebt, inwendig find fchon verborgen bie Blätter und 
die Früchte, aber fie warten auf den Sommer.“ Augu⸗ 
ftin. 9a, „in jener Welt wird e8 noch beſſer hergehen: 
ba wird vor bem Vater die Brüberjchaft ftehen in heilis 
gem Feuer, in feligfter Brimft, die ziehet zufammen des 
Königes Gunſt.“ Dagegen, wer den Bruder nit 
liebt, der bleibt im Tode, mag er noch fo fublime 
Begriffe vom Leben haben. Unſer natürliches Weſen ift 
das Gegentheil von Liebe, nämlich) Seldftiucht, und darım 
ift unfers Bleibens im Gegentheil des Xebens, im Tode, wo 
wie nicht Leben und Liebe aus Gott empfangen. Was 
fih nicht vegt und bewegt, das tft tobt; weſſen Herz feine 
Lebensbewegung ver Liebe empfindet, wenn Chriftus im 
einem Seiner Glieder, Seiner Elenvden, die Er Brüder 
zu heißen Sih nicht ſchämt (Matth. 25, 40.), ihm nahe 
kommt, ber ift noch im Tode, noch -gejchieden von dem 
göttlichen Leben, und bleibt im Tode, in Zeit und Ewig⸗ 
feit, denn Leben und Lieben find eins bier und dort. Je— 
doch ohne Bewegung kann der Menſch auch im Tode nicht 
ſeyn; anftatt aus dem Himmel empfängt er aus der Hölle 
das Teuer feiner Bewegung. Im Nichtlieben keimt fchon 
das Haffen, und im Haflen das Morben. Sagft bu: 
„Der Menſch ift mir gleichgültig,” fo fehlt dir nicht nur 
bie Liebe, ſondern verächtlicher Haß wohnt ſtatt der Liebe 
in deinem Herzen. | 

2. 15, ‚Ein :Seglicher, der feinen Bruder 
baßt, ift ein Todtſchlägerz und ihre wiſſet, daß 
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Tein Todtfchläger hat ewiged Leben in ihm blei⸗ 
bend. Der Apoftel erinnert an das Wort des HEren 
Matth. 5, 22. Nicht in der heibnifchen Welt allein, welche 
mit euer und Schwert die Chriften verfolgte, hatten dieſe 
bie Mörder, die Nachfolger Kains, zu fuchen; auch unter 
denen, bie ſich Brüder ‚nennen ließen, waren viele von 
ber Welt (Cap. 4,5.) mb haften die Kinder Gottes 
(vergl. die Klage des Apofteld im dritten Briefe). Das 
waren Mörder, wiewohl nicht mit der Keule, doch mit 
dem Herzen Kains. „Wo Todtſchlag verboten iſt, da ift 
auch alle Urfach verboten, daher Todtſchlag entfpringen 
mag.’ 8. Das Urtheil, weldes 1 Mo. 9, 6. über bie 
mörberifhen Berächter des Bildes Gottes ausgefprochen 
wird, das gilt Allen, welche des Mordes Urſach und Kraft 
in fich hegen und das in den Chriften mit neuer Klarheit 
ftrahlende Bild Gottes hafjen; die find audgerottet aus - 
dem Bolfe der in Gott Lebendigen (draußen find bie 
Mörder, Offenb. 22, 15.), und haben fie von ewigen: Te 
ben je etwas gefchmedt, fo bleibt doch nichts davon in 
ihnen, der Mordgeift vertreibt mit der Liebe auch das Les 
ben aus ihrem verfinfterten Gemüthe. Johannes hat jene 
„zweimal erftorbenen Bäume“ (Jud. 12.) im Auge, welche 
wieder verdorren, nachdem fie ſchon anfingen in Liebes⸗ 
und Lebenskraft zu grünen; Schalksknechte, welche die ih- 
nen wiberfahrene Erhörung der Bitte: „Vergib uns unfre 
Schuld" zu nichte machen, weil fie nicht vergeben ihren 
Schuldigern (Matth. 18, 23 ff.). D wie viel mehr Todt⸗ 
ſchläger flieht Gott unter uns, als bie Blindheit unfers 
Gutdunkels! Dein Bruder foll dir leben in deinem Her⸗ 
zen; wenn bu ihn nun aus bem Herzen ftößt, daß er 
dir wie tobt ift, haft du ihm nicht tobtgefchlagen mit bei- 
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nem Haß? Meine Brüder, Iafiet euch Niemand verführen! 
Ihr wiffet, jo gewiß ihr liebet und lebet, daß kein Todt⸗ 
ſchläger ewige8 Leben in fidy bleibend hat; wie follte es 
ewiges Leben fern, was jene Schönfchwäßer zu haben ſich 
rühmen? Bleibet in der Liebe, fo wirb bas ewige Leben 
bleiben in euch! — Könnte aber Yemand im Zweifel ſeyn, 
ob er wirklich die Brüder liebe? Oper follteft du Liebe 
bir einbilden, und hätteft doch feine? Siehe, was Liebe 
ft, das bat der Sohn Gottes ans Licht gebracht; in Ihm 
ft Das Leben erſchienen und bie Liebe: 

3. 16. Daran haben wir erfannt die Liebe, 
daß Er Sein Leben für uns gelafien Hat; und 
auch wir ſollen das Leben für die Brüder laffen. 
„Das ift Mein Gebot, daß ihr ench untereinander Tiebet, 
gleihwie Ich euch geliebt habe. Größere Liebe bat Nie 
mand, denn die, daß er fein Leben läßt für fee Freunde” 
(Ev. 15, 12. 13.). Dies Wort des Heilandes hat Johan⸗ 
nes im, Herzen. War er doc felbft Jeſu befreundet wor⸗ 
den buch dieſe Wunberliebe, welche in Feinde die Freund⸗ 
ſchaft bineinliebt: nun wußte er auf ewig, was Liebe ſey, 
und bem Liebesbilde feines erhöhten Freundes ähnlich zu 
werben, das war feines Lebens einiges Gefuh, darin iſt 
er auch geblieben bis ans Ende. Sein Leben hat Er 
für uns gelaffen. Niemand nahm es von Ihm, fon 
bern Er ließ es von Sich felber, und ließ es als guter 
Hirte für die Schafe (Ev. 10, 17. 18.), zur Erlöfung ber. 
Sünder Matth. 20, 28; al. 2,20; Epheſ. 5,2... Zur 
Berföhnung, wie Er, dürfen und können wir unfer Le 
ben nicht hingeben; aber benfelbigen Sinn find wir ben 
Brüdern fhuldig, in welchen Er für uns zum Opfer Sich 
begeben hat (Phil. 2,5... „Die Liebe Chrifti bringt und 
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alſo“ (2 Cor. 5, 14.), das ift die bewegende Kraft ber 
Bruderliebe. Nicht das ift Liebe, daß einer Gefallen hat 
am andern und Genuß findet im Erfreuen des Bruders; 
fondern die Enteignung an den Nädjften, die Entäußerung 
und Hingabe meiner felbft ihm zum Beften, pas ift Liebe, 
und dieſes Weſen der Liebe baben wir erfannt, nad 
. dem e8 unbelannt geworben war in der von Gott abge 
follenen Welt, da wir Ihn, unſern HErrn Jeſum, ges 
fehen und erkannt haben und noch alle Tage fehen und 
erfennen im Evangelio. Wo nun die Botſchaft von Ihm 
ſchallt, da fchallt die Botfhaft von der Bruderliebe mit, 
und gleihwie an Ihm, fo wird an Seinen Jüngern er 
fannt, was Liebe if. „Die Bruberliebe, wo ſie ernſtlich 
ift, ſchont fi nicht, noch etwas das an ihr wäre; bemn 
ihre Verbindlichkeit geht nicht auf geringe Dinge, fondern 
an das Leben felbft, ſolches auf allerlei Art flir die Brü⸗ 
der zu laſſen, und alſo aud auf Alles was uns fo Lieb 
als das Leben felbft ift,, alfo daß uns Gott Nichts fo 
eigen gegeben bat, daß wir's nicht auch für die Brüder 
zu laſſen hätten.” Spener. Johannes war auf ber In⸗ 
fel Patmos um des Wortes Gottes und um bed Zeug« 
niſſes Jeſu willen (Offenb. 1,9.): da war er bereit fein 
Leben zu laffen im Dienfte Jeſu an den Seelen der Brü⸗ 
der. Paulus achtete fein Leben nicht theuer für fich fel- 
ber, auf daß er Lauf und Amt mit Freuden vollende 
(Apoftelg. 20, 24.), und. er bezeugt den Philippern, daß 
er um ihrehwillen mit renden als Trankopfer ausgegoffen 
werden wolle (Phil. 2, 17; vergl. 2 Tim. 4, 6.). Priscilla 
und Aquila gaben ihre Hälfe var filr das Leben Pauli 
(Röm. 16, 4.), festen willig ihr Leben ein, um das Leben 
des Heidenapofteld zu erhalten. So laſſen wir das Leben 
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für die Brüder, wenn wir es anlegen und aufwenden ih⸗ 
nen zu gut, und auch willig find, „über dem Beruf zus 
fierben, Seelen für das Lamm zu werben.” Go ließ 
Luther das Leben für die Brüder, als er im Jahr 
1527 bei den Peftkranfen in Wittenberg ausharrte — 
„fol ih bie fterben meinem Nächſten zu Dienft, jo bin 
ih in der Hand Gottes, Er hat mich bie angebunden, 
Sein Wille geſchehe.“ Wie auch der alte Gefchichtöfchrei- 
ber Eufebius erzählt, daß eine Pet zu Alerandria ven 
Unterfchied zwifchen den Chriften und den Heiden hell an 
den Zag gebracht babe. So ließ Hans Egede fen 
Leben, als er für die armen Grönländer feine bequeme 
Pfarre mit Hunger und Froſt, mit unfäglichen Mühen 
und Leiden vertaufchte, und fiehe, die grabhügelige Küſte 
Afrika's mit der „Saat der Mohren“ revet laut von der 
Liebe, welche ftärker ift al8 der Tod. Jedoch nicht allein 
im Erdulden von Verfolgung, Peftilenz, Hunger ımb 
Mübfel tragen wir die Liebesſchuld ab, zu welcher bie 
Liebe Chrifti uns verpflichtet. Sollen wir überhaupt um 
Seinetwillen unfer Leben darangeben, um es zu erhalten 
zum ewigen Leben: (Ev. 12, 25.), fo wird das ber Brır- 
berliebe rechte Art ſeyn, daß wir nicht mehr unfer eignes 
Leben, fondern die Sache und Ehre Jeſu, dem wir dienen 
an den Brüdern, zum Zwecke unfers Thun haben. Wer 
fih felbft verleugnet, ver Sünde der Selbſtſucht abſtirbt 
Matth. 16, 24.) und fleht nicht auf das Seme, fonvern 
auf das, jo des Andern tft (Phil. 2, A.), der ift beſtäudig 
im Laſſen des Lebens für die Brüder begriffen. „Es ift 
um die brüberliche Liebe eine unbefchreiblihe Sache, ſo⸗ 
feen man ihren innern Grund betrachtet; und danach 
ſchaäͤtzt fie auch der Heiland, wenn fchon das Werk der 





Cap. 3, 16. 17. 2321. 


Liebe nicht groß noch fonberbar ift (Hebr. 6,10.), gleich 
wie im Gegentheil Haß für Todtfchlag geachtet wird. * 
Steinhofer. Genug thut fich die Bruberliebe nimmer. 
Einem alten Bifchofe von Yerufalem dankte Jemand für 
empfangene Wohlthat und rühmte feine große Liebe. „Was 
beihämft du mich aljo?* fagte der Biichof, „ich habe 
noch lange nicht mein Leben für dich gelaffen, wie mein 
Herr Jeſus Chriftus mir geboten hat.“ 

8, 17, Wenn aber Jemand diefer Welt Gü- 
ter bat, und fiebt feinen Bruder darben, und 
ſchließt fein Herz vor ihm zu: wie bleibt die Liebe 
Gottes bei ihm? Das Leben für die Brüder zu 
laſſen find wir ſchuldig: und wir follten. geizen mit dem . 
irdifchen Out? Die Aufeinanderfolge dieſer beiden Berfe 
hat etwas tief Beſchämendes. Johannes begegnet hiemit 
beten, welche auf der Zunge (®. 18.) opferwillige Liebe 
haben und mit Leichtigkeit zu dem Gefange fich begeiftern: 
„Nehmen fie uns den Leib u. ſ. w.“ Gott. fordert von 
ihnen viel Oeringeres, nur einen Theil ihres Ueberfluffes; 
aber fie verweigern Ihm das. So Manche mögen zur - 
Zeit Johannis theoretifch zum Laſſen des Lebens für bie 
Brüder bereit gewefen feyn; aber in der Praris waren 
fie kaltfinnig und fühllos, fchloffen vor den barbenden Brü⸗ 
dern, die damals ihrer Güter beraubt hin und her in den 
Gemeinden Zufluht fuchten, die Thür ihres Haufes und 
ihres Herzens zu. Du fiehft deinen Bruder darben: er 
bettelt nicht, denn deß ſchämt er ſich als ein Chrift, aber 
fein Anblick Hopft ohne Worte an dein Herz. Sein Herz 
— eigentlich feine Eingeweide — zuſchließen vor 
dem Bruder: ein malerifcher Ausprud der Unbarmherzig⸗ 
feit. „Der Anblid der Elenden Hopft unverjehens an der 
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Öimblidenden Herzen ımb öffnet fie wohl auch; dam 
fchließt der Menſch mit Willen fein Herz entweder zu, 
oder noch weiter auf.” Bengel. Angeſpielt ift auf 
5 Mof. 15,7: „Wenn deiner Brüder irgend einer arm ifl, 
fo ſollſt du dein Herz nicht verhärten, noch deine Hand 
zubalten gegen deinen armen Bruber;* vergl. auch Jeſ. 
58,10: „Laß den Hungrigen finden bein Herz’. Wie 
bleibt die Liebe Gottes bei ihm? Mit dem av 
men Bruder wird zugleich Die Liebe Gottes aus dem Herzen 
ansgefchloffen. Die Liebe zu Gott und zu ben Brübdern 
faßt Johamnes ſtets in unauflöslicher Einheit (beſonders 
Cap. 4,7 ff.), und unsre Liebe, womit wir Gott und bie 
Brüder lieben, lehrt er als die mitfolgende Wirkung der 
Liebe erkennen, womit wir von Gott geliebt werden. Die 
Liebe Gottes, fowohl die, welche wir nehmen, als bie, 
welche wir geben, bleibt nicht in uns, wenn für ben Brus 
ber fein Play in uns iſt.) Wie follte der von Gottes 
barmherziger Liebe leben, in dem keine barmberzige Liebe 
lebt? — Kinder Gottes achten es für Seligfeit, wenn fie 
‚ mal wieder einen Theil ihrer Liebesſchuld abtragen kön⸗ 
ven, und von den Gütern diefer Welt, die fie haben, 
meinen fie nicht, daß fie diefelben für fi, als Eigennutz⸗ 
beute, befigen (Apoftelg. 4, 32.), fondern damit ihr Weber 
flug den Mangel des Bruders erftatte (2 Cor. 8, 14.). 
Gott Hat uns freigebig bedacht mit den Gütern ber zu 
künftigen Welt, und wir follten mit ven Gütern dieſer 


*) Die Alten baben den Abfchnitt V. 13—18. als Epis 
ftel mit dem Evangelium vom großen Abendmahle (Luc. 14.) zu 
einem Paare verbunden. Die Liebe Gottes, welche in Barm⸗ 
berzigkett ihr Herz weit auffchließt gegen die Elenden, leuch⸗ 
tet aus diefem Evangelium heil hervor. 
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Welt geizen? Setzt dir der Geizteufel zu, ſo laß dein 
Leben im Blick auf Den, der für dich arm ward, und 
kränke den alten mammonsfüchtigen Adam aufgeſchloſſenen 
Herzens, ſo oft du eines darbenden Bruders anſichtig 
wirſt. Ein unbarmherziges Gericht wird über den ergeben, 
der nicht Barmherzigkeit gethan hat (Sal. 2, 13.). Dies 
Gericht haben wir vor Augen in diefer Zeit: die himm⸗ 
liſche ECommmmion der erften Liebe hat die Chriftenheit ver- 
laſſen, barum wird ſie buch den Communismus aus der 
Hölle geftraft, denn es ift Gottes unverbrüchliche Ord⸗ 
mung, daß Er durch Bann eintreibt, was als Freiwilliges 
Dpfer Ihm verweigert wird. Möchte doch von den Ehri- 
ſten dieſer Zeit wieber gültig werben, was ber heibnifche 
Geſchichtsſchreiber Tacitus von den Chriften fagt: „Bei 
ihnen ift der Glaube ebenfo unbeugſam, als die Barın- 
herzigkeit willfährig.”" — Unfer Tertiprud ftand nebft 
2 Cor.9, 7. an der Büchfe, in welder Franke bie erften 
Gaben zu feinem Waifenhaufe ſammelte. — 

2. 18, Meine Kindlein, laſſet uns nicht fie 
ben mit Worten noch mit der Zunge, fondern in 
That und Wahrheit, Vergl. Ial. 2,16. Wie ſchön if 
es, daß wir uns untereinander: „Liebe Brüder!” nennen; 
aber wie häßlih, wenn zu folder Nee nur die Zunge 
fertig ift! Nicht mit Zungenworten, nein, mit Herzend- 
worten laſſet uns einander lieben. Das Liebeswort, wel⸗ 
des aus dem Herzen kommt, ift felbft ein thatkräftiges 
Ding, die Hand gehorcht ihm behende und freut fid) be 
weifen zu Türmen, daß das Herz in Wahrheit liebt. 
Wenn Iohannes dem Cajus ſchreibt: „Mein Lieber, ich 
wiünjche, daß es bir in allen Stüden wohlgehe,“ jo find 
Diefe Worte Keine leeren Zungenworte, fonbern eben ein 
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Ausflug der wahrhaftigen Liebe, die er zu ihm trug (3 Br: 
1.2.). Ja, in bie zärtlihe Anrede: „Meine Kindlein, * 
„meine Geliebten,“ „meine Brüder,“ legt Sohannes fein 
lieberfülltes Herz fo gern hinein, und es thut ihm innig 
wohl zu wiffen, daß feine Liebe zu den Brüdern keine 
Iuftige Phantafie und fein Zungenerzeugniß,. jondern wahr- 
baftige und wirkliche Liebe ſey, im welder er fein Xeben 
für fie zu einem völligen Opfer begab. Es wäre heilſam, 
wenn hinter jevem Stiebesausprude, deſſen Zunge und Ye 
ber mit Fertigkeit fich zu bebienen pflegen, als Ausrufungs⸗ 
zeichen 1 30h. 3, 18. ftünde. — Wahrheit verlangt bie 
Seele vor Gott. Aus dem Tode ins Leben: biefes 
feligen Umſchwungs gewiß zu fenn, ift des Ehriften ernftes 
Anliegen, und babei kann ihn fein Schein von Liebe und 
Leben zufrieden ftellen, er trägt e8 auf Iautere Wahrheit 
on, auf Wahrheit, welche die Probe der Augen Gottes 
befteht. & 

2, 19, 20. Und daran erkennen wir, daß 
wir and der Wahrheit find; und vor Ihm koͤnnen 
wir unjre Herzen ftillen, daß, fo uns unfer Herz 
verdammt — daß Gott größer ift, denn unfer 
Herz, und erkennt alle Dinge, In Cap. 2, 3. hieß 
e8: „Daran erfermen wir, daß wir Ihn erkannt haben, 
fo wir Seine Gebote halten.” So aud) bier. Im That 
und Wahrheit Lieben, das heißt ja Gottes Gebote halten 
(B. 22.), denn die Liebe ift des Geſetzes Erfüllung, und 
Daran erfennen wir, daß wir aus ber Wahr- 
beit find, weil allein die Wahrheit, Chriftus der in 
uns lebt, wahre Liebe ſchafft. Lieben in Wahrheit ift das 
Zeugniß der Geburt aus der Wahrheit, gleichwie das 
Thun der Gerechtigkeit das Zeugniß ber Geburt aus Gott 
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iſt (Cap. 2, 29.). Das iſt etwas Koſtliches, wenn bie 
Liebe, die nicht unſer ſondern Gottes Werk in uns iſt, 
unſerm Herzen Zeugniß gibt, daß wir aus dem Tode ins 
Leben gekommen und wahrhaftig Gottes Kinder find. Jo⸗ 
hannes, der Yünger der Liebe, fannte aus Erfahrung den 
töftlihen Zuſpruch, womit Gottes überſchwängliche Liebe 
allen Herzen nahe ift, die aus der Wahrheit find, deren 
innerfter Lebensgrund Jeſus Rißt und deren Pulsfchlag 
lautet: „Wir lieben die Brüder.“ Noch ift nicht erfchie 
nen, was wir fenn werben; noch find wir Sünder, umb 
„würde man ja irgendwo der eignen Önabenarbeit froß, 
fo kommt die Sünderſchaam herbei, die zeigt einem fo 
marcherlei, daß man, froh ift, wenn man fich felbft ver- 
gißt und denkt an nichts, als daß ein Heiland iſt.“ Selbſt 
ein Johannes kennt das Berdammnißurtheil, wel- 
ches das eigne Herz über ums ausfpricht, fo oft wir nad) 
neuem Straucheln und neuer Berfehlung unfer Gewiflen 
fragen: Wie ftehe ich vor Gott zu den Brüdern? Da 
erlifcht unfre Freudigkeit; wir fühlen das Naheſeyn Jefu 
nicht; ja, unfer voriges Halleluja: „Wir wiflen, daß wir 
ms dem Tode ins Leben gekommen find !” erfcheint uns 
als arundloje Anmaßung, und das Erfenntniß unfers Ge 
wiffens wider uns will die felige Erfenntniß uns beneh- 
men, daß wir aus der Wahrheit find. Blöde und ems 
pfindlihe Seelen gerathen in ſolchen Stunden leicht in 
Zweifel an ihrem ganzen Gnabenftande, und ber Arge, 
welcher die verdammende Sprache des Sünbderherzens mei- 
fterhaft fpricht, möchte dic) überreden: „ib Gott ben 
Abſchied! Siehſt du nit, daß du doch nicht vorwärts 
kommſt in ber Heiligung? Zum wievielten Dale verklagt 
dich denn heute bein Herz über biefelbe Sünde? Plage 
Bibelſt. Bd. V. Briefe Joh. 3. Aufl. 15 
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dich nicht vergeblich mit beimer Frömmigkeit, am Ende 
gehſt du Doc) verloren!“ Was willft du antworten? Nım, 
dem Teufel gar nichts, als dies: „Wirfft bu mir bie 
Sünde für! Wo bat Gott befohlen, daß mein lirtheil 
über mir ich bei die fol holen?“ Aber vor Gott ſtil⸗ 
Ien wir unfre Herzen und fpreden: „Ad HEkr, 
das ift unſer Troft allen, daß Du größer bift als 
unfer Herz und erte@nft alle Dinge!“ Der Text 
hebt diefen Troft mit ſonderlichem Nachdruck hervor: Bor 
Ihm werden wir umfre Herzen ftillen (überreben), daß 
fo uns unfer Herz verdammt‘), — ja, daß Gott - 
größer ift als unfer Herz und erfennt alle 
Dinge. Unfer Herz erkennt Einiges, und erkennt wi- 
der uns; Gott erkennt Alles, und erkennt nicht wiber 
uns, fondern für uns, weil vor Seinen Augen ber Same 
der Wahrheit, aus dem wir geboren find (V. 9.), fich nicht 
verbirgt. „Unfer Gewiſſen ift Heinlih, fagt Bengel, 
und weiß nur Einiges von ung, nicht ohne Zittern, auch 
it bei ihm feine Verzeihung; Gott dagegen ft groß, Er 
weiß Alles um uns, das Bergangene, Gegenwärtige umb 
Aufünftige, und hat das Recht und den Willen zu ver- 
zeihben.* Und Luther: „Macht uns gleih unfer Ge 


[4 


*) Griehifh: kataginoskein, wider einen Angeflagten 
erfennen. „Alſo dem fröhlichen, aber immerhin ſchwankenden 
ginoskein (erfennen) der Gläubigen, ®. 19., Tann fih ein äng- 
ſtigendes kataginoskein von Seiten des eignen Herzens entgegens 
ftellen; aber niedergefchlagen wird Dies kataginoskein wiederum 
durch ein göttliches ginoskein, welches Alles umfaßt, welches tie- 
fer und richtiger ift, als das kataginoskein des eignen verzagten 
Gewiſſens, fo gewiß Gott überhaupt größer ift als unfer Herz.” 
Düfterdied. 
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wiſſen Heinnüthig und ftellt uns Gott als zomig vor, fo 
ift doch Gott größer, denn ımfer Herz. Das Gewiſſen 
ift ein einziger Tropfen, der verfühnte Gott aber ift ein 
Meer voller Troſtes.“ Petrus hatte dort am See Tibe- 
rias auf die dritte Frage des HErrn nad) feiner Liebe 
betrübten Herzens geantwortet: „Herr, Du weißt alle 
Dinge; Du weißt, daß ih Dich Lieb habe“ (Ev. 21, 
17.). Dieſe herzftillende Rede feines geliebten Mitjüngers 
war tief in Johannis mitbefünmerte Seele gefallen, und 
fcheint bier buch feine Worte hindurch. Wie Petrus 
von feinem Herzen, das ihm feine ſchmähliche Verleug⸗ 
nung vorrüdte, an den HErrn appellirte, der größer als 
das Heinmüthige, verzagte Sünderherz ift und alle Dinge, 
auch den glimmenden Liebesfunken, erkennt: jo wenden fich 
Kinder Gottes, denen das Hägerifhe Gewiſſen die Kind» 
ſchaft aburtheilt, an das Vaterherz Gottes, von dem fie 
erkannt werben bis auf den Herzensgrund (Pf. 44, 22.), 
auch wo fie jelber vor Betrübniß fih nicht mehr kennen 
und zu den Brüdern fagen: „Sehet mid nicht an, daß 
ih fo ſchwarz bin.” „Kennt du dic nicht?“ (Hohes. 
1, 8.) — bift du nicht dennod, fo ſchwarz bu auch aus» 
ſiehſt in deinen Augen, ſchön vor den Augen deines himm⸗ 
liſchen Bräutigams, der beine Liebe zu Ihm erkennt in 
deiner lage, daß du die Liebe verlaffen habeſt? Nur 
bein Gebrechen fiehft du an, und beine Augen find gehal- 
ten, daß fie nicht erfennen, was du haft; aber Gottes 
Augen überfchauen unverbunkelten Blides Alles, was in 
bir iſt. „Beſinne dich ein wenig, ftehe ftille mit deinen 
Gedanken, und fage mir: Haft du denn etwas anders 
lieber als den Heiland? Willſt du es mit der Welt hal 
ten? Iſt dir noch irgend eine Sündenluſt lieb und ans 
15° 
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Rändig? Sind die die Kinder Gottes zuwider, magft du 
nichts mehr mit ihnen zu thun haben? — Ei, das ſey 
ferne! (heißt e8 wohl alsdann) lieber wollte ich mein Le 
ben laſſen. Nun, fo erfenme hieraus, daß noch etwas 
anders in bir ift, als was bu jest fühlt und bei dem 
Iharfen Richter deiner felbft m Rechnung nimmſt. Du 
erfennft nicht Alles, kannſt auch nicht Alles auf einmal 
überbenfen, was zu deinen jegigen Umſtänden gehört. 
Gott aber erkennt Alles und vergißt über den einen Um⸗ 
ftanb nicht des andern.* GSteinhofer. So wirb das 
Herz geftillt und man kommt an das Licht, in welchen: 
der offne Zugang gefunden wirb zu dem Blute Jeſu Chri⸗ 
fi, des Sohnes Gottes, das uns rein macht von allen 
Sünden (Cap. 1, 7). — Bir haben vorhin Hans 
Egede, den Vater der Grönlänbifchen Miffton, als einen 
Zeugen der Liebe, welche das Leben für die Brüder Täßt, 
aufgerufen. Am Abend feiner Liebesarbeit follte er ven 
Troft unfers Textes fchmeden. Er fam in eine finftere 
Stunde, fein Herz verdammte ihn, der Feind verflagte 
jein Leben; da ließ Gott, größer als Seines treuen Knech⸗ 
tes geängftetes Herz, die Taufkinder deſſelben vor ihn Hin 
treten: mit dem Blicke auf biefe Lieblinge feiner Seele 
kehrte Licht umd Ruhe ihm wieder. — Luther nennt den 
Spruch: daß, fo uns unfer Herzverdammt, ©ott 
größer ift als unfer Hertz, und erfennt alle 
Dinge, eine wichtige und überaus ſüße Verheifung Wir 
wollen uns venfelben nicht entfüßen laffen durch eine Aus- 
legung, welche — dem Zerte wie er dafteht zuwider — 
ben Apoftel jagen läßt: an Verdammen Üübertreffe Gott 
nody weit unfer verbammendes Herz. Dagegen lautet bie 
apoftolifche Rede fo: „So wir unfre Sünden befennen, 
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fo iſt Er treu und gerecht, daß Er uns die Sünden ver⸗ 
gibt und reinigt ung bon aller Untugend“ (Cap. 1, 9.). 
Diefe Größe der Treue und Gerechtigkeit Gottes, des 
Vaters unfers HErrn Jeſu Chrifti, übertrifft weit unfre 
engherzigen Gedanken, und Sohannes fagt mit dem: „Gott 
iſt größer als unfer Herz” ganz daffelbe, was Paulus „ven 
Frieden Gottes, höher dem alle Bermmft” nennt (Phil. 
4, 7.). Stillen wir nun unfre Herzen, indem wir unfre 
Zuflucht zu unferm Gotte nehmen, bei dem viel Vergebung 
ft, fo wird alles hinweggethan, worliber unfer Herz ung 
anklagt, und völlige Freude, des Chriftenftandes Signatur 
(Cap. 1, 4.), ift wieder unfer Theil. Johannes ſelbſt ift 
biefer Freude voll, und indem er biefelbige Freude in das 
Herz feiner Brüder hineinfpricht, fährt ex fort: 

8, 21. Geliebte, fo uns unfer Herz nicht 
verdammt, fo haben wir Freudigkeit zu Gott. Es 
liegt viel daran, das Verhältnig dieſes Verſes zu dem vo⸗ 
rigen recht zu erfennen. Nicht einen Gegenſatz, ſondern 
eine Folge fpricht der Apoftel aus. Er kennt feinen Chri- 
ften, der niemals erführe, daß fein Herz ihn verdammt; 
aber geftillt wird bie Selbſtanklage des Herzens, und auf 
das angftuolle Berdammen folgt das freudvolle Nicht» Ber- 
bammen. Denn wer will verbammen, wo Gott freis- 
fpricht? Unfer verbammendes Herz wird zum Schweigen 
gebracht durch Gott, der größer als unfer Herz ift, und 
fpriht mit Hiob: „Ich erfenne, daß Du Alles vermagft, 
und fein Gedanke ift Dir verborgen“ (Hiob 42, 2). Es 
verdammt ung nicht mehr, weil e8 weiß: der HErr bat 
uns Alles vergeben (Ez. 16, 63.), Er hat Nichts mehr 
wider uns, Nichts verjperrt uns ben Zugang zum Bater 
MRöm. 5, 2; Epheſ. 2, 18; 3, 12). So haben wir 
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Freudigkeit zn Gott. Wir find aus dem Tode ing 
Leben gelommen, das wiffen wir; Gott weiß es noch 
beffer als wir felbft, und Seine allerfreundlichfte Liebe 
fäßt uns inne werben, daß wir aus der Wahrheit find, 
indem fie uns zufpriht: „Sehet, ihr liebet die Brüder!“ 
Die Wirkungen Seines Geiftes in Seinen Kindern erkennt 
- Gott mit berablaffendem Wohlgefallen und Täßt fie ſelbſt 
fo viel davon erkennen, als ihnen gut if. „Es ift em 
großer Troft in diefer göttlichen Leutſeligkeit, baß Gott, 
vor deffen Majeftät wir uns fonft ſtets entfegen müßten, 
nicht nur leiden mag, fondern felbft ung Mittel Dazu zeigt, 
ba mir Freudigkeit zu Ihm haben mögen.” Spe- 
ner. So ift denn die Bruberliebe ein Stüd unſrer ſchon 
gegenwärtigen Seligkeit. Nicht, als äffnete fie uns ven 
Zugang zu Gott, was allein das Blut Jeſu Chrifti thut; 
aber fie überzeugt und, daß wir ftehen im Glauben und 
in Chrifto einen offenen Zugang zum Bater haben. Dar- 
aus folgt: 

8. 22. Und was wir bitten, empfangen wir 
von Ihm, denn wir halten Seine Gebote und thun, 
was vor Ihm gefällig iſt. Die Treubigfeit zu Gott 
ſpricht ſich in zuverfichtlicher, vertraulicher Kindesbitte aus. 
In den Abſchiedsreden des Heilandes hörten die Jünger 
breimal, im Anfang, in der Mitte und am Ende, die Ber 
heißung, auf welche Johannes hier zurückweiſt (Ev. 14, 13. 
14; 15, 7.u. 16, 23. 24.). Dort heißt eg: „Ihr wer 
bet bitten umb werdet empfangen;* bier: „Wir bitten 
und empfangen.* Der Tag war nun da, wovon der 
HErr gefagt hatte: „An demfelbigen Tage werdet ihr bit- 
ten in Meinem Namen” (Ev. 16, 26.), der neuteflament- 
liche Gnadentag, an weldhem das wahrhaftige Licht ſcheint 
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(Gap. 2, 8.). Johannes ftellt, es als feine Yüinger- Ev 
fahrung hin: Was wir bitten, empfangen wir 
von Ihm. Er hatte Alles empfangen, um was er je 
gebeten. „Die Liebe felbft feufzt in ım8,” fagt Augn- 
fin, „die Liebe felbft bittet, und vor ihr kamm bie Ob 
ren uicht verfchließen, der fie gegeben hat.” Thomas 
Aquinas befennt mit Bezug auf diefen Spruch, er habe 
zeitlebens Nichts von Gott gebeten, was er nicht empfan« 
gen hätte. Es wird ja Wahrheit bleiben, daß Gott thut, 
was die Gottesfürchtigen begehren (Pf. 154, 19; vergl. 
Ev. 9, 31.), wie bier gleich dabei fteht: denn wir hal⸗ 
ten Seine Gebote und thun, was vor Ihm ge— 
fällig if. Im U. T. durfte auf die Sünbopfer kein 
Del und fein Weihrauh — Abbilder des Geiftes und 
bes Gebets — gethan werben (3. Mof. 5, 11.); ehe der 
heilige Geift, der Geift des Gebets (Röm. 8, 15.), mit 
Freudigkeit in unferm Herzen fih hervorthun kann, muß 
die Sünde durch das Blut der PVerföhnung getilgt feyn. 
Wenn uns unfer Herz nicht verdammt, dann fchallt das 
Abba aus freudigem Geiſte. „Wir Iieben die Brüder“ 
und: „iwir halten Seine Gebote,” das ift eins, und 
Kinder Gottes, die fi) untereinander Tieb haben, find deß 
herzlich froh, daß fie wiſſen, was ihrem lieben Vater 
gefällig ift, und was fie thun, das thun ſie Ihm zu 
Gefallen (Röm. 12, 2; Col. 1, 10... Dem HEren Jeſu 
wandeln fie nach, welcher allezeit that, was dem Vater 
gefiel, und mußte, daß der Vater Ihn allezeit erhörte (Ev. 
8, 29; 14, 42). Weil fie thun, was Gott gefällt, fo 
bitten fie auh, was Ihm gefällt (Kap. 5, 14). Es 
iſt nicht möglich, daß Jemand erhörlich bitten follte, wenn 
Brüder wider ihn fenfzen (Jak. 4, 3.); aber recht freudig 
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bitten wir, wenn mitbetenve Brüder unfer Anliegen zu Gott 
hinauftragen helfen. Zu dem Speisopfer der Bruderliebe 
gehört der Weihraud des Gebets. — Alles, was 
wir bitten, empfangen wir! Hinter jeder Bitte 
eines Kindes Gottes hört ja der Bater das ausgeſprochene 
oder unausgefprochene Bittwort: „Dein Wille geſchehe!“ 
Ja, alle Kinvesbitten gehen zufammen in diefe Eine, daß 
Gottes guter und gnäbiger Wille an uns geſchehe. So 
viel noch ımkindliches, fleifchliches Wefen an ung ift mb 
unfer Bitten Gott mißfällig macht, fo viel wird an Er- 
hörung ums mangeln; was wir aber bitten aus dem Geifte 
ber SEindfchaft, mit dem Grundverlangen: „HErr, nur ſelig 
made mid!” das empfangen wir wahrhaftig und gewiß.*) 
— Indem Yohannes kühnlich fagt: „Wir halten Seine 
Gebote und thun, was vor Ihm gefällig iſt,“ lobt feine 
Seele den HErrn und es heit wohl von neuem in ihm: 
„Sehet, weld eine Liebe bat uns der Vater erzeigt!” 
Denn alle Seine Gebote hat Gott in Ein Gebot gefaft un 
zwar in ein folches, welches darreicht, was es befiehlt: 


*) „Zwar irrt das Gebet eines Chriften bisweilen; es 
will im Allgemeinen, was zu Gottes Ehre und des Menſchen 
zeitlichen und ewigem Seile dient, aber e8 bittet im Befonderen 
Dies und jened, was vor Gottes Augen nicht dazu dienen kann. 
Da hilft Gott, als ein gnädiger Erhörer, dem Irrthum ab und 
gibt nicht allein, was wir gebeten haben, fondern mehr als das, 
indem Er den irrigen Wortlaut unſrer Gebete nach dem richtigen 
Sinne unfrer Gebete auslegt und zurechtlegt. Ein großer Troſt 
für den betenden Chriften, daß er nie eine Fehlbitte thun fan, 
auch wenn er einmal nach einem Dornftrauch ftatt nach einem 
Weinſtock greifen follte.” Münktel, in feinen Epiftelpre= 
digten, auf deren gefunde und kernige Schriftauslegung der 
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B. 28. Und dab if Sein Gebot, daß wir 
: glauben an den Namen Seines Sohnes Jeſu Chri⸗ 
fi, und lieben und unter einander, wie Er und 
ein Gebot gegeben bat. Alles, was Gott gefällig 
Mt, Liegt in diefem Einen beſchloſſen, daß wir glau«- 
ben an den Namen Seines Sohnes,. welhen Na _ 
men Johannes frohlodend ausipriht: Jeſus Chriftug, 
Gottes und Marien Sohn, das ewige und fleifchgeworbene 
Wort, unfer Heiland und unfer HErr (Cap. 2, 12.). Das 
ift Das Geheimniß des göttlichen Willens und Wohlgefal- 
lens, im Evangelio offenbart (Ephef. 1, 9.). Als die Yu 
ben den Herrn nach Werken fragten, die fie thun follten, 
antwortete Er: „Das ift das Werf Gottes, daß ihr glau⸗ 
bet an Den, den Er gefandt hat” (Ev. 6. 29.). Dies 
einige Werk fordert Gott und bringt felber es zu Stande 
in Allen, die dem Gnadenblicke Seines Sohnes ftille halten 
(Evo. 6, 40.). Wer fih im Glanben Jeſu Ehrifto hingibt, 
ber erweilt Gott die rechte Ehre (Ev. 15, 8.) und ftimmt 
mit Seinem allerliebften Willen und Wohlgefallen zuſam⸗ 
men. O welch ein leichter, jeliger Weg ift der Weg ber 
Gebote Gottes! „Sehet zu, daß ihr euch Def nicht wei⸗ 
gert, der da redet. Denn fo jene nicht entflohen find, bie 
fich weigerten, da Er anf Erden (auf dem Sinai) rebete: 
wieviel weniger wir, fo wir uns Deß weigern, ber von 
Himmel herab redet” (Hebr. 12, 25.), nämlich im feligen 
Evangelio, al8 der Predigt des vom Himmel, vom Throne 
des erhöhten Heilandes her gefandten heil. Geiftes (1 Petr. 
1, 12.) Weil Gott Seinen eingebomen Sohn gegeben 
hat, daß wir im Glauben an Ihn eben follen, fo ift das 
altteftamentliche Gebot: „Du follft Gott deinen HErrn lie, 
sen von ganzem Herzen” in bie nenteftamentliche Botſchaft 
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verflärt worden: „Laffet uns Ihn Heben, denn Er hat 
ans zuerft geliebt!” und dem andern Gebote, welches bei 
erften gleich iſt: „umb deinen Nächſten ale dich ſelbſt“ ‚bes 
gegnet das Bekenntniß: „Wir lieben bie Brüder!“ Berg. 
Cap. 4, 9 ff. Alles, was Tohannes von ber Herrlichleit 
der Bruberliebe gefhrieben hat, foll als Frucht des Glau⸗ 
bens (1 Tim. 1, 5; Gal. 5, 6.) erfannt werben, darımz 
fiellt er das ewnangelifche Gebot des Glaubens an Yefum 
Ehriftum voran, und läßt dann das andere, dem erſten 
gleihe, darauf folgen: und lieben uns unterein= 
ander, wie Er uns ein Gebot gegeben bat. 
Hat und Gott alfo geliebt, daß Er den Glauben an ben 
Namen Seines Sohnes als Inbegriff Seines väterlichen 
Willens uns vorhält, wie follten wir nicht an dem Munde 
bes Sohnes bangen und thun, was Er und gebietet? 
Das aber ift Sein Gebot, daß wir uns fo untereinander 
lieben, wie Er uns geliebt hat (Ev. 15, 12.). Das Glau⸗ 
bens⸗ Gebot des Vaters und das Liches- Gebot des Soh⸗ 
nes verhalten fich zueinander wie Rebensurfach und Lebens⸗ 
zeihen. Glaube und Liebe bilden das Lebens⸗Paar, wel- 
ches Alles einfchlieft, was die Apoftel den Gemeinden 
Ehrifti anwünſchen (Ephef. 6, 23; 1 Cor. 16, 13. 14; 
2 Cor. 13, 5.11; Col. 1, 4; 1 Theſſ. 1, 3). „Eins 
zieht das andre nad) fih. Der Vater richtet auf und ge= 
bent nad Seinem hödften, anbetungswürdigen Willen den 
Slauben an Seinen Sohn; der Sohn führt die Liebe ein 
im Haufe des Vaters, unter feinen Onabengenofjen und 
Kindern. So glaubt und Tiebt man um Gottes und Ehri- 
ft willen und ift feiner Seligfeit gewiß und froh in der 
Gemeinſchaft aller Gleichgefinnten, d. i. Aller, die Glau⸗ 
ben und Liebe haben in Einem Sim und Geifl. Und 
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das find allemal die zwei Sachen, worüber die Apoftel bie 
Gnade ımb den Frieden ausſprechen von Gott dem Vater 
mb dem HErrn Yen Chriſto.“ Steinhofer. 

2. 24, Und wer Seine Gebote hält, der 
bleibt in Ihm, und Er in ihm; und daran ew 
fernen wir, daß Er in und bleibt: an dem Geift, 
den Er und gegeben bat. Die Bruderliebe hat ber 
Apoftel von B. 11. an als das Lebenszeichen bargeftellt, 
woran bie Kinder Gottes offenbar find, vor Andern und 
vor fich felbft; nun kehrt er zu Kap. 2, 28. zurüd und 
macht den Beſchluß, indem er — wieder mit Hinmweifung 
auf Worte des Herrn (Ev. 14, 20 ff.; 15, 4.10.) — 
das Bleiben ber Glaubenden und Liebhabenden in Gott 
und Sein Bleiben in ihnen als das Wefen des Lebens 
nennt, in welches die Kinder Gottes gekommen find. „Kind- 
fein, bleibet in Ihm!“ — diefe Hauptermahnung hat er 
in Cap. 3. durchgeführt. Nun fett er hinzu: „Er bleibt 
auch in end!” Wie der kofibare Edelſtein in Gold gefaßt 
wird (nah Luther's Gleichniß), fo läßt Sich Chriſtus 
in das gläubige Gemüth faffen und wohnt durch den Glau⸗ 
ben in unfern Herzen (Ephef. 3, 17.). Johannes verfenkt 
fich ftet8 von neuem in das Geheimniß der wundervollen 
Communion: „Wir bleiben in Ihm und Er in uns,“ und 
fadet und damit dringend zu den Abſchiedsreden des HErrn 
ein, die er in feinem Evangelium überliefert hat. Laßt 
ms ihm folgen. Vergl. die zu Ev. 14, 20. angeführte 
Auslegung Luther's. — Er hätte nun auch fo fort 
fahren können: Und daran erfennen wir, daß Er in un 
bleibt, weil wir glauben an Seinen Namen und Tieben 
uns untereinander, wie Er uns geboten hat. Doc, beides, 
Glaube ımd Liebe, faßt er jebt in Eins zufammen und 
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nennt bier zum erften Male ausprüdlih den Geift, ben 
Urheber des Glaubens und ber Liebe, den Schöpfer mb 
Erhalter unfrer Gemeinfhaft mit dem Vater und dem 
Sohne. Jene Worte des Heilandes vom Bleiben der Sei- 
nen in Ihm und von Seinem Bleiben in ihnen, welde 
Johannes im Herzen bewegt, fhließen fi zufammen in 
der Verheißung des ZTröfters, des heiligen Geiftes, und 
daß dieſe Berheifung herrlich erfüllt fen an der Gemeinde 
Jeſu Chrifti, das preifen Die Worte: Und daran erfen- 
nen wir, daß Er in uns bleibt, an dem Geift, 
den Er uns gegeben hat. Sn Cap. 2, 20. 27. bat 
der Apoftel ſchon von der Salbung geredet, welche bie 
Gläubigen in alle Wahrheit leitet und unverrüdt barinnen 
behält; den Namen des Geiftes hat er biß hierher ver- 
ſpart. So innig und fo wahrhaftig ift das Bleiben Jeſu 
Chrifti in den Seinen, daß der heilige Geift als der Geift 
Seines Lebens auch ihres Lebens Geift wird, wie der heil. 
Baulus Röm. 8. davon redet, und 1 Cor. 6, 17. bie 
geheimnißvolle Xebens - Einigung Chrifti und ber Chriften 
fo ausdrückt: „Wer dem HErm anhängt, ift Ein Geift 

mit Ihm“ (vergl. auh 1 Cor. 3, 16; 2 Cor. 3, 18.). 
Der und gegebene Geift ift das Erkennungszeichen bes 
Bleibens Ehrifti in uns, denn es ift fein müßiger, ſondern 
ein gejchäftiger Geift, und al Seine Gefchäfte in ung 
gehen in Summa dahin, daß wir glauben an den Namen 
Jeſu Ehrifti, des Sohnes Gottes, und lieben und unters 
einander, ‚wie Er und geboten hat. „Kuer Glaube wächft 
fehr, und die Liebe eines Jeglichen unter euch Allen nimmt 
zu gegeneinander” (2 Theſſ. 1, 3.): am diefen Geiſtesge⸗ 
fhäften -erfannten die Theffalonicher, daß Chriftus in ih⸗ 
nen blieb, und die ftetige Erneuerung des neuen Menfchen 
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nad dem Ebenbilde Jeſn Chrifti, wozu die Coloffer ers 
mahnt werden, worin anders befteht fie als im beftäns 
digen Eingehen in den Frieden Gottes durd den Glauben 
und im beftändigen Anziehen bes heiligen Schmudes ber 
von Gott Geliebten, deſſen goldener Reifen die Bruber- 
liebe ift (Col. 3, 10 ff)? „Laſſet das Wort Chriſti reich 
lich unter euch wohnen!“ Wenn wir das thun, dann 
wird au der Geift Chrifti reihlih in uns fenn, denn 
Er bleibtdurch diefelbigen Mittel in uns, durch welche 
Er im Anfange uns gegeben ward; ohne das Wort 
fließt ums fein Geift und fein Leben zu aus der Fülle Jeſu 
Ehrifti, ohne das Wort können wir nicht gefund im Glau⸗ 
ben, lauter in der Liebe, völlig in der Freude bleiben. 
Johannes ſchickt ſich in diefem Verſe ſchon zu der Ermah- 
nung an: „Prüfet die Geifter!” Der Geift, den Chriftus 
gibt, kommt durch Die apoftolifche Predigt und verfiegelt 
diefelbige in den Herzen (Cap. 4, 5; 5, 6.); die Geiſter 
ohne und wider apoſtoliſches Wort find Lügengeifter. = 
fet uns beten. 

Herr Jeſu, Dein Lebens» und Liebesgelft durch⸗ 
bringe uns, Deine Glieder, daß Nichts in uns übrig ſey, 
was nicht geheiligt wäre zu einem Gefäße Deiner Gnade. 
Wir Haben Di angezogen in unfrer Taufe und haben 
entfagt dem Teufel ımd allen feinen Werfen und allen 
feinen Wefen: fo ſchenke uns doc, Treue, daß wir in Dir 
bleiben, und Du in uns, und daß wir in Deiner Kraft 
und reinigen von allen Sünden gegen die Liebe, die Du 
uns geboten haft. Ach Lieber Heiland, erneure und zum 
Leben in der erften Liebe, laß in uns die Liebe nicht er- 
kalten in dieſer letten Stunde! Präge in unfre Herzen 
Deine Tiebe ein, womit Du und aus dem Tode ind Ye 
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ben geliebt haft, und weil wir ewiges Leben haben in Dir, 
fo. mache uns bereit, die Brüber zu lieben mit ber Siebe, 
bie ftärker ift als der Tod. Du bift ja heute noch ber- 
felbe Jeſus, wie in den Tagen, da Dein Johannes und 
bie Genoflen feiner Trübiale ihre Leiber zum Opfer bega- 
ben in ver Liebe zu Dir und den Brüdern: fo laß auf 
und fließen biefelbe Kraft der Liebe durch Deinen Geift! 
Gib uns Augen, in jedem Bruder, ben wir darben fehen, 
Dich zu erkennen, und aufgefchloffene Herzen mit aufge 
thanen Händen, damit die Güter dieſer Welt uns nicht 
von Div abziehen, fondern geheiligt werden zum Dienfte 
der Gemeinfhaft der Heiligen. Einft wilft Du fagen zu 
ben Gefegneten Deines Vaters: „Ich bin hungrig gewes 
fen, und ihr Habt Mich gefpeift“ — laß uns von biefer 
Deiner Stimme fhon jest etwas vernehmen, wenn unſer 
Herz uns verdammt und wir uns nicht erkennen, daß wir 
ewiges Leben bei uns bleibend haben. HErr Gott, ber 
Du größer bift als unfer Herz und erfennft alle Dinge, 
" Du weißt es, daß wir Did lieb haben, damit ftillen 
wir unfre Herzen und warten, bi8 Du mit großem Frie⸗ 
ben zu neuer Freudigkeit unſer geängftetes Herz erfüllt. 
Das thuft Du wahrlich, o Gott von großer Güte und 
Barmherzigkeit! Du fammelft unfern Sinn und ziehft ung 
ab von allem eignen Wefen, hin zu Deinem Sohne, ven 
Du uns vorgeftellt haft zum Gnadenſtuhl ducch' den Glau⸗ 
ben in Seinem Blut — o welch eine Liebe haft Du, aller 
liebfter Bater, uns erzeigt, daß Du Deinen Willen in das 
Gebot des Glaubens an ven Namen Deines Sohnes ganz 
ausgejchättet haft! Nun können wir thun, was vor Dir 
gefällig ift; nun ift Div aud angenehm, was Deine Kin⸗ 
ber bitten. Abba, lieber Vater, wir bitten Di, ſtärke 
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uns den Glauben und gib uns brünftige Liebe ımterein- 
ander im heiligen Geifte, daß wir mit völliger Freude 
gewiß feyen unfers DBleibens in Div und Deines Bleibens 
in uns durch Jeſum Chriſtum, Deinen lieben Sohn, un- 
fern Herrn. Amen. 


Mei. D Herz Des Königs. 

Ermweitre Di, mach Alles vol, 
Sey meine Rofe, rich mir wohl, 
Bring Herz und Herz zufammen; 
Entzünde mich duch Dich und laß 
Mein Herz ohn End und alle Map 
In Deiner Liebe flammen. 
Der diefed bat, wie wohl ift dem! 
In Dir beruhn iſt angenehm, 
Ach Niemand kann's gnug fagen. 
Ber Dich recht liebt, ergibt ſich frei 
In Deiner Lieb und ſüßen Treu 
Auch wohl den Tod zu tragen. 


8. 


-Brüfet die Geifter! 
Gap. 4, 1—6. 





Dein Wort ift meines Fußes Leuchte, und ein Kicht auf 

meinem Wege. Sch babe Kuft zu Deinen Jeugniſſen, 

die find meine Rathsleute. Zeige mir, HErr, den Weg 

Deiner Nechte, und bewahren will ich fie bis and Ende 
Amen. 


In gleicher Weiſe, wie zum Schluſſe des erſten 
Haupttheils (Cap. 2, 18ff.), warnt der Apoſtel bier zum 
Schluſſe des zweiten feine Kindlein vor den Irrlehrern. 
Sie find niht von Gott: fo ftellt er fie den vom 
heil. Geiſte getriebenen Thätern ber Gerechtigkeit entgegen, 
die won Gott find, in Gott bleiben und Gott in ihnen. 
Wie unfre Gemeinſchaft mit Gott einzig im Glauben an 
ben Namen Seines Sohnes Jeſu Chriftt Wahrheit ift, 
fo wird die Herkunft der falfchen Propheten aus dem Geifte 
bes Irrthums daran offenbar, daß fie anlaufen gegen bie 
fen Namen alles Heils. Darum ermahnt Johannes feine 
Lefer, ſich nicht täufchen zu laſſen durch die von „©eilt“ 
firogenden Reden der Keter, nicht windigem Enthuſias⸗ 
mus fih hinzugeben, fondern die Geifter zu prüfen, 
ob fie von Gott ſeyen, zu welcher Prüfung er die unfehl- 
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bare apoftolifche Regel ihnen darreicht. Der Prüfften ift 
das Belenntnif. Zugleich teöftet er fle aber und 
ſchreibt ihnen Sieg zu über die Geifter des Irrthums 
durch den Geift der Wahrheit, in welchem fie Gemein 
ſchaft mit Dem hätten, der größer als Alles if. 

8, 1. Geliebte, glaubet nicht einem jeglichen 
GSeifte, fondern prüfet die Geifter, ob fie von Gott 
find; denn es find viele falfche Propheten ausge⸗ 
gangen in die Welt. Jedesmal, wenn Johannes feinen 
Kindlein von neuem etwas fehreibt, was ihnen zur Völlig. 
feit ihrer Freude gereichen ſoll, Fopft er zärtlih an ihr 
Herz an: Geliebte! Hört mir zu, ihr Lieben, es bient 
zu eurer Freude! Die Liebe zu euch dringt mich, folches 
euch zu jchreiben. Was Herzprediger find, wie Johannes, 
bie reden gleihe Sprache. — Wir haben ſchon Cap. 2, 
18 ff. gelefen, wie fehr e8 dem heil. Johannes am Herzen 
lag, die Chriften gegen die Verführung der Irrlehrer zu 
ftärfen. Er erkannte darin feinen eigenften Beruf: dazu 
hatte der HErr ihn übrigbleiben lafjen, nachdem jeine Mit- 
apoftel alle heintgegangen waren. &8 follte unter den Zei- 
chen der „letzten Stunde” nod ein Apoftel auf dem Plate 
ſtehen, um ber Siehe aller Zeiten zu bienen mit feinem 
Zeugniffe gegen der Widerchriſt, der damals feine Erft- 
Imgslügen mit Macht ausgehen ließ und das Unkraut des 
Irrthums unter den Weizen der Wahrheit ausftrente, wel- 
ches ſeitdem von Geſchlecht zu Geſchlecht fi) befamt hat 
und auch wachen wird bis an den jüngften Tag. Auch 
und gilt des Apoftels ernfte, Herzandringende Rebe; ja, 
und zwiefach, denn wir find dem Ende der letzten Stunde 
um fo viel näher gekommen. Laſſet uns den Biſchofsdienſt, 
den ber HErr durch Seinen Apoftel Johannes uns erweift, 
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mit ganzer Ehrerbietung dahinnehmen. Rebe, HErr, ‘Deine 
Knechte hören! — Der Geift Gottes wirkte feit dem 
Pfingfttage mächtig in der Gemeinde, es ging das Wort 
bes HErrn in Erfüllung: Ströme lebendigen Waſſers flof- 
fen vom Leibe der Öläubigen (Ev. 7, 38.). Der heil. 
Paulus ſchreibt an die Thefialonicher, in denen das Evan- 
gelium ein neues Leben „im der Kraft und im heil. Geifte“ 
(1 Theſſ. 1, 5.) gefchaffen hatte: „Den Geift dämpfet nicht; 
die Weißagung veradhtet nicht;“ fest aber auch gleich hin- 
zu: „Prüfet aber Alles: das Gute behaltet, jeglicher 
Geſtalt des Böfen enthaltet euch” (1 Theſſ. 5, 19—22.). 
Wie eifrig die Ehriften im Befolgen des erften Theiles 
diefer apoftolifhen Ermahnung waren, wie hoch fie bie 
Geiftes » Gaben und Kräfte hielten, in deren Schmude bie 
jugendliche Kirche prangte, namentlich die Gabe der Weißa⸗ 
gung, des Ausfprehens göttlicher Offenbarung: das fehen 
wir recht beutlih aus dem 12. u. 14. Capitel des erften 
Corintherbriefes, wo der Apoftel die Bethätigung der man 
nigfaltigen Geiftesgaben in heilfome Orbnung zur Erbauung 
ber Gemeinde einmweift, und mitten inne dann, im 13. Cap., 
den föftlihen, einfältigen Weg ber Liebe preift, in deren 
Dienfte alle Gaben ftehen müſſen, follen fie himmliſchen 
Geſchmack Haben. Was er vorausgefehen (vergl. auch 
Üpoftelg. 20, 29. 30.) und wogegen er im ben angeführ 
ten Worten die Theffaloniher zu nüchterner Prüfung auf 
rief, das verfpürte er zum Theil felbft noch in den heim 
lihen Regungen ter antihriftiichen Bosheit (2 Theſſ. 2, 7.), 
in den Lichtengel- Geftalten worin der Satan ſich verklei- 
bete (2 Cor. 11, 14.), in der falfchberühmten Kunſt, bie 
er in den Briefen an Timotheus befämpft. Johannes aber 
erlebte die Ankunft der „verführerifchen Geiſter und Lehren 
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der Teufel," welche Paulus von ferne heraufkommen ſah 
(1 Tim. 4, 1.), und zwar eben in ben Gemeinden Klein: 
aftens, deren Gefahr Paulus in jener Rede an die Ephe- 
finifchen Welteften im beforgten Auge hat, und mit ver- 
flärkter Stimme rief er den Gemeinden zu: Prüfet die 
Beifter! Der Teufel — der Affe Gottes, wie ihn 
Tertullian nennt — pflegt dem ©eifte aus der Höhe 
den Geiſt aus der Tiefe entgegenzufegen. Wenn er fieht. 
daß mit Fleifhesluft, Augenluft und Hoffahrt des Lebens, 
mit der Welt in roher, gemeiner Geftalt die Menfchen in 
feinem Palafte nicht feitzuhalten find; wenn die Sehnſucht 
ungefättigter Seelen nach etwas, was die Welt nicht gibt, 
drinnen im PBalafte antwortet auf die draußen erichallenbe 
Stimme des Geiftes, voller Leben und Kraft: dann eilt 
bee Arge fein Reich zu befeftigen durch Täufcherei und 
Rüge, indem er ben nad Geift VBerlangenden Geift ein- 
ſchenkt und diejenigen, welche ihm in Sünbenliebe fih hin- 
geben, allerdings begeiftert, aber mit böſem Geifte, fie 
begabt mit überirdiſchen Kräften, aber mit Kräften aus 
dem Abgrunde. So ift e8 zu allen Zeiten gewefen, in 
denen das Wort: „Das Himmelreich leidet Gewalt” (Ev. 
Matth. 11, 12.) aufs neue ſich erfüllte. So war es ſchen 
zur Zeit Elia's, wo die Oottlofigfeit Ahabs und Iſebels 
durch verführerifchen Prophetengeift gegen den mädıtig fi 
offenbarenden Geift Gottes gefräftigt wurde (1 Kön. 22.). 
So war e8 zur Zeit.der Apoftel und fonderlid in ben 
Testen Tagen Johannis, wo das Heidenthum in feiner 
alten Geftalt zufammenfanf, die Tempel veröbeten und bie 
Opfer für die ſtummen Gößen keine Käufer mehr fanden; 
ba war e8 hohe Zeit für den Satan, alle feine Macht 
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loſen Götzen ſtellte er Geiſter auf, welche die Sprache des 
Geiſtes Gottes nachäfften, weißagten, Freiheit predigten, 
Erkenntniß der göttlichen Geheimniſſe vorgaben — Iſebel 
lebte auf inmitten der Kirche des N. T.'s (Offenb. 2, 20.). 
So war es zur Zeit der Reformation, wo ein lange ver⸗ 
haltener Schrei nach Geiſt und Freiheit den Frieden ftörte, 
in welchem der Teufel den Palaſt des Papſtthums bes 
wahrte; da machte der alte böfe Feind mit Ernſt fich auf 
und ftellte dem heiligen Geifte, welcher Schaaren von 
Evangeliften gab im Geleite des „Engels mit dem ewi⸗ 
gen Evangelio“ (Offenb. 14, 6.), Schwarmgeifter zur Seite, 
welche ihres zuchtlojen Herzens Gefichte prebigten und nicht 
aus des Herrn Munde. So war es wieder im Anfange 
des vorigen Jahrhunderts, wo der Segen, zu welden 
Spener und Franke vielen Kindern unfrer Kirche ge 
fett waren, ben Neid bes Teufels erregte, fo daß er 
„Erweckte“ und „Inſpirirte“ aus der Hölle, im befledten 
Rod des Tleifches, in die Welt ausgehen lief. Und fo 
iſt es auch zu unfrer Zeit. Die Stumpfheit und Gleich» 
gültigkeit. der Menſchen gegen göttlihe Dinge, der Geift 
harten Schlafs ift weit und breit zum Weichen gebracht 
vor bes wiebererwachten Prebigt des gefreizigten Chriftus 
im Beweiſung des Geiftes und der Kraft, und bie über⸗ 
Ihwängliche Klarheit des Amts, das buch die Predigt 
ber Verſöhnung Geift und Freiheit gibt, leuchtet ſtark in 
bie Lande; da bat denn aud der Teufel feine Zeit erfehen, 
falſche Kräfte dazwifchenzubringen, wo irgend bie Kraft 
bes heiligen Geiſtes ſich beweift, Notten und Irrungen 
anzurichten, wo ber heilige Geift zur Gemeinfchaft in ber 
Wahrheit die Glieder Chrifti zieht, und fchon läßt er 
durch Propheten feiner Eingebung eine Lehre verkündigen, 
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welche bie Welt‘ gern hört (B. 5.), und deren kräftiger 
Irrthum (mit in Jeſu Chrifto wohne die Fülle der Gott⸗ 
heit, fondern jeder Menſch fen ein Stüd Gottheit und 
daher Herr feiner felbft) der von Johannes befämpften an» - 
tichriftifchen Lüge völlig gleichartig if. „Jeſu, Hilf ftegen 
und laß mich nicht finfen, wenn ſich die Kräfte der Lügen 
aufblähn und mit dem Scheine der Wahrheit ſich ſchmin⸗ 
ten, laß dann viel heller doch Deine Kraft fehn; fteh 
mir zur Rechten, o König und Meifter, Iehre mich füm- 
pfen ımb prüfen die Geiſter!!“ — Nicht einem jeg> 
lichen Geiſte glaubet. Dem äußeren Scheine nad) 
waren die falfchen Propheten von den wahren nicht zu 
unterſcheiden. Aus beiden redete Geift, in übernatür« 
licher Kraft, mit anziehender und hinreißender Gewalt. 
Die die wahren Propheten nahmen die falſchen den Chris 
ftennamen und die amtlihe Vollmacht von Chrifto für ſich 
in Anſpruch, beriefen ſich auch wohl auf ihre gute Mei- 
nung, daß es ihnen allein um die Seelen zu thun feh, 
auf ihre ftrenges oder gefreites Xeben, auf ihren großen 
Zulauf und etwa gar auf Wunderthaten. Weil nun bie 
Chriften vor den Wirkungen des göttlichen Geiftes ben 
tiefften Reſpekt hatten und feine Gaben zu mißachten fich 
fcheuten, jo war die Ermahnung noth, daß fie nicht Jedem, 
der aus Geiftestriebe redete, glauben follten. Alfo-merfe: 
daß Jemand verſteht mit begeifterter Zunge zu reden, ges 
waltige Worte in Gebetsform auszufprehen und feine Hö⸗ 
zer mit geheimnißvoller Kraft zu ergreifen, daran ift nicht 
zu erfennen, ob der Geift Gottes ihn treibe; es kann 
auch ein Geift ver Verführung in Irrthum fern, ein / zau⸗ 
berifcher Geiſt. Darum heißt es: Prüfet die Beifter, 
ob fie von Gott find, denn viele falſche Pro- 
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pheten find ausgegangen in die Belt. Der 
heilige Geift felbft verlangt geprüft zu werben, wenn er 
durch den Mund wahrer Propheten und rechtſchaffener 
Prediger redet (1 Cor. 14, 29; Apoftelg. 17, 11.), und 
entzieht eins feiner Werkzeuge der Probe, wozu er bie 
Gabe der Geifter- Unterfcheidung (1 Cor. 12, 10.) eigens 
der Kirche verliehen hat. „Und nimmt es der heilige Geift 
nit zu Schimpf auf, wo man, was von ihm Tommt, 
auch obs alfo fey prüft, um nidt an feiner Statt etwa 
feinen Feind aufzunehmen. Welcher Geift aber fich nicht: 
prüfen laſſen will, der werräth fich eben damit, daß er 
nicht der Geift Gottes fey, weil er ſich göttliher Drb- 
nung wiberfegt. Alfo ifts jehr verdächtig, wo ein Lehrer 
von feiner Gemeinde haben will, Alles von ihm, weil er 
ihr Lehrer ſey, anzımehmen, und feine Lehre der Brüfung. 
ihrer Gewiſſen (nach Gottes Wort) nit unterwirft.” Spe- 
ner. Johannes deutet durch die Art, wie er das Aufs 
treten der falfchen Propheten bezeichnet, darauf bin, daß 
bie Chriften im Kampfe wider diefelben nicht mit Fleiſch und 
Blut zu kämpfen haben: ausgegangen find viele faljche 
Propheten, ſey e8 aus ber Judenſchule oder aus der rift- 
lihen Kirche, im Grunde aber vom Satan, der fie m 
ſpirirt (Offenb. 16, 14.), und find in die Welt gelom- 
men. Uebermenſchlicher Herkunft find die falfchen Prophe⸗ 
ten jowohl, al8 die wahren, vom Geifte Gottes erfüllten. 
Die Menfhen find in die Mitte geftellt zwifchen den Geift 
der Wahrheit, der von Chrifto ausgeht, und ben Geift 
der Lüge, der vom Satan ausgeht; entweder von jenem, 
oder "von biefem werben fie beherrfcht, je nachdem fie fi 
ziehen laſſen. Wer dem heiligen Geifte, vom Himmel 
gejandt (1 Petr. 1, 12.), zu gehorchen verfhmäht, wird 
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bem Einfluffe der Geifter der Bosheit preißgegeben, bie 
„unter dem Himmel,“ „in der Luft“ haufen (Epheſ. 6, 
12; 2, 2). Wundre fid) alfo Niemand, daß unter ben 
Feinden Jeſu fo viele Leute von erftaunlichen Geiftesgaben 
find; der HErr ſelbſt Hat es zuvorgeſagt, daß es ben 
falſchen Propheten an großen Wundern und Zeichen nicht 
fehlen werde, und hat ums geboten: „Sehet zu, daß 
Niemand euch verführe” (Matth. 24, 4. 24). Der das 
geboten hat, reicht and) das Vermögen dazu dar. Mag 
bie außerorbentlihe Gabe ber Geifter -Unterfcheidung nur 
Einigen gewährt werben (zum gemeinen Nuten), bie or- 
bentlihe Gabe der Geifter- Prüfung zur Behltung vor 
feelengefährlichem Irrthume ift allen Chriften gemein, bemm 
fie ift eins mit der Salbung, bie fle haben von dem Hei- 
figen (Cap. 2, 20.). Ob die Lehre eines Propheten ven 
Traubengeſchmack vom Weinſtock Chriftt oder den Schle 
hengeſchmack vom Dornbuſch des Fleifches und der Ver⸗ 
nunft hat, das kann jedweder Katechismuschriſt unterſchei⸗ 
den, um ſich vorzuſehen vor den falſchen Propheten (Matth. 
7, 15). !Zum forgfältigen Gebrauche ber mittelſt ber 
Salbung in fie gelegten Gabe ermuntert Johannes feine 
lieben Lefer, indem er von neuem die ganze Wahrheit zur 
Seligfeit in das Eine zufammenfaßt, was fie von Ans 
fang gehört hatten ımb woran jebes einfältige Auge bie 
Geiſter prüfen kam, ob fie aus Gott find: 

8, 2. 3. Daran follt ihr den Geiſt Gottes 
erfennen: jeglicher Geift, der da bekennt Jeſuin 
Ehriftum, im Zleifche gekommen, der ift von Bott; 
und jeglicher Geift, der da nicht bekennt den Je⸗ 
ſus Chriftus, im Zleifche gefommen, der ift nicht 
von Gott. nd das ift der Geift des Widerchriſts, 
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von welchem ihr habt gehört, daß er Tomme, und 
iſt jeßt Tchon in der Welt. Ich glaube an Jeſum 
Chriftum, den im Fleifhe Gelommenen, das 
ift das Symbolum, weldes Johannes bet Ehriftenheit 
vorfpricht, ihres Amens gewärtig und gewiß. Wie Pair 
Ins nichts Anderes wußte und predigte, ohne allein Je⸗ 
ſum Chriftum, und zwar den Gefreuzigten (1 Cor. 2, 2.), 
fo befennt Johannes bie ganze Wahrheit, indem er be 
kennt Iefum Chriftum, und zwar den im Fleiſche 
Gelommenen. Im Fleifhe ift Jeſus Chriftus gekom⸗ 
men, um im Fleifche für uns, die wir Fleiſch find, zu 
leiden und zu fterben (1 Petr. 3, 18: Röm. 8, 3; Hebr. 
2, 14.) und durch Seinen Sieg im Fleifche den Eingang 
in Seine Herrlichkeit uns zu eröffnen (Ev. 17, 2; Hebr. 
2, 9.10). Das Blut Jeſu Chrifti des Sohnes Gottes 
(Cap. 1, 7.) ift eg, was ber Geift des Irrthums ent 
fräften und zu nichte machen will, darum ift ibm ber 
Name Jeſus unerträglih, in welchem alle Heiligen ihre 
Kniee beugen (Phil. 2, 10.), und er bietet ven Sündern 
ernen Chriftus an, ber nicht Jeſus ift, in dem Gottheit 
und Menfchheit nicht unauflösfich vereinigt find, einen 
Sohn Gottes, der niht Fleiſch ward, ſondern bloß 
Fleiſch ſchien (heute brüdt er fich freilich noch breifter 
aus), einen Erlöfer, der nicht unfre Sünden an feinem 
Leibe binaufgetragen bat auf das Holz zur Verſöhnung, 
fondern e8 dem Menſchen bloß vorftellig macht, ſich mit 
Oott in Eins zuſammenzudenken. Bergl. Cap. 2, 22. Die 
Schüler Johannis Ignatius und Polykarp ftrafen bie 
Lengner des im Fleiſche erjchienenen Sohnes Gottes, daß 
fie das Leiden deſſelben verachtetn. Ignatius jagt in 
feinem Briefe an die Gemeinde zu Smyrna: „Was follte 
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es mir frommen,; wenn Jemand mich lobte, meinen HErrn 
aber fchmähte, Ihn nicht belennend als den Fleiſches⸗ 
Träger? Wer Ihn nicht fo befennt, der hat Ihn ganz 
verleugnet und ift ſelbſt ein Leichnams- Träger. *) ferne 
fen es von mir, die Namen folder im Munde zu führen, 
bis fie zurüdkehren zu dem Leiden, welches unfre Aufer- 
fteßung if.” Polykarp führt in feinem Briefe an bie 
Philipper ven Sprudy an: „Ein Yeglicher, ver nicht be 
keunt, daß Jeſus Chriftus im Fleifche gekommen ift, ber 
ift ein Widerchriſt,“ und fest hinzu: „und wer nicht be 
kennt das Martyrium bes Kreuzes, der ift vom Teufel.“ 
Was dem Teufel mißlungen ift an Chrifto, als er Ihn 
verſuchte, das greift er mit ftetS neuer Lift an durch dem 
Geiſt der Verführung, womit er die Chriften verſucht. 
Ehriftum wollte er vom Wege der Erniebrigung und bes 
Leidens abbrängen, den Sohn Gottes aus dem Fleiſche 
ber Schwachheit heranstreiben — hätte er noch im legten‘ 
Augenblide Ihn bewegen können zum Herabfteigen vom 
Kreuze, fo wäre ja die Erlöfung der Sünder zu Schan- 
den gemadt worden! In demfelben Sinne verfucht er 
ven Glauben der Ehriften an den im Fleifche gefommenen 
Sohn Gottes, und dahin will er's bringen, daß bie Men- 
{hen die Augen abwenden von biefem Jeſus von Naza- 
reth, empfangen vom heiligen: Geifte, geboren von ber 
Jungfrau Maria, gelitten unter Pontio Pilato, gekreuzigt, 


*) Igna tius nennt Ehriftum, der unfer Fleifh an Sic 
genommen, Zleifhes=- Träger; ſich felbft und feine Mitber 
Tenner nennt er Öotte8=- Träger; die Leugner des im Fleiſche 
Gelommenen aber Leihnamsd- Träger, als DBerluftige des 
Lebens, welches in dem Fleiſche Jeſu Chriſti auch dem Leibe 
der .Chriften mitgetheilt wird (Ev. 6.). 
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geftorben, begraben, niedergefahren zur Hölle, am brit- 
ten Tage wieberauferftanden von den Tobten, \aufgefahren 
gen Himmel, figend zur Rechten Gottes des allmächtigen 
Baters, von dannen Er kommen wirb zu ridhten bie Les 
bendigen und bie Todten. Statt deſſen follen fie einen 
Chriftus ohne Leidens» und Herrlichleits- Gefchichte ſich 
vorfabeln laſſen, mit welchem der Teufel zufrieden ift, weil 
feine Werte dabei unzerftört bleiben. So laſſet ung denn 
wachen und nüchtern jeyn, daß Niemand uns verführe! 
Weil wir willen, woran der Geift Gottes erkannt feyn 
will, fo wollen wir an biefem Herz: und Ouellpunfte 
bes Evangelit jeglichen Geift prüfen: Jeglicher ©eift, 
ber da bekennt Jeſum Chriftum, im Fleiſche 
gelommen, der ift von Gott. Der HErr faßt die 
heilfamen Gefchäfte des Geiſtes der Wahrheit in das einige 
zufammen: „Derfelbige wird Mich verklären® (Ev. 16, 
14.). Die Berherrlihung Jeſu Ehrifti, des göttlichen 
Menſchenſohnes, unfers Heilandes, ift des heil. Geiftes 
ganzes Augenmerk, dahin zielte ſchon fein Weißagen durch 
bie Propheten (1 Betr. 1, 11.), und was durch fein kräf⸗ 
tiges Zeugen aus dem Worte der Wahrheit dem einzelnen 
Ehriften wie der ganzen Fire von einer Erkenntniß⸗ 
Stufe zur andern offenbart wird, ift nichts Anderes als 
eine fortfchreitende Aneignung bes Reichthums, der in dem 
Bekenntniſſe Jeſu Chrifti, des im Fleiſche Gelommenen, 
befchloffen liegt. Bergl. Bo. IV. ©. 889. Jeglicher 
Geift, der das bekennt, ift won Gott: der Eine göttliche 
Geift der Wahrheit weiht fih viele Werkzeuge, und was 
aus dem Geiſt geboren ift, das ift Geift (Ev. 3, 6); fo 
fommt der Eine Geift zur Erjcheinung in Allen, vie ihr 
Leben aus Ihm athmen, und ein Jeglicher, ver von Her 
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zen glaubt und mit dem Munde befennt, daß Jeſus Chris 
ftus, mahrhaftiger Gott und wahrhaftiger Menfh, HErr 
fey, der ift Geift vom Geifte Gottes. Niemand kann 
- Jefum HErrn heißen, ohne durch den heiligen Geift (1 Cor. 
12, 3.). Wohl gab es zu allen Zeiten audy eine lebloſe 
Buchſtaben-Erkenntniß, in welcher Viele ohne Geiftestrieb 
Sefum HErrn nennen (Matth. 7, 21.); aber dies HErr! 
Sagen würdigt Johannes nicht des edlen Namens: Ber 
fennen. Ihm fteht die Belenner - Gemeinde vor Augen, 
welche der heilige Geift „beruft, fammelt, erleuchtet, hei⸗ 
ligt und bet Jeſu Chrifto erhält im rechten einigen Glau⸗ 
ben,” die fpricht ihren Glauben in dem Belenntniffe des 
im Tleifhe gekommenen Jeſus Chriftus aus. Soll an 
diefem Bekenntniß jegliher Geift erkannt werben, fo 
gilt das von ganzen Gemeinfchaften nicht minder als von 
einzelnen Perſonen. Wir haben alfo den Geift, der einer 
Gemeinſchaft ihre Bekenntniß auszufprehen gibt, daran zu 
prüfen, ob er Jeſum Chriftum, im Fleifh gekommen, 
bekennt. An diefem Artikel vergreift fich jeder Geiſt, der 
nicht aus Gott iſt. Demnad möchte Jemand fagen: fo 
find alle Tirchlichen Gemeinſchaften, wie viele ihrer genannt 
werben, Abtheilungen der rechten chriftlichen Kicche, wenn 
fie nur das apoftolifhe Glaubensbekenntniß miteinander 
bekennen; alle Befenner dieſes Glaubens zufammen machen 
aus „die ganze Chriftenheit auf Erden,“ die ber heil. 
Geiſt hält „in Einem Sinn gar eben.” Bitte, merfe bie 
BWortereht: in Einem Sinn gar eben! Belfännten 
alle Gemeinſchaften das apoftolifche Glaubensbekenntniß im 
Einem Sinne, fo wären fie ja Eine Gemeinſchaft, nicht 
mehrere; aber das ift der Schade, daß der Geift des 
Irrthums Biele gelehrt hat in die rechten Worte einen 
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falſchen Sinn gu bringen. „Zeige mir nun bie" rechte 
Kiche. Der Papft fpricht auch, ex, fen die rechte Kirche; 
aber womit will er's beweiſen? Gie haben das Evange- 
lium und die Taufe; wir auch. Aber da fiehe zu, wel-- 
her das rechte Evangelium und die rechte Taufe, ober 
das faliche hat. Der einige Chriftus ift recht; aber alle 
Ketzer machen einen neuen Chriſtum.“ 2%. Ferne fen es, 
daß wir gering achten follten, was von Lichtſtrahlen des 
einigen Evangelii von Jeſu Chrifto, dem im Fleiſche ges 
kommenen Heilande, unter allen auf Seinen Namen Ge 
tauften fi finden läßt. Gewißlich gibt es eine verbor- 
gene, Gott allein belannte Gemeinfchaft des ewigen Le 
bens im Glauben, zu welcher eine ungezählte Schaar „hei- 
liger Seelen“ aus ber Welt gefammelt wird überall, mo 
die Predigt von dem Gelreuzigten und Auferftandenen er- 
ſchallt. Aber eben fo gewiß gibt e8 nur Eine Kirche, de 
ren Belenntnig das Siegel unfers Textwortes bat. Alle 
bie Lehren, duch welche die — vor Menfchen luthe⸗ 
riſch heißende — Kirche von fremden Confeffionen fid 
ſcheidet, was anders find fie als Früchte der Gelfteslei- 
tung in das gottfelige Geheimniß der Perſon unſers HErrn 
Jeſu Chrifti, der als Gott und Menſch das Heilsmerf 
vollbracht hat und ewiglich in Kraft erhält? Die römifche 
Kirche befennt zwar mit uns Jeſum Chriftum, den im 
Fleiſche Gelommenen, und dies Bekenntniß ift ein Zeug. 
niß ihrer Herkunft aus der vom Geifte Gottes geleiteten 
Kirche; aber fie dämpft den Geift, ver ſolches fie aus- 
fprechen gelehrt hat, indem fie zwifchen dem HErrn Jeſu 
Chrifto und den verlornen Sündern, für welde Er als 
das Leben im Fleiſche erfchienen ift, einen Schlagbaum 
verbienftlicher Werferei aufführt und ben Geift Gottes er- 
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kaunt wiffen will an hundert Dingen menſchlicher Satung ”) 
neben der apoftoliihen Regel: „Jeglicher Geift, der ba 
bekennt Jeſum Chriftum, im Fleiſche gefommen, ver tft 
von Gott.” „Der Bapft bekennt zwar dieſes Wort: Chris 
ſtus ift ins Fleiſch kommen; aber er Teugnet deffen Frucht. 
Der Satan kann zwar den Tert den Worten nach leiden, 
aber deren Kraft fucht er zu rauben. Der Bapft nimmt 
den Kern Chrifti weg und läßt nur leere Worte übrig. 
Denn die Zukunft Chrifti ins Fleiſch ift nicht deshalb ges 
fchehen, daß Er um Sein jelbft willen Menſch würde, 
fondern auf daß Er uns felig machte. Dieſes aber leug⸗ 
net der Papit; er behält zwar eben dieſe Worte, im 
Mebrigen aber leugnet er die Kraft und Wirkung Seiner 
Menſchwerdung, das ift, daß unfer Herz auf die Gerech⸗ 
tigkeit Chriftt allein fein Vertrauen fegen und dadurch ges 


*, Die 14 oder 15 oder mehr Zeichen, woran die Römis 
fchen die rechte Kirche erfannt wiſſen wollen, find fämmtlich ne» 
ben dem Evangelio aufgerichte. Wie es die Zefuiten in Dies 
fem Stüd treiben, wo fie fih recht‘ unverfchämt gehen laſſen, 
Davon hier ein Exempel. Der Sefuiten- Miffionar Laval ſchil⸗ 
derte (1835) feinem Bifchofe die Förderung der „bekehrten“ Hei⸗ 
den auf der Südſeeinſel Alona im Prüfen der Geifter folgenders 
maßen: „Sie wifjen fehr wohl, daß unfre Vollmacht und Sen» 
dung von Gott flammt. Einer ihrer Häuptlinge fagte uns: 
Wenn hieher ein Miffionar fommt, fo werde ich ihn fragen, wer 
ihn gefandt hat; antwortet er mir, es fey nicht Gregor, fo 
werde ih ihm fagen: Geh fort, du bift fein Miffionar Jeſu 

@ (Shrifti. Dann werde ich Ihn fragen: Wen gehören diefe Kinder 
und Diefe Frau? Er wird fagen: Mir. Wohlan, geh fort, 
denn du bit fein Mifftonar von Gott; Gott hat feine rau, 
Jeſus Chriftus hat keine Frau, Caret und Laval ebenfalls 
nicht; wir gehören dem heiligen Petrus” — der eine Frau hatte 
— „und du bift nur ein Menſch wie wir." 
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recht werben ſoll.“ L. Die Pehre ber Intherifchen Kirche 
von ber Rechtfertigung des Sünders vor Gott allein durch 
den Ölauben verherrliht den HErrn Jeſum Ehriftum, ver 
im Fleiſche gekommen ift und durch das Eine Opfer Set- 
nes Leibe, das Er zu ewiger Geltung für die Sünden 
opferte, in Ewigkeit vollendet hat, vie geheiligt werben 
burh ben Ölauben an Ihn.) Die reformirten Kirchen 
befennen mit uns Jeſum Ehriftum, den Gottes⸗ und Mer: 
ſchenſohn, unfern einigen Mittler und Seligmacher, und 
baran erfennen wir ihre Herkunft aus ber vom Geiſte 
Gottes geleiteten Kirche; aber fie thun von dem Reichthum 
diefes Bekenntniſſes etwas ab durch die Yeugnung der Er- 
höbung des Fleiſches Jeſu Chrifti zur Herrlichkeit Seiner 
göttlichen Geftalt, womit fie zugleich Brot und Kelch des 
Abendmahls entleeren vom Leibe und Blute des Gekreuzig⸗ 
ten und Auferftandenen. Durch die Xehre der Iutherijchen 
Kirche von der Allgegenwart der verflärten Menſchheit des 
HErrn, welche im heil. Abendmahle die eingeftiftete Stätte 
ihrer Erweifung hat und von allen Genießenden erfahren 
wird, e8 fe zum vwerorbneten Segen oder zum verſchulde⸗ 
ten Gericht, wird Jeſus Chriftus verherrlicht, der im Fler 
he gefommen ift und fitt im Fleiſche zur Rechten Gottes, 
auf daß Er durch Eein Blut, vergoffen zur Berföhnung 


*) Luther war aufs tiefite durchdrungen davon, daß bie 
Nechtfertigung durch den Glauben wurzelt in dem Geheimniſſe 
der Gottjeligkeit, daß das Wort Fleifch ward. „Wenn ich Dies 
fen Schild des Glaubens ergreife,“ fagt er einmal, „fo bab id 
den Böſewicht mit feinen feurigen Pieilen bald verjagt. Würden 
wir über diefen Worten: das Wort ift Zleifch worden, fo 
herzlich fröhlich, als der Teufel davor erſchrickt und erzittert, 
Hünde es fehr wohl um uns.” Tijchreden, W. W. XXL. ©. 393. 
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der Sünden ber ganzen Welt, feliges und unverwesliches 
Leben gebe Allen, welche Seinen Zod verkündigen. So 
ift die Kirche des ſchriftgemäßen Bekenntniſſes die Bewah- 
rerin eben dieſes Belenntnifjes, in welches der heil. Johan⸗ 
nes alles durch den Geift Gottes Offenbarte zufammen- 
ſchließt, und gerade diejenigen Iutheriichen Lehren, welche 
dem Geifte des Irrthums entgegengewandt. Scyheideleh- 
ren heißen, find in der That zugleich rechte Bindeleh- 
ren, woburdy wir zur allerinnigften Verbindung mit un- 
ferm HErrn Jeſu, dem im Fleiſche gelommenen Sohne 
Gottes berufen werben, feuerfefte Stüde des Baus, der 
auf dem Einen Grunde in Gold, Silber und Edelſteinen, 
dem Grundmetalle gleichartig, emporwädft. Darum laſſet 
uns halten, was wir haben, und mit Ernſt meiden jeg- 
lichen Geift, der Jeſum Chriſtum ımd Sein Blut verdun⸗ 
kelt ftatt zu verklären, und am Ende immer zum Biel 
des Verderbens dies Eine hat, daß wir verleugnen follen 
den HErrn, der uns erfauft hat (2 Petr. 2,1. Bd. VL. 
©. 491.). Jeglicher Geift, der da nicht befennt 
den Jeſus Chriftus, der im Fleifhe gekom— 
men ift, ift nicht von Gott. Don einem Chriftus 
swußten auch die faljchen Propheten zu reben; aber den 
Jeſus Chriftus, der im Fleifche gefommen ift, bekannten 
fie nicht. Wer diefen Jeſus Chriftus nicht befennt, 
der hat den Geift Gottes nicht. Es gibt Prediger, von 
denen man nicht fagen kann, daß fie Jeſum Chriftum 
ſtracks leugneten; aber fie befennen Ihn auch nicht, ihre 
Predigt ift fein Erzeugnif des Geiſtes, von welchem ber 
HErr fpriht: „Der wird zeugen von Mir” (Ev. 15, 26.). 
Wo geſchwiegen wird von dem kündlich großen Geheimniß 
ber ©ottjeligfeit (1 Tim. 3, 16.), da redet gewiß ber Geift, 


| 
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welcher nicht aus Gott if. Entweder das thörichte Wort 
vom Kreuz, oder kluge Worte zur Vernichtung bes Kreu⸗ 
zes: eins von beidem. ‘Der Tügengeift 'ift ein feiner, ver- 
ſchmitzter Geift, und billig bitten wir herzlich um bie Prü- 
fungsgabe, vermöge welcher wir feiner Irrthümer gewahr 
werben follen, felbft wo „viele Fromme“ barein verftridt 
werben, weil er nicht plump auf einmal herausgefagt, was 
er im Sinne hat. Der Geift, welcher das Verbienft des 
Opfers Jeſu Chrifti verkürzen und die Gegenwert Seine® 
Fleifches und Blutes im Abendmahle leugnen oder ver- 
fhweigen Iehrt, der ift nicht von Gott. Und eben biefer 
Geiſt ift es, der die Sekten im Gegenfaß zur rechten Kir⸗ 
he zuſammengebracht hat und zufammenhält. Nicht um 
bie Stüde Wahrheit, die fie mit der Kirche gemein haben, 
fondern um den Irrthum, womit fie dem Belenntni ber 
Wahrheit widerfprehden — um ven zerbrochenen Aſt am 
MWahrheitäbaume, um den Krebsſchaden am Wahrheits- 
körper — find fie als gefonderte Gemeinfchaften verſam⸗ 
melt. Daß es aber unter den Perſonen, welche in dieſen 
durch falſchen Geiſt verbundenen Gemeinſchaften gefangen 
find, dennoch an ſolchen nicht fehlt, welche Jeſum Chriſtum 
den Gekreuzigten und Auferftandenen anbetend befennen und 
auf Ihn allein hoffen, das gereicht zum Preife der über- 
ſchwänglichen Liebe Gottes, die zu jedem Stüde, auch zu 
dem kleinſten Stüdlein der feligmachenden Wahrheit Träftig 
fih befennt und in großer Geduld den widergättlichen Geift 
aufhält, fo daß diejenigen, welche in Einfalt ihres Her- 
zens wandeln, verjchont bleiben von den grunpftürzenden 
Solgerungen deg Irrthums, die zu ziehen der Geift des 
Irrthums gewilt iſt. Den Geift des Irrthums verwer- 
fon mir, er rede fein ober grob, enthalten ung aber alles 





Cap. 4, 2.3. 257 


Richtens über Seelen, die ihrem HErrn ſtehen ober fallen, 
weichen allein bes Herzens Grund befamt if. „Das 
fage ih nicht Dir, Zwingli, fordern dem Geifte, ber 
aus dir redet,” fo erläutert Luther hin und wieder das 
Anathema, welches er als Diener des göttlichen Worte 
über die Lehre der Sacramentirer ausſpricht.) „Gott 
weiß — ſagt er 3.2. in feiner großen Abendmahlsſchrift: 
Daß diefe Worte noch feft ſtehen — daß ich mit folchen 
groben Gleichniſſen nicht zu nahe treten will dem Zwingel, 
fonderli dem Ökolampad nicht, welchen Gott viel 
Gaben hat gefchenkt vor vielen andern, und mir ja herz 
fich für den Dann leid if. Ich fehe auch auf fie nicht 
in ſolchen Reben, fondern allein auf den hoffährtigen fpöt- 
tifchen Teufel, ver fie betrogen bat. Denn er foll und 
muß Gottes Wort unterliegen.” Auch Iohannes fleht Dem 
Geifte ins Gefiht, der die falfchen Propheten regiert, 
und mit jener heiligen Schroffheit, bie von ber Xiebe zu 
Jeſu und den Brüdern ihm eingegeben warb, fährt er 


fort: Und das ift der Geift des Widerchriſts, 


von weldem ihr habt gehört, daß er kommt, 
und ift jest [don in der Welt. Bergl. Cap. 2, 18. 
Die Irrlehrer, welche damals bie Ehriften ihrer Krone zu 


*) Daß es ein und derfelbe Geift ift, welcher die Gegen- 
wart des Leibes und Blutes Jeſu Chrifti im Abendmahle und 
Sein Kommen im Fleiſche Teugnet, erkannte [bon Ignatius; 
er fagt kurz nach den vorhin angeführten Worten: „Sie ver- 
fhmähen das Abendmahl, weil fie nicht befennen, daß es ift da® 
Fleiſch unfers Hellandes Jeſu Chrifti, welches gelitten hat für 
unfre Sünden und welches der Vater nach Seiner Freundlichkeit 
auferweckt hat. Die nun diefer Gabe Gottes widerfprechen, ſter⸗ 
ben in ihrem Zank; es wäre ihnen gut, daß fie (diefe Gabe) lieb⸗ 
ten, damit fie auch auferftünden.” 

Bibelſt. V. Bd. Briefe Joh. 3. Aufl. 17 
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berauben gebachten, waren mit dem Geifte bes. Irrtheums 
alfo eins geworben, daß ber Apoftel fie Wid erchriſten 
nennt, in welchen zufammen ber Geift des Widerchriſts 
ausgeboren wird, welcher ben Heilsgrund, Jeſum Chri- 
Rum, im Fleiſche gelommen, umzuſtürzen trachte. — 
Dielen gutherzigen Leuten dieſer Zeit dümkt e8 eine harte 
ja urchriſtliche Rede zu ſeyn, daß unfer Bekenntniß um 
Papſtthum ben Geift des Widerchriſts ſtraft. Gott hat es 
aber jet eben gefcheben Iafien, daß der Bapft den Spruch 
2 Theſſ. 2, 4. mal wieder recht deutlich hat erfüllen miüffen. 
„Ich bin die Wahrheit“ — fo heift die Ueberſchrift des 
neueften vom Papft zur Wahrheit geftempelten, dem allei- 
nigen Heilande zur Schmach gereichenben Irrthums. — Und 
num, lieber Chrift, prüfe vor Allem den Geiſt, der dich 
ſelber treibt, am biefer apdftofifchen Regel. Bewegt fi 
all dein Sinnen und Forfchen, dein Lieben und Leben, bein 
Delennen ımb Thun um biefen Mittelpunkt: Jeſum 
Chriſtum, im Fleiſche gekommen? IM Er dein 
Acht und bein Heil? Erleuchten alle Sprüche ver heiligen 
Schrift und alle Zeugnifie der fehriftgebornen Kirche, ihr 
Singen und ihr Sagen, wie Somenftrahlen die Augen 
beines Gemüths, daß fie diefer Sonne, dem HEren Je 

Chriſto, einig zugewandt find?! Nimmſt du Gnabe um 
Gnade aus der Fülle des ewigen Wortes, welches Fleiſch 
warb und wohnte unter uns voller Gnade und Wahrpeit, 
und geht dein Glaubensiweg durch die Wunden des Soh— 
nes Gottes, deines Heilandes, der da ift das offene Buch 
bes Lebens, gerabe hinein in des Vaters Herz, alfo daß 
deine Freude täglich völliger wird, weil du in Johannis 
Belenntniß einftimmen barfft: „Uufre Gemeinfchaft ift mit 
bem Bater, unb mit Seinem Sohne Jeſu Chriſto“ — 
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ja?! Daun danke dem HErrn, denn Sein guter Geift ift 
bir gegeben und führt dich auf rechter Bahn. Damm finge: 
Ich habe nım den Grund gefunden, ber meinen Anfer 
ewig hält: wo anbers, als in Jeſu Wunden, ba Iag er 
vor der Zeit ber Welt, der Grund, der unbeweglich fteht, 
wenn Erb und Himmel ımtergeht." Ja, fen getroft! Der 
„Heinen Kraft” (Offenb. 3, 8.) der chriſtlichen Bekenner⸗ 
gemeinde entjpricht bie unendliche Kraft des allmächtigen 
Gottes, wodurch bewahrt werben, die Sein Wort bewah—⸗ 
ren, und woburd Ex alle Feinde Seines Namens und 
Reichs unter die Füße Seines Chriftus zwingt: 

3.4 Ihr, Kindlein, ſeyd von Gott, und 
habt jene überwunden; denn der in euch ift, ift 
größer, denn der in der Welt iſt. Das ift einer der 
Kernſprüche, in welchen Johannes die Herrlichleit der Chri⸗ 
ſten, ihre völlige Freudenmacht preiſt. Was ihm hernach 
in ber Offenbarung gezeigt ward, damit er es der Kirche 
zum Troſte fchreibe, ift nichts anders als die Ausfüh- 
rung dieſes Spruches, welcher das Wort des HEren zum 
Grunde hat: „In der Welt habt ihre Angſt; aber ſeyd 
getroft, Sch habe die Welt überwunden” (Ev. 16, 33.). 
Weil Jeſus Chriftus, im Fleifche-gefommen, einmal bie 
Welt überwunden hat, fo haben auch die Gläubigen die 
Melt überwunden (Cap. 5, 4.), und Die Gefchichte jedes 
Gliedes Chrifti wie Seiner ganzen Kirche ift eine Sieges- 
geſchichte, worin nad und nach zum Vorſchein Tommt, 
was in Kraft des heiligen Geiftes den Kindern Gottes ein 
für allemal gegeben iſt. Der Tall des meltmächtigen 
Heidenthums in den erften chriftlichen Jahrhunderten bat 
ein flammendes Siegel auf diefen Sprud gebrädt: Ihr 
ſeyd von Gott, und habt jene überwunden; 
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denn ber in euch iſt größer, denn der in ber 
Welt. Der Sieg war ben Chriften gewiß, fo wahr 
haftig Der für fie ımb in ihnen fämpfte, der Seine Ehre 
feinem Andern lafien wil. Unb der HErr ift nun und 
nimmer nicht von Seinem Bolt geſchieden, fondern Er ift 
bei und alle Tage bis an der. Welt Ende (Matth. 28, 20.). 
Beruhend auf dem Felſen, worauf fie gegründet ift, hat. 
bie Kirche die Verheißung, daß die Pforten der Hölle fie 
nicht überwältigen ſollen (MMatth. 16, 16 — 18.), und alle 
fleiſchlichen Waffen verfhmähenn im Kampfe für pas Reich 
Chrifti, das nicht von dieſer Welt ift, umfpannen Chrifti 
müberwinbliche Streiter die Welt mit den Liebesmächten 
ihres in Gott verborgenen und in bie Finfterniß hinein⸗ 
ſcheinenden Lebens, dem Alles fich ergibt, was nicht ver⸗ 
Ioren bleiben will.) „Du bift bei uns! Zion, finge, 
Iobe teinen Gott und HErrn! FFrievenstochter, auf!’ und- 
bringe Ihm, dem ewgen Morgenftern, Deiner Liebe heil⸗ 
gen Gruß, fall Ihm wonnerfüllt zu Fuß! Mag bie ganze 
Welt zerftäuben: Er ift bei dir, bu wirft bleiben.“ — 
Sohannes ruft den Belennern des im Fleiſche gekommenen 
Jeſus Chriftus zu: „Ihr, Kindlein, ſeyd von Gott!” 
Dep follten fie herzhaft gewiß feyn, denn Fleiſch und Blut 
hatte ihnen nicht offenbart, daß Jeſus Chriftus der HErr 
fey, fondern der Vater im Himmel, durch den heiligen 
Geiſt, vom Himmel gefandt. Der breieinige Gott, ber 
Vater mit dem Sohne und dem heiligen Geifte, ift in 
ben Chriften der Sieger über ben Teufel und ‚bie vom 
Geiſte bes Teufels bezauberte Welt. Ihr habt jene über⸗ 


*) Vergl. die vortreffliche Einleitung zu der Biographie 
Eyprian’8 von Rudelbach, befonders S. 24 ff. 
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wunden! Der Ausgang eures Kampfes mit den Irrgei⸗ 
ſtern ift nicht zweifelhaft, fo ihr den Sieg eures Glaw 
bens behauptet und eure Stärke (Cap. 2, 14.) nicht weg⸗ 
werft. Der in euch ift, der allerhöchſte Gott, Hat Teufel 
und Welt unter Seinen Füßen, und Er iſt's, der in euch 
Lampft, damit Er euch kröne mit der Krone Seines Sieges. 
„Sey die Zahl aud) noch fo Hein, muß der Sieg doch 
unfer jeyn: wer kann unfern König zwingen? Mit Ihm 
muß e8 uns gelingen.“ Es ift ein Geheinmiß, daß Gott 
in Seinen Kindern kämpft mit der überwunbenen Welt. 
Wie das Haupt, fo die Glieder. Chriftus tritt in ben 
Tagen Seiner Niedrigkeit mit dem Fürften ver Welt und 
ftritt ernſtlich, bis zu blutigem Schweiße; der Sieg aber 
war ſchon auf Seiner Schulter und bie Engel grüßten 
Sein Kommen ins Fleifh mit einem Triumphgeſange. 
Gleicherweife kämpfen die Glieder Chrifti, ernſtlich bis 
aufs Blut (Hebr. 12, 4.); aber im Glauben an Jeſum 
haben fie ſchon den Sieg über alle Feinde ihres Lebens 
md jede neue Streiter- Probe bringt ihre Ueberwindungs⸗ 
kraft ans Licht. Das ift unfer Troft in allem Streit, auch 
in bem Streite gegen ben Geift des Irrthums. So hoch 
die falihen Geiſteskraͤfte fi) aufblähen mögen, wontit bie 
Lügenpropheten auf ung eindringen, und fo ftolge Worte 
fie reden (2 Petr. 2, 18.): der Geift der Wahrheit ift grö⸗ 
ger, mb er wird bei uns ſeyn in Ewigfeit (2 Br. 2.). 
Wie er bisher durch achtzehn Jahrhunderte hin das Be 
kenntniß Jeſu Chrifti, des im Fleiſche Gekommenen, fieg- 
reich und in ſtets wachſender Kraftfülle aus jedem Kampfe 
mit der Lüge hat hervorgehen laſſen, fo wird er ben Ge 
kreuzigten und Auferfiandenen von einer Klarheit zur an⸗ 
bern in allen Gläubigen verflären, bis daß Er kommt. 
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„Unfer Geift fürchtet ſich nicht vor ihrem Geifte,* ſagt 
Luther im Kampfe gegen bie Schwarmgeifter; wir frei 
lich find oft blöde und voller Furt, aber der in uns 
ift, der ift allezeit beberzt und voller Freude. Gewiß, es 
ft ein mächtiges Wort, das wir bier finden: Ihr habt 
überwunden; dadurch müſſen chriſtliche Herzen noth⸗ 
wendig aufgerichtet werben. „Dem äußerlichen Anjehen 
nach fcheint e8, als ob jene Ueberwinder und wir Webers 
wundene wären, barım ift hier Glaube vonnöthen. Dem 
wir überwinden nicht durch Gewalt und Menge, fondern 
durch den Glauben und durch das Wort. Jene über 
treffen ung um vieltaufenbmal taufend; es fcheint, als ob 
al das Unfere ſich in ein Nichts verkehre. Allein ſtellet 
nicht euch, fondern euern HErrn mit jenen in Vergleichung, 
fo werbet ihr ihnen überaus weit überlegen fen. So 
fürchte Dich nicht, du Heine Heerde! Chriftus ift bei und 
in geringer Anzahl, der Teufel aber bei jenen in großer 
Anzahl. Uns Tönnten fie leichte überwinden, aber ven 
Ehriftum, der in uns ift, innen fie nicht überwinden ; 
am Defien willen find wie Allen überlegen.” — Bor 
bin hieß es von den falfchen Propheten, fie feyen ausge 
gangen in die Welt (8. 1.), und damit wirb ihre furcht⸗ 
bare, übermenſchliche Berführungstraft bezeichnet; aber wie 
wohl in die Welt geſchickt als Apoftel des Teufels, finb 
fie doch zugleih von der Welt und deshalb überwunden 
von den Gläubigen an den Ueberwinder der Welt. Diefe 
Beltart der IJrrgeiſter ift das praftifche Sternzeichen, 
woran fie zu prüfen und zu unterjcheiben find von den 
Werkzeugen des Geiftes der Wahrheit: 

2.5. 6, Sie find von der Welt, darum re 
ben fie von der Welt, und die Welt Hört fie. Wir 
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find von Bott: wer Gott erkennt, ber hört uns; 
wer nicht von Gott ift, der hört uns nicht. Io 
hannes ſpricht hiemit dem HErm das Wort nah: „Wer 
von Gott iſt, ber hört Gottes Wort; darum höret ihe 
nicht, denn ihr ſeyd nicht von Gott“ (Ev. 8, 47; vergl. 
auch 18, 37.). Berwanbtes wird von Berwanbtem geliebt 
and erkannt, das ift eime Grundregel im Reiche ber Geis 
ftir. Die falſchen Propheten gaben hohe geiftlihe Dinge 
und göttliche Geheinmiſſe vor, aber file waren von ber 
Belt, von unten her (Ev. 8, 23.). Die arge Welt war 
ihrer Gedanken Feuerherd und ihrer Sinne Nahrungsftoff 
(Sap.2, 15.), md fie redeten von der Welt, ihr 
Abſehen ging dahin, Fleifchesluft, Augenluft und Hoffahrt 
bes Lebens prächtig aufzupugen und die Satungen (Ele⸗ 
mente) der Welt mit eimem verführeriichen Geifteszauber 
zu umgeben (Col. 2, 8.). Site waren Feinde bes Kreuzes 
Chriſti, weil der Bauch ihr Gott war (Phil. 3, 18.19; 
vergl. Röm. 16, 18.). Darum hörte fie die Welt, 
welche es ſich wohlgefallen läßt, wenn ihre Luft den Titel 
„Geiſt“ erhält. Diefes Merkmal des Weltbeifalls ift den 
falſchen Propheten fo deutlich aufgebrüdt, daß es die Prü- 
fung ver Geifter erheblich erleichtert. Zwar der Schluß 
wäre nicht richtig: „Wen die Welt nicht Hört, der ift 
von Gott,“ denn es gibt auch faljche Geifter, denen der 
Zeitgeift nicht hold ift, weil fie entweder zu fpät ober zu 
früh kommen und der vorherrfchenden Luft der Welt nicht 
Genüge Ieiften; aber unfehlbar richtig ift der Schluß: 
„Wen die Welt hört, der ift nicht von Gott.“ Ein jeg- 
licher Geift, dem die Welt — in ihrer Welteigenfchaft — 
‚zufällt, weil ſie in feiner Spradye das hört, wonach ihr bie 
Ohren jüden (2 Tim. 4, 3.), der ift nicht von Gott. Chri- 
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ſtus gibt Seinen Propheten den Trübfelstekh (Matth. 20, 
22.), die Welt gibt den ihrigen Ehrenpokale. So war es, 
fo ift e8, fo wird es feyn. Wir find aus Gott, fagt 


zer Apoftel im Namen Aller, die Gemeinschaft mit ihm und 


feinen apoftolifchen Mitzeugen haben (Cap. 1, 3.), alſo auch 
ung einſchließend, die wir durch das apoftolifche Wort den 
Geift der Wahrheit empfangen haben, und ein zwiefaches 
Siegel unfrer göttlichen Herkunft gibt er an: erftens, wer 
Gott erfennt, der hört uns; zweitens, wer nicht 
von Gott ift, der Hört uns nicht. So.gewiß des 
Hirten Stimme kennen, was des Hirten Schafe find (Ev. 
10, 3 ff.), fo gewiß hören Alle, die Gott in Chrifto als 
den Vater kennen (Cap. 2, 13.), die Stimme derer, welche 
aus Iebendiger Erfahrung und aus Lauterkeit (2 Cor. 2, 
17.), durch Handreihung des Geiftes der Wahrheit, von 
Gott in Chrifto zeugen, aus Gott redend, weil fie aus 
Gott find. In erfter Reihe geziemt es fammt dem HErrn 
Jeſu Seinen heiligen Apofteln fo zu fprehen: Wer Gott 


‘ erfennt, der hört uns, denn aus ihren Zeugniß 


4 


kommt die heilſame Erkenntniß Gottes, und wer dem apo⸗ 
ſtoliſchen Worte, wodurch Gott uns zu Sich zieht, ſtille 
hält, mit von oben entzuͤndetem Verlangen nach Leben und 
Seligkeit hört und mit Ernft bewahrt das Wort göttlicher 
Predigt, dem bezeugt der Geift im Herzen, daß ber Geil 
im apoftolifgen Worte die Wahrheit redet (Kap. 5, 6.), 
und je weiter er dadurch gefördert wird in der Erlenntniß 
Gottes, deſto lieber und mit deſto völligerem Beifall des 


Herzens hört er Gottes theures Wort. Bergl. Bo. IV, 


©. 539. Wer die Apoftel und aus ihrem. Munde Chri- 
flum (Luc. 10, 16.) nicht Hört, fondern veradhtet, der iſt 
ein verfluchter Lügengeift und erkennt Gott nicht, follte er 
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auch wie ein Engel vom Himmel ſich geberden (Gal. 1, 8.). 
Reben wir aber, was wir reben, als Gottes Wort (1 Betr. 
4, 11.), geſchöpft aus .dem „reinen lautern Brummen Iſrae⸗ 
lis“ und an uns felber kräftig geworben durch den hei- 
Ligen Geift, dann haben auch wir Freudigleit uns anzır 
nehmen des Troftes: Wer Gott ertennt, der hört 
und, wie denn diefer Spruch die Siegeslofung unfrer 
Kirche ift, welche mit völligem Gewiflen als vor Gott den 
Nomen apoftolifche Kirche trägt. Und. dann wiber- 
führt und auch das andere, wodurch die Wahrheit in ber 
Welt legitimirt wird: Wer nicht von Gott ift, der 
Hört uns nit. Daran erkennen wir den Geift ber 
Wahrheit, daß ihm widerſprochen wird von benen, die 
nicht von Gott, fondern von ver Welt find, und bie, 
weil fie in ihrer eiteln Weltart ſich nicht ftören Iaffen 
wollen, dem Zuge Gottes wiberftreben. Wären wir nur 
recht treu im Belenntnig der Wahrheit aller Wahrheiten, 
daß Jeſus Chriſtus ift im Fleifhe gelommen, 
im Bekenntniß des Gekreuzigten, und verfhmähten wir 
Kapoſtoliſcher Einfalt alle Redensarten, wodurch das thö⸗ 
richte und ärgerliche Kreuz den heutigen Griechen erträglich 
oder gar „ſchön“ gemacht werben ſoll, fo würde das Merk 
mal der rechten Zeugen, nicht gehört zu werben von ben 
Weltlingen, uns reichlich beimohnen. „Das Kreuz Jeſu 
Chriſti ift das rechte Scheiveziel, über welches der Geift 
ber Welt mit aller feiner Geſchäftigkeit, fo er ſich noch in 
Dingen der Wahrheit macht, nicht weglommen kann. Da 
mit parirt auch Paulus alle Unfauterkeit, welche die theure 
Heilslehre verderben wollte, in feinem fieghaften Glauben 
aus und fagt: Es fen ferne von mir rühmen, denn allein 
bes Kreuzes unſers HErrn Jeſu Chriſti, wodurch mir bie 
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Belt gekreuzigt ift, und id ver Welt (Gel. 6, 14.).* 
Steinhofer. — Den Inhalt von V. 2. bis 6. zu⸗ 
ſammenfaſſend, fchlieft der Apoftel. 

Daran erkennen wir den Geift der Wahrheit 
und den Geiſt des Irrthums. Bon ben menfchlichen 
Perfonen, die entweder aus der Welt oder aus Gott find, 
und deren Rede Hörer entweber aus ver Welt oder aus 
Gott findet, wenbet er unſern Blick zurück auf bie beiben 
unfichtbaren Mächte, von beren einer bie Menſchen regiert 
werden, den Geift der Wahrheit, welder m bie 
Wahrheit leitet, und den Geift des Irrthums, wel- 
her in Irrthum verführt. Eingedenk follen wir bleibe, 
daß wir nicht mit Fleiſch und Blut zu kaͤmpfen haben, 
fondern mit dem Geiſte des Lügners; gegen feine gewal- 
tigen und liftigen Anläufe follen wir nicht auf eigne Kraft 
ung verlajlen, fondern die Stärke Defien anziehen, der 
größer ald jener ift, und ums mächtig macht duch Seinen 
Geiſt, zu zerftören die Anfchläge und alle Höhe, die ſich 
erhebt wider die Erkenntniß Gottes (2 Eor. 10, 4. 5.). 

Kun, Heiliger Geift, Du Geift der Wahrheit, ew 
leuchte unfre Augen, daß wir erfamen und zu völliger 
Freude erfahren mögen dad Geheinmiß der Gottfeligkeit : 
Gott ift geoffenbart im Fleifh! Laß den Anker umfrer 
Seele feft in diefen unbeweglichen Heilsgrund eingeichlagen 
feyn. Gib ums, Du Geift der Gnade, das köftliche Ding, 
ein feftes Herz, damit wir und nicht wägen und wiegen 
lafien von allerlei Wind der Lehre, nicht jeglichen Geifte 
glauben, fondern prüfen die Geifter, ob fie von Gott find, 
ob Du, Gott heiliger Geift, ihr Urfprung bif. Dank ſey 
Dir, daß Du zum Prüfften das fefte Wort heiliger 
Schrift uns gegeben haft, und zeugft bentlich durch dem 
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Mund der Apoſtel, welches die Wahrbeits- Sonne ſey, um 
die alle Wahrheits⸗Sterne Treiien: Jeſus Chriftus, 
im Sleifhe gekommen. So lehre uns denn forfchen 
in der Schrift, ob in biefes Bekenntniß eimflimme, mas 
als Geifteseingebung zu ung geredet wird, und zeige ung 
ven heiligen Zufammenhang aller Artikel der göttlichen 
Lehre, daß wir kein goldenes Glied der meinander gewun⸗ 
denen Hintmelsfette uns auflöfen lafſen. Durch Deine Tre 
fterfchaft erhalte die Kirche Jeſu Ehrifti auf dem Grunde, 
auf welchem Du am Pfingfitage fie erbaut haſt. Ja, bie 
Brautgemeinde bes erhöhten Menfchenfohnes wolleft Du 
ſammeln und vollbereiten, bis in Herrlichkeit erfcheinen 
wird die Einigkeit Aller, bie in Jeſu Namen ihre Kniee 
beugen und Ihn HEren heißen durch Dich, Heiliger Geift. 
Und damit das Berlangen unſers großen Hobenpriefters 
nad der Einheit Seiner Gläubigen der Erfüllung entge 
genlomme, fo mache hell den Leuchter der Kirche, welche 
Du in einträchtigem Bekenntniß des Wortes der Wahrheit 
verfammelt haſt. Wer Gott erfennt, der hört ja Gottes 
Wort; darum bürfen wir fröhlich trauen, “Du heiliger 
Thürhüter werbeft der apoftolifhen Stimme, melde in 
ber Kirche heiliger Schrift erfchallt, noch vieler Herzen 
Thür aufthun, daß fie herbeifommen zu den Altären, da 
man ben Leib und das Blut Jeſu Chrifti ift und trinkt, 
zur Berfiegelung des Belenntnifjes, daß Er ift im Flei⸗ 
fche gelommen. Wir haben eine Heine Kraft und gering 
find die Tage unjerd Bauens und Arbeitens; aber laß 
und nicht anfehen unfre geringe Zahl und elenden Um⸗ 
ftände, fondern den HErrn, der bei uns fteht. weil wir 
Sein Wort behalten, um beflen willen unfre Heine Kraft 
größer ift als die große Macht der ganzen Welt und ihres 
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Fürften. Oeffne uns die Augen, daß wir in dem Panier, 
barımter wir ftreiten, lauter Steg gefchrieben fehen, und 
ſtärke uns durch die Siegesgefchichte der Gemeinde bes 
Gekreuzigten und Auferftandenen von Anfang bis auf die 
fen Tag. Behlite uns, daß wir ber Welt nicht ſchmei⸗ 
cheln und nichts einräumen; fltehen laß uns ihren Beifall, 
weil fie das Ihre lieb hat und hört, und mache unfre 
Herzen keuſch in der Liebe zur Wahrheit, daß wir das 
Merkmal der von Die erfüllten Zeugen an uns tragen, 
unleidlich zu ſeyn Allen, welche die Lüge lieb haben. Gib 
ung Muth und Treue, Einfalt und Weisheit, daß Nie 
manb uns das Biel verrüde, und wir beharren bis ans 
Ende im Bekenntniß des Namens Jeſu vor der Welt, 
auf daß Er zu und als den Genoſſen Seines Geiftes Sich 
befenne vor Seinem himmlischen Vater. Ja, heiliger 
Geift, Dir übergeben wir uns, daß Du Deines Amtes 
an und wartet, Jeſum Chriftum zu verflären zur Ehre 
Gottes des Vaters. Amen. 
Mel. Ein fefte Burg. 
Mit unfer Macht ift nichts gethan, 

Wir find gar bald verloren: 

Es ftreit für und der rechte Mann, 

Den Gott bat felbit erkoren. 

Fragſt du, wer Er ift? 

Er beißt Jeſus Chrift, 

Der HErr Zebaoth, 

Und ift fein ander Gott: 

Das Feld muß Er behalten. 





9. 
Gott iſt die Liebe. 
Cap.4, 7 —- 21. 


1. Die Erſcheinung der Liebe Gottes. 
B. 7— 13. 





Komm, heiliger Geiſt, laß uns leuchten dad Wort des 
Lebens, und entzünd in unſern Herzen das Feuer Dei⸗ 
ner göttlichen Liebe. Amen. 


Die Gemeinde zu Epheſus Hatte die apoſtoliſche 
Ermahnung: „Prüfet die Geiſter!“ mit ftanbhaften Ernfte 
befolgt, fo daß Johannes den Auftrag erhielt, ihrem Bis 
Tchofe zu fchreiben: „Ich weiß beine Werke und beine Ar« 
beit, ımd deine Geduld; und daß du Böfe nicht tragen 
kannſt“ (mas leider die Corinther konnten, vergl. 2 Cor. 
11, 19. 20.), „und haft verfucht die, fo da fagen, fie 
feyen Apoftel, und find es nicht, und haft fie Lügner er« 
funden* (Offenb. 2, 2). Aber .diefer werthe Bekenner⸗ 
Biſchof ſtand dabei doch in großer Seelengefahr. Er hatte 
alle Kräfte an die Aufgabe gefeßt, die Irrlehrer niederzu⸗ 
kämpfen; dieſem Stücke feines Berufs, allerdings einem 
Hanptftüde, war fein Eifer ımd feine Stanphaftigkeit ganz 
zugewandt, und je erfolgreicher feine Arbeit auf dieſem 
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Felde ſich erwies, deſto näher rüdte ihm die Berfuchung, 
über feiner Stärke feine Schwäche zu vergefin. „Aber 
Ih babe wider dich, daß bu beine erfte Liebe verlaffen 
haft,“ heißt es weiter in dem Sendſchreiben (V. 4.). 
Diefer Gefahr der Chriften mın, im Bekenntnißkampfe 
gegen die falſchen Propheten die Innigkeit und ben thä⸗ 
tigen Eifer ihrer erſten, bräntlicgen Liebe einzırbüßen, ſieht 
der heilige Johannes fcharf ins Auge und begegnet ihr 
mit dem eindringlichen Zurufe: „Ihr Lieben, laflet ung 
lieb haben!” Zmar,enthalten die Worte: „Wer lieb 
bat, ber ift von Gott geboren und kennt Gott; wer nicht 
lieb hat, ver kennt Gott nicht,” zugleich eine Unterwei- 
fung zur Prüfung der Geifter, in Ergänzung des vorauf- 
gehenden Sates: „Wer befennt Iefum Chriftum, im Flei⸗ 
fche gefommen, ber ift von Gott.“ Jedoch erft am Ende 
des Capiteld (B. 20.) kommt der Apoftel auf die Tiebelee- 
ren Lügner zu fpredhen, bie Hauptfache ift ihm, die Chri⸗ 
fien zu ſtärken in ver Liebes» Gemeinfchaft mit dem Vater 
und Seinem Sohne Jeſu Chrifto, indem er ben Geift, 
welcher ihnen gegeben ift, als den Verklärer der Liebe 
Gottes in ihnen darftellt (B. 13.). Gott ift Die Liebe: 
darum müſſen in der Liebe wandeln, bie durch ben Glau⸗ 
ben Gemeinſchaft mit Gott haben. Das tft der Grundton 
bes dritten Haupttheils unfers Briefe, worin der Drei 
Hang: Licht, Gerechtigkeit, Liebe austünend ſich 
vollendet. — Haben wir im vorigen Abſchnitte die luthe- 
riſche Kirche erfannt als die Iautere Belennerin des im 
Tleifche gekommenen Jeſus Chriftus, fo werden wir als 
Glieder diefer Kiche zwiefach Urſach haben auf ben bier 
erſchallenden apoftolifchen Zuruf zu achten. Einer umjerer 
Büter im ſiebzehnten Jahrhundert, Joh. Bal. Undreä, 
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Tchreibt im Hmblid auf den jämmerlichen Zuſtand Zions 
in jener Zeit: „Bon je ber bat die Kirche Gottes, beibe 
A. und N. Teftaments, neben andern Kämpfen und Mi: 
derwärtigkeiten aud ben beichwerlihen Zuſtand gehabt, 
daß fie die reine unverfälichte Lehre und ein ehrfames, 
unfträfliches Leben entweber ſchwerlich zufammenbringen 
oder doch nicht in die Länge hat erhalten mögen, fo baß, 
durch Satans ft, entweber bei angemaften heiligen 
Schein die Grundfeſte heilſamer Lehre untergraben, oder 
die Lauterkeit göttlicher Lehre mit Unlauterkeit menfchlicher 
Sitten befubelt worden.“ Der Sänger des Liebes: „Je⸗ 
rufalem, bu hochgebaute Stabt,* Joh. Meyfart, mußte 
vor 200 Yahren die Klage anſtimmen: „Unfre Kirche, die 
eine Yungfrau an Kraft und eine Diutter an Nachlommen- 
ſchaft ſeyn müßte, ach wie ift fie herabgefunfen! . Viele 
tennen zwar die Form bes Glaubens, Wenige haben bie 
Kraft und das Weſen deſſelben. Betrachten wir die an- 
dern Kirchen, denen wir nicht felten auffäffig find, fo 
wmüflen wir, wenn wir der Wahrheit die Ehre geben 
wollen, geftehen, daß bie meiſten bie unfrige durch ihre 
Gebete fowohl als ihre Werke, ſey's der Liebe ober ber 
Zucht, übertreffen. Die Lange ber Kirche im Glauben 
ift ſehr geminvert, bie Breite in der Hoffnung äAußerft 
eingefchränft, die Höhe in der Liebe unglaublich niederge⸗ 
drüdt, die Tiefe in der Demuth fait ganz zugeworfen.“ 
Dazu ein Zeugni aus der Gegenwart: „Die Liebe zur 
Wahrheit ift eine fehr zweifelhafte Tugend, ſobald ſie ge 
trennt wird von der Liebe des Nächften, von ber Liebe 
zur Kirche, die befanntlich nicht eine Summe von Begrif- 
fen oder Dogmen ift, fondern die Gemeinde und Ber- 
fammlung ber Heiligen. Die Tremung ber einen von 
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der andern hat der Kirche Gottes mfäglichen Schaden 
gebracht. Bald Hat man ben Nächften lieben und bie 
Kirche fördern wollen auf Koften und mit Verleugnung ber 
Wahrheit, und wir willen Alle, daß hierin das Weſen 
ber faljchen Union liegt. Wiederum aber hat man auch 
oft die Wahrheit lieben und verteidigen wollen auf Koften 
ber Liebe des Nächften und mit Geringfchäting und muth⸗ 
williger Gefährbung bes Friedens der Kirche. Und das 
ift das eigentliche Weien und Grund aller falfchen Sep 
ration, des fogenannten Separatismus. Daraus kommt 
denn auch der Sammer, vor welchem St. Paulus ben 
Timotheus und Titus wiederholt warnt, daß man feud> 
fig wird im Fragen und Wortkriegen und Schulgezänten, 
aus welchen entfpringt Neid, Hader, Läaſterung, böfer 
Argwohn — aber feine rechtſchaffene Beilerung und Er 
bauung des Leibes Chrifti. * *) 

In zwei Streifen bewegt ſich ver Abſchnitt B. 7.68 
21., beren jeber den zweimal baftehenden Spruch: Gott 
ift Die Liebe (8. 8.16.) zum Mittelpumfte hat. Zuerft 
(8. 7 — 13.) malt ung Johannes die Erfheinung ber 
Liebe Gottes in Chrifto vor Augen, zum andern (®. 14 
— 21.) preift er die Erfahrung viefer Liebe im Na 
men Aller, welche mit ihm bekennen bürfen: „Wir haben 
erfannt und geglaubt bie Ziebe, die Gott zu uns hat“ 
(8. 16.). In beiden Theilen aber will er zugleich uns 
reizen zu ber Liebe, womit wir Gott wieder lieben, weil 
bie Liebe zu Gott mit der Liebe zu den Brüdern eins iſt 


*) Nage I, Dantpredigt am Schluffe der General» Sys 
node der ev.⸗luth. Kirche in Preußen, den 10. Ortober 1860 
gehalten, ©. 12. 
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und ſich zu der Liebe, womit Gott uns fiebt, wie bie Wir 
fung zur Urſache, wie ber Fenerglanz zur Feuerflamme 
verhält. Heute ſammeln wir uns zur Auslegung bed er 
Theile. 
! V. 7.8, Geliebte, laſſet und untereinander 
Sieb haben! Denn die Liebe ift yon Gott, und 
ein Seglicher, ber Vieb hat, tft von Bott geboren 
und erfennt Gott; wer nicht lieb bat, kennt Bott 
nicht, denn Gott tft die Liebe. Zärtliche Sorge um 
das Geelenheil feiner Kinplein gibt dem Liebesjunger biefe 
Worte ein. Seine Liebe zu ihnen macht er ihnen fühlbar 
und "schreibt: Geliebte! Jene habt ihr überwunden; 
haltet nun euern Sieg feft, verlaffet eure erfte Liebe nicht! 
Der in euch ift, im euch kämpft und die Welt überwin⸗ 
det, Er ift Iauter Liebe: folltet ihr um bie Ehre Seines 
Namens eifern, und aus Seiner Gemeinfchaft euch ver 
lieren, die Wahrheit bekennen, und nicht thbım? Das fey 
ferne! Laſſet uns untereinander lieb haben! 
Er ſchließt fih wieder felbft mit ein; gern will er mit 
ihnen um bie Wette lieben. Wie Paulus den Galatern 
Schreibt: „Seyd doch wie ich, denn ich bin wie ihr” (Gal. 
4, 12.), fo meint e8 Johannes auch, und während er 
zur Liebe ermahnt, ift er eben im Lieben begriffen. Die 
Bruderliebe ftellt er voran, fie ift die Erfcheinung ber 
Liebe zu Gott, die Beweiſung des Geiftes Gottes, 
der ein Geift der Liebe if. Sich untereinander zu lieben 
ziemt den Kindern Gottes, denn die Liebe tft von 
Sott. Zu dem anerfchaffenen Bilde Gottes im Men 
fchen gehört die Liebe, und wäre die Sünde nicht in bie 
Welt gekommen, fo würde Lieben das Werk unfrer Natur 
ſeyn. Nun aber find wir Sünder, von Natur untlichtig 
Bibeifl,. Bd. V. Briefe Joh. 3. Aufl. 18 
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zu lieben, Selöftfucht ift unfer erbjünblicher Grundtrieb. 
Gottloſes Weſen ift liebloſes Weſen. Darum müſſen wir 
von neuem geboren werden, ſoll die Liebe von Gott in 
uns geſchäftig ſeyn. Wo fie ſich findet, da iſt gewißlich 
der Geiſt Gottes eingekehrt: ein Jeglicher, der lieb 
‚bat, .ift von Gott geboren. Über gibt e8 dem 
nicht eine Liebe des natürlichen Menſchen, die auch unter 
Heiden bis zum Lafien bes Lebens e8 bringt! Darauf 
antworten wir: ja, e8 find Spuren des göttlichen Liebes: 
bildes unansgetilgt dem „göttlichen Geſchlechte“ (Apoftelg. 
17, 27. 28.) des gefallenen Menfchen verblieben, ber 
barmberzige Samariter ift ein Erempel aufopfernder Näd- 
ftenliebe: aber die Bruderliebe, welche Johannes das 
Kennzeichen der Geburt aus Gott nennt, ift ein verfchlof- 

jenes Heiligthum für Alle, die nicht Gott in Chriſto er⸗ 
kannt und durch den heil. Geiſt Seine Liebe geſchmeckt 
haben. Siehe genau an, was die Natur, auch die fo- 
genannte edle Natur, im Lieben vermag! Du wirft 
immer finden, daß da im Grunde der Menſch anftatt 
Gott fih felber im Andern fucht und, liebt, nicht Gotte 
fondern dem eignen Sch dient mit feiner Liebe — kurz, 
daß er fich ſelber lebt. Eins von beiden ift der Fall: 
entweder aus Gott geboren feyn und Ihm leben in ber 
Liebe, oder nicht aus Gott geboren feyn und fich felber 
leben. Wo nicht Gott der Quell⸗ und Zielpunkt deines 
Lebens ift, da wirb beine Nächftenliebe nichts anders 
als eine (vielleicht vor bir felber) verkleidete Eigenlicbe 
jeyn. Laß dir's zeigen vom Geifte der Wahrheit! — 
Der Apoftel jet noch Hinzu: wer Lieb bat, der kennt 
Gott, und umgefehrt: wer nicht Tieb hat, der kennt 
Gott nit. Die Gottesetkenntniß, welche die falfchen 





Gap. 4, 7.8. ‚2715 


Propheten damals vorgaben und jetzt vorgeben, iſt gleich 
einer gemachten Blume ohne Geruch. Gott bleibt fremd 
den liebloſen Geiſtern, ob ſie gleich wüßten alle Geheim⸗ 
niſſe (1 Cor. 13, 2.). Das Erkennen Gottes, welches 
Johannes den Chriften zufchreibt, ift eine durch den Geift 
ber Wiedergeburt gewirkte Kraft, welde, wie das Auge 
das Sonnenliht, das göttliche Leben erfaßt und einfaugt, 
Wer num lieb bat, der ift durchſtrahlt von dem Lichtleben 
Gottes, denn Gott ift die Liebe. Siehe, wie Io 
bannes im Preis der Liebe aufwärts fleigt! Die Liebe, 
womit wir lieben, ift von Gott, ein Bach aus dem Ur 
quell, ein Funken von dem feuer, denn Gott ift Liebe 
fo Heißt e& genau im Grundterte), Sein Wefen ift Iauter 
Liebe. „Was fol man viel davon fagn? Wenn man 
dange fagt, die Liebe fen eine edle, hohe Qualität in ber 
Seele und die allerföftlichfte und vollkommenſte Tugend, 
wie bie Philofophen davon reden, das ift alles noch nichts 
gegen dies, daß Johames mit vollem Munde herausſchüt⸗ 
tet und ſpricht: Gott ift felbft die Liebe, Sein Weſen ift 
eitel Iauter Liebe; daß wenn Gott Jemand wollte malen 
und treffen, fo müßte er ein foldy Bilde treffen, das eitel 
Liebe . wäre, als ſey die göttliche Natım nichts als ein 
Feuerofen und Brumft folcher Tiebe, die Himmel und Erde 
fült. Und wiederum, wenn man könnte die Liebe malen 
und bilden, müßte man ein fol Bilde machen, das nicht 
werflih noch menſchlich, ja nicht engelifch noch himmliſch, 
fondern Gott felbft wäre. Siehe, alfo kann es der Apoftel 
hie malen, daß er aus Gott ımb Liebe Ein Ding madt, 
auf daß er und durch ſolch edel, köſtlich und lieblich Bild 
defto mehr an fich locke und ziehe, darnach zu trachten, 
Daß wir aud untereinander Xiebe haben.” 8. Iſt dem 
18 * 
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Gott Liebe, wer follte Ihn kennen, ohne der da Ikb 
bat! Gleiches wird nur von Gleihem erkannt. Bon 
Gott etwas wiflen, ja! das Richtige wiſſen und bie reine 
Lehre Tennen mag man ohne Liebe, und ein Lliehlofer 
Prediger, der das Evangelium von ber Liebe Gottes in 

Chriſto nad) dem Wortlaut predigt, macht dadurch jelig, 
die feiner Prebigt glauben. Aber er felbft wirb verwerf⸗ 
fih, denn er kennt Gott nicht bei all feiner Kenntniß von 
Gott. Auf daß wir Gott erfennen möchten, hat Er uns 
zur Kindſchaft verorbnet und gießt aus in unfre Herzen 
durch den heiligen Geift Seine Liebe, welche uns durch⸗ 
bringt und in ums bie Liebe zu Ihm und ben Brüdern 
entzündet. Alſo theilhaftig geworden Seiner Liebesnatur 
(2 Petr. 1, 5.) erkennen wir Ihn, und die Summe ımfrer 
Erkenntniß heißt: Gott ift pie Liebe. „Diefes kurp 
Sätzlein hat Johanni ſchon in der Heinen Weile, während 
er es nieberjchrieb, mehr Süßigfeit eingetragen, als bie 
ganze Welt zu geben im Stande if.” Bengel. Das 
alfo ift Johannis Erflärung vom Wefen Gottes (eine „pra®  . 
tiſche Definition Gottes”, nennt e8 Joh. Gerhard): 
Gott ift Liebe. Dies gehört zufammen mit dem Sprw 
de Eap. 1, 5: Gott ift Licht. Sein heiliges in ſich 
ſelbſt volllommenes Wefen theilt Gott mit Allen, die aus 
und in Ihm leben, darum ift Er als Licht zugleich Xiebe. 
Die Liebe ift das höchſte Gut als Güte; Gott ift bie 






Liebe, weil Er Sic) ſelber liebt als vasahälhfle Gut md 
gütig Sich mittheilt an die Geliebten won 
Gottes Weſen und Eigenſchaften um ird, der | 


ganze Reichtum Seines Namendg 
beihlofien, daß Er Liebe iſt. 
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allumfaſſende Fülle deſſen, was Er iſt. Seine Herrlichkeit 
iſt Liebe. Gott ift Jehovah, der Ewigſeyende, und Sein 
feliges urfprüngliches Leben ift Liebe. Bon Ewigfeit zu 
Ewigkeit ift der breieinige Gott Liebe, benn im Anfang 
war bei Gott das Wort, bei dem liebenden und geliebten 
Bater der geliebte und liebende Sohn (Ev. 17, 24.), und bie 
wechjelfeitige Liebe des Vaters und des Sohnes eint ſich in 
. bem perfönlichen Geiſte, der Gott und die Liebe if. „Du 
erblidft die Dreieinigkeit, wenn bu die Liebe erblidft, denn 
Dre find, der da liebt, der da geliebt wirb ımb bie 
wechjelfeitige Liebe.“ Auguftin. Gott ift der allmäch⸗ 
tige Schöpfer, Erhalter und Regierer Himmels und ber 
Erden, und das iſt Er, weil Er die Liebe ift, welche 
allmächtig, allwiſſend, allweife, allgegenwärtig, Alles 
fhafft, orbnet und überwaltet zu dem Ziele, daß Er bie 
Geſchichte des Heils, die Er angefangen, herrlich voll 
führe. Gott ift der Heilige, der Geredhte, der Wahr 
haftige, das Heißt, Er ift die heilige Liebe, welde 
Wohlgefallen bat an dem Guten, Gottes Willen Gemäßen, 
und welche zürmt dem Böfen, Gottwibrigen, das der Leute 
Verderben ift („das Licht Israels wird zu Feuer und fein 
Heiliger zur Flamme,“ Jeſ. 10, 17.); Ex ift bie gerechte 
Liebe, weldhe über dem Geſetze ber göttlichen Heiligkeit 
wacht und dafjelbe vollführt zur Freude der Frommen und 
zum Schreden der Gottlofen; Er tft die wahrhaftige Lie- 
be, welche ohne Wechfel beharrt m ihrem Walten, worin 
fie je und je ſich offenbart hat. Und endlich — Gott 
ift der Gnädige und Barmberzige, das heißt, Er ift bie 
barmherzige Liebe, welche in Jeſu Chrifto, dem Ber- 
föhner, erjchienen ift ze Offenbarımg des Geheimniſſes, 
daß bie Sünde verbammt, die Sünder aber errettet und 
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felig werben follen. Als barmherzige Liebe {haut Johan- 
nes Gott, den Bater unſers Herrn Jeſn Chrifti, mit. 
allerhöchfter Freude an; in biefer Liebe Gottes, bie in 
Chrifto ift, find alle Seine Tiebesftrahlen wie in einem 
Brennpunkte in ganzer Fülle gefammelt, und auch bie 
Engel, bieje reinen Spiegel der ſchöpferiſchen Liebe, ge 
füftet die wundervollen Geſchäfte ber verjühnenden Liebe 
zu fchauen (1 Betr. 1, 12.). 

8, 9, Darin ift erfchienen die Liebe Gottes 
gegen und, daß Gott Seinen eingebornen Sohn 
gefandt hat in Die Welt, daß wir durch Ihn Ie- 
ben follen. Die Feindes liebe Gottes Köm. 5, 10.) 
ft es, welche Johannes preift, in Worten, die das füße 
Evangelium: „Alfo hat Gott die Welt geliebt, daß Er 
Seinen eingebornen Sohn gab, auf daß Alle, die an Ihn 
glauben, nicht verloren werben, fondern das ewige Leben 
haben” (Ev. 3, 16.) uns ins Gedächtniß rufen follen. Wir 
waren verloren, geſchieden von Gott durch bie Sünde, 
unſelig, finfter, tobt, da firedt ſich die Liebe Gottes als 
heilſame Gnade (Fit. 2, 11.) nad) ung Elenden aus, um 
und wieberzubringen zur Gemeinſchaft Seines feligen Les 
bend. Dies Geheimniß der erbarmenden Liebe ift im. 
Schooße der heiligen Dreieinigfeit berathen worden vor 
Grundlegung der Welt (Ephef. 1, 4.), und als die Sünde 
in die Welt gekommen war, fiel auch alsbald ber erfte 
chtftrahl der göttlichen Feindesliebe oder der Gnade in 
bie Herzen der heillofen Sünder, im erften Evangelio 
(1 Mof. 3, 15.). Seitdem erzeigte fi) die Liebe Gottes, 
welche herrlich zu fpüren ift im ganzen Reiche Seiner Herr- 
haft, am herrlichſten an den fündigen Menſchen, und als 
bie Zeit erfüllt war, froblodten tie Engel: „Ehre fey 
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Gott in der Höhe!* — denn durch die Sendung des 
eingebornen Sohnes, ber Frieden ftiftet umb ben 
Menſchen das göttliche Wohlgefallen wiederzuwendet, hat 
Gott, der vor Ihm felbft von Emigfeit als die Liebe 
offenbar ift in den drei Perfonen Seines Weſens, als die 
Liebe Sich offenbart, welche Seinem Namen eine ſelbſt 
von Engeln bis dahin unerfannte Ehre einbringt. An 
uns, an uns verlornen und verbammten Menfchen, bat 
bie Liebe Gottes in Ehrifto ihre wunderbarſte Offenbarung 
gefeiert. Gottes eingeborner Sohn — gefanbt 
in die Welt: das ift weit über alle!VBernunft, das zu- 
fanımenzureimen vermag Niemand, denn allein Gott, ber 
bie Liebe ift, die Liebe, welche ihr Eignes hingibt an ben 
aus freiem Erbarmen geliebten Gegenftand, ja welche zur 
Errettung einer Tieblojen, feindfeligen Welt ihr heilsfräf- 
tiges Leben ins Fleisch der Berlornen binabfenvet. Das 
ft das in den unergründlichen Tiefen der Gottheit ver⸗ 
borgene Liebesgeheimniß, *) welches von ber Welt ber 


*) „Diefes felbige Gefchlecht, das unter dem Zorne Got⸗ 
tes ſteht, iſt thatfächlich zugleih ein Gegenſtand Seiner 
Gnade, durch alle Born» Gerichte gebt ein Zug Heiliger Er⸗ 
barmung, eine rettende Macht der Liebe hindurch, die nicht nur 
der Chriſt perfünlih an fich erfährt, fondern die erfahrungsmäs 
Big auch über dem noch unerlösten Xebendgebiete waltet. Wie 
Sternenfhein Teuchten ihre Zeugniffe mitten in der alten Nacht, 
wie Wafler des Lebens ergießen fich ihre Ströme durch die Wüſte 
der Welt — Dank und felige Freude erlöfter Menfchen an ihren 
Ufern. An Diefer Erfcheinung haben wir ein Moyfterium, Das 
wie ein Räthfel über der Gefchichte ſchwebt, das wunderbarfte, 
das es gibt. Wo Tiegt die Löfung diefes Geheimniſſes? Nirgend 
anderd, als in derfelben Thatfache, durch die fich der Gläubige, 
tropdem daß er ein Sünder war und annoch ift, mit Gott ver⸗ 
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verſchwiegen geweſen, nun aber offenbart iſt im Evangelio 
von Jeſu Chriſto (Röm. 16, 28, Col. 1, 26. 27.). Der 
eingeborne Sohn, der in des Vaters Schooße iſt, hat die 
von Niemand je geſehene Gottesliebe verkündigt (Ev. 1, 
18.), und zwar thatſächlich verkündigt durch Sein Kom⸗ 
men im Fleiſche; Er ſelber, das erſchienene Leben (Cap. 1, 
2.), it auch die erfchienene Liebe, in Ihm erkennen und 
Gaben wir bie große Liebe, womit ung Gott geliebt bet 
(Ephel. 2, 4). Indem wir alfo bekennen Jeſum Chriſtum, 
im Fleifche gekommen, bekennen wir die allerleutjeligfte Er⸗ 
fcheinung ber Liebe Gottes, und wohnt dieſe Gottesliebe 
gegen und durch ben heiligen Geift in uns, dann find 
wir rechte DBelenner und haben das Siegel von Gott. 
Darum laßt uns nicht leder ſeyn nad) ber faljchberühm- 
ten Erkenntniß, welche nicht nach Gottes Liebe fehmedt" 
Aus Liebe bat Gott Seinen eingebomen Sohn gefanbt in 
bie Welt, nicht damit wir — ſeuchtig in Fragen und 
Wortkriegen (1 Tim. 6, a.) — Stoff zu aufblähendem 
Wiffen kriegen möchten, fondern damit wir durch Ihn 
leben follen. Das will die Liebe: ums theilhaftig 
machen bes Lebens, in weldem Gott Sich felber felig 
anſchaut umd genießt. Deshalb hat Gott Seinen eingebor⸗ 
nen Sohn, den ewigen Genoffen Seiner Herrlichkeit, ins 
Fleiſch geſandt und hat Ihm Macht gegeben über alles 
Fleiſch, daß Er das ewige Leben gebe Allen, die zu Ihm 
fommen (Ev. 17, 2; vergl. 6, 375). „Wie Mid ge 
fandt hat ber lebendige Vater,“ ſpricht der Sohn Gottes, 


föhnt und als Gegenftand Seiner Liebe weiß: in der Thatſache 
der Menfhwerdung des Sohnes Gottes, Seiner perſon⸗ 
lichen Erfheinung und Selbftbezeugung in Chriſto.“ Thomas 
fius, Chrifti Perſon und Werk, I. ©. 328, 391. 
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„und Ich lebe um des Vaters willen: alfo, wer Mich 
iffet, der wird auch leben um Dkeinetwillen“ (Ev. 6, 57.), 
und abermal: „Ich lebe, ımb ihr follt auch leben“ (Ev. 
14, 19... So ift uns in dem eingebornen Sohne Alles 
geihentt, was wir in Adam verloren hatten; in Ihm iſt 
der Zugang zu dem Baume bes Lebens wieber eröffnet 
und das göttliche Leben wirb durch Ihn, den Gottmen⸗ 
fen, zu umferm menfchlichen Leben („Chriftys ift mein 
Leben,“ Bhil. 1, 21.), denn nad) Seele und Leib werben 
wir verflärt, von einer Klarheit zur andern, von ber 
Taufe bis zum Begräbniß, vom Halten des Abenpmahls 
618 zur Auferfiehung, in Sein Lebensbild. „Wie hoch 
wird benmac der ſchwache Menſch in dem Sohne erho« 
ben! Was foll aus der armen verborbenen Ereatur, Traft 
Seines einmal für uns ausgeftandenen Todes, durch die 
Herrlichkeit Seimes Lebens werden! Wir haben nicht Urs 
ſach e8 weder mit dem zu vergleihen, was wir verloren 
hatten, noch mit dem zu meflen, was die feligen Auf 
wärter Gottes und reinen Geifter für eim Leben haben. 
Genug: Jeſu des Sohnes Gottes Leben fol unjer Leben 
ſeyn. Sollte uns hier etwas von allen Reichthimern der 
ewigen Liebe zurfichleiben? Jeſus will aber Seine Glie⸗ 
der vollenden, daß fie in Ihm und dem Vater Eins feyen, 
und daß die Liebe, womit Ihn der Vater liebt, fey im 
ihnen, ımd Er in ihnen (Ev. 17, 26). So leben wir 
mit dem Vater und dem Sohne in Einer Tiebe, welche 
buch den heil. Geift, der allein ihre Tiefen erforſcht, 
als der ewige Lebensſtrom den ganzen Leib Ehrifti erfüllt 
(Ephef. 3, 19.).“ Steinhofer. Im dem Briefe an bie 
Ephejer, der die Erſcheinung der Liebe Gottes in Chriſto 
und ihre überſchwängliche Größe wie im höhern Chore 
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preift und als ein Strom ber Freude unaufhaltſam dahin⸗ 
fließt, hebt Paulus mit befonderm Nachdrucke den freien 
Liebestrieb hervor, aus welchem Gott uns geliebt hat 
ganz umfonft, einzig „nah dem Wohlgefallen Seines Wil- 
lens“, „nad dem Keichthum Seiner Gnade” (Epheſ. 1, 
5.7.9.11; 2, 7 ff). Ebenſo Johannes; guch ihm ift 
gar daran gelegen, daß die Liebe Gottes erkannt werbe 
in ihrer Igutern Eigenſchaft. „Siehe aber,” fagt Luther, 
„rote fleißig fi) Die Apoftel Mühe geben, unfre Berbienfte 
und Werfe darnieder zu Schlagen!“ 

2. 10, Darinnen fteht die Liebe: nicht daß 
wir Gott geliebt Haben, fondern daß Er und ge 
liebt hat, und gefandt Seinen Sohn zur Berjöh- 
nung für unfre Sünden. Das if der Herzpunkt ber 
Liebe Gottes, das innerfte Markt des Evangeli. Nicht 
wir Ihn, fonden Er uns! Nicht weil wir Ihn zu 
vor geliebt haben, auch nicht, weil mir jet Ihn lieben, 
noch eudlich, weil wir Ihn einft lieben werben, ſondern 
damit wir Ihn wiederlieben möchten, bat Gott uns zur 
erft geliebt (®. 19.).”) Verzagen müßten wir ja, wenn 
es anders wäre. Das Geſetz fagt: „Thue das, liebe, 
Gott über Alles, fo wird Gott dich lieben und du wirft 
leben; aber das Evangelium fagt den Armen, die and 
dem Geſetze erkennen, wie fie Gott zu lieben nicht ver 
mögen: „Ölaube, daß Gott dich geliebt hat, fo wirft 
dur leben und Ihn Lieben.” Was uns liebenswürbig machte 
in ben Augen der barmberzigen Liebe, war nicht unfre 


*) Vergl. über das Verhältniß diefes Spruches zu dem 
Worte des HErrn: „Wer Mich liebt, der wird von Meinem 
Vater geliebt werden “ “ (Er. 14, 21.) die - Auslegung — 
Br. IV. ©. 785. N 
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Tugend, auch nicht unfer liebebenürftiges Elend, fondern 
allein ER, der Sohn Gottes, nach allerfreifter Gnade — 
„da erichien die Freundlichkeit und Leutſeligkeit Gottes uns 
ſers Heilandeg* (Tit.3, A; vergl. bie prophetifche Be⸗ 
fehreibung der Taufliehe Gottes in Ezech. 16, 5f.). Durch 
unfre Roth ließ das Baterherz Gottes fi reizen, an ung 
die Liebe zu jegen und zu offenbaren, welche vie freie Urs 
fadhe ihrer felbft if. Aber wie denn? Iſt es möglich, 
daß der heilige Gott an ung Sündern, bie wir Kinder 
des Zorns find von Natur (Ephef. 2, 3.), Gegenftände 
Seiner Liebe erfehen hat? Darauf antwortet der Apoftel, 
indem er ſchreibt: Gott hat uns geliebt und gefanbt 
Seinen Sohn zur Berfäöhnung für unfre Sim 
den. Die Verſöhnung iſt das Mittel, wodurch die 
heilige Liebe es ſich felber möglich gemacht hat, uns Sun⸗ 
ber zu „erfennen” und in ihre Gemeinſchaft aufzunehmen. 
Hierdurch wird uns Freudigkeit gejchafft zu glauben, daß 
wir Geliebte Gottes find, weil uns Gott die Sünden 
vergibt, ohne Seiner Gerechtigkeit etwas zu vergeben 
(Cap. 1, 9; Röm. 3, 25. 26.). Unfre Untugenden jchieben 
uns und unfern Gott von einander (Jeſ. 59, 2.), unfre 
Lieblofigkeit entfremdete uns ber Xiebe und als ſchuldbela⸗ 
dene Sünder mußten wir die Pein ber Furcht erleiden 
B. 18.). Wir konnten uns nicht erlöfen vom Zorne Got⸗ 
tes und nicht würbig machen Seines Wohlgefallens. Aber 
was wir nicht vermochten, das vermochte Die Liebe Gottes, 
jene erbarmende Liebe; welche fpriht: „Es bricht Mein 
Herz — mwörtlih: Meine Eingeweide braufen — gegen 
fie, daß Ich Mich ihrer erbarmen muß“ (Jerem. 31, 20.), 
und fie hat es gethan (Röm. 8. 3.). Sie hat nach bem 
Rathe ihres guäbigen Willens aus uns elenden umd abe 
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fheulichen Sünbern Kinder ihres Wohlgefallens gemacht, - 
umd den Fluch, den wir verbienten, in Segen verfchlungen. 
Erjchienen ift die Liebe Gottes in Chriſto Jeſn, dem Ge 
liebten, in Ihm find wir geliebt und angenehm gemadht 
(Sphef. 1, 6.). Gott war in Chriſto und verſöhnte 
„die Welt mit Sich felber, indem Er unfre Sünden nicht 
und zurechnete, ſondern Chrifto, auf daß unferm Glau—⸗ 
ben zugerechnet werde Chrifti Gerechtigkeit; denn Ex bat 
Den, der von feiner Sünde wußte, für uns zur Sünde 
gemacht, auf daß wir würden in Ihm die Gerechtigkeit, 
bie vor Gott gilt (2 Cor. 5, 19 ff). Im Chriſto ift bie 
Liebe Gottes als verfühnende Liebe erfchienen und hat 
die Sünde verbammt, die Sünder aber erlöft von der Ver⸗ 
dammniß; verſenkt hat fich bie verfühnenve Liebe in bie 
Aehnlichkeit unfers fündlichen Fleiſches Röm. 8, 3.), aus 
barmherzigem Mitleid empfunden — „geſchmeckt“ (Hebr. 
2,9.) — unfer verfohuldetes Strafleiden und- in tieffter 
Selbftverleugnung ben Gehorſam geleiftet, welchen wir dem 
Geſetze ſchuldeten. So hat denn Gott, der Die Liebe ift, 
in der Sendung Seines Sohnes das Opfer gegeben, wel 
ches der Sohn, der ſammt dem Vater die Liebe ift, in 
Seinem volllommenen Gehorfam dargebracht hat zur Ver⸗ 
föhnung für unfre Sünden. „Dein Genugthun rettet 
Gottes Ehre, Du erkannteft, was dazu gehöre, daß Sein 
. Erbarmen und Gerechtigkeit ſich felbft umarmen.* Im 
ber verjühnenden Liebe Gottes küſſen ſich Gerechtigkeit und 
Gnade. Lieben wollte Gott uns, die wir Fremdlinge und 
Feinde Seiner Liebe waren, überwinden bie Feindſchaft 
zwifchen Ihm und uns durch Feindesliebe: da erſchien Er 
in Chrifto, entäußerte Sich Seiner Herrlichfeit und nahm 
Knechtögeftalt an, erniedrigte Sich felbft zu einem Gehor⸗ 
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fam, wie.er dem Menſchen ziemt, ja! zum Erdulben 
eines Leidens, wie es bem verfluchten Dienfchen gebührt 
(Phil. 2, 7 ff.), trug umfre Krankheit md nahm auf Si 
unfre Schmerzen (Jeſ. 53, 4.), und hielt gebuldig ans, 
ein ftilles Lamm, bis Seine Verſbohnungsarbeit gethan 
war und Er rufen durfte: „Es ift vollbracht!" Nun ift 
im Wege heiliger Liebe das Hinderniß hinweggeräumt, 
welches uns bie Gemeinſchaft mit Gott, der da Licht ift, 
vermehrte, und wir finb zu Gott gebracht worben durch 
bas Opfer Jeſu Ehrifti (1 Petr. 3, 18.). Chriftus bat 
ans verföhnt mit Gott durch das Kreuz, und hat bie 
Feindſchaft getöbtet in Sich felber (Ephef. 2, 16.). Das 
zum preift Gott Seine Liebe gegen uns, daß Chriftus 
für uns geftorben ift, da wir nody ‚Sünder waren (im. 
5,8.). „Was bligt und funkelt aus Seinem Blut, aus 
den Striemen, aus der Wunbenfluth? Lauter helle Strah⸗ 
Ien der ewigen Liebe, die gegen Sünber mit ſüßem Triebe 
wie Teuer brennt. Was nun den Glauben noch hindern 
fann, fey auf ewig in den Bam gethan! Fallt in Seine 
Arme und fehidt die Zweifel, die Gott verleumben (Cap. 
5,10.), getroft zum Teufel, von vem fie find.” Wer 
die verſöhnende Liebe Gottes gern recht hell vor Augen 
gemalt hätte, der Iefe fleißig Wolters dorf's Palmen, 
die faft ſaͤmmtlich aus inniger Erfahrung biefer Liebe ent» 
fprungen find, fo daß man zum Motto darüber fchreiben 
mag: „Die Liebe hat mich fo getrieben” — mie wenn 
er das Lied anftimmt: „Gott aller Gnaden, Du ewige 
Liebe, die mich zu ihrer Luft erwählt! Schau, ich ent 
brenne vom heiligen Triebe, der Deine Gnabenwohlthat 
zahlt, und ob ich fie nicht zählen kann, ſtimmt doch mein 
Geiſt ein Lobliev an. Halleluja.” Dazu nimm Heinr 
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rich Müllers „Himmlifchen Liebeskuß ober Uebung bes 
wahren Chriſtenthums, fließend aus der Erfahrung gött- 
licher Liebe,“ woraus ich hier eine Stelle — zur Einla- 
bung — anführe: „Liebe iſts, daß Gott dem armen Sün- 
ber den Mittler Jeſum Chriftum vor Augen ftellt, der ihn 
nicht allein verſöhnt bat mit Seinem bintigen Opfer, fon- 
dern auch für ibn bittet und ruft: Ach, Vater, fchone! 
je, dee Seinen Geift in des Sunders Herz gegeben hat, 
welcher ihn bei Gott vertritt mit unausſprechlichen Seuf- 
zern und fchreit ohne Unterlaß: Erbarm Di mein, o 
Herr Gott! Wer mag ausreven, was hie der Heiland 
für Liebe an dem armen Sünber erweiſt? Der Sünder 
fteht nadend und bloß, mangelt des Ruhms vor Gott. 
Ueber ihm ſchwebt ein feuriges Schwert, und bie Gerech—⸗ 
tigkeit ruft: Haue zu!. Um ihn her find alle Teufel aus 
ber Hölle, warten nur mit Verlangen, baß fie auf Got- 
te8 Urtheil zufchnappen und ben Sünber verfchlingen mö⸗ 
gen. Unten zeigt fi die Hölle mit aufgefperrtem Rachen: 
bu kannſt leicht ermefien, wie dem armen Wurm muß zu 
Muthe ſeyn. Über der ſüße Heiland hält Gottes Schwert 
und ruft: Vater, erbarme Did, denn dieſes Schwert 
babe Ich für den Sünder gefühlt, e8 hat Mich am Kreuze 
zu Tode gefchlagen: darum laß biefen leben! Schreit 
alfo die Gerechtigkeit um Rache, fo fällt ihr die Barm⸗ 
berzigfeit um den Hals, küßt fie und ſpricht: Ach, Liebe 
Schweſter, der Mann Jeſus hat dir völlig genuggethan, 
bu haft an Ihm bein fcharfes Hecht gelibt und damit am 
Sünder verloren. WIN denn auch den blöden Wurm 
Hölle und Zeufel fchreden, fo öffnet ihm Chriftus Seine 
Wunden, ruft überlaut: Komm, Meine Taube, in bie 
Felslöcher, in die Steinrigen (Hobel. 2, 14.). Da fpringt 
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ber Sünder getroft hinein.” Auch Johannes jchant nicht 
bloß rüdwärts nad Golgatha, indem er den Sohn Got 
tes die VBerföhnung für unfre Sünden nennt; bier wie 
ap. 2, 1.2. richtet er den Blick zugleich empor ins himm⸗ 
liſche Heiligthum, im welches unfer großer Hoberpriefter 
umb Fürfprecher durch Sein eignes Blut einmal eingegan⸗ 
gen ift, zu erfcheinen vor dem Angefichte Gottes für uns, 
und hat eine ewige Erlöfung erfunden (Hebr. 9, 12. 24.). 
In gegenwärtiger Kraft mittelt das Blut der Berfühnung, 
zu welchem bie Gläubigen gekommen ſind (Hebr. 12, 24.), 
zwifchen Gott und uns, bie wir ja nicht fagen bürfen: 
wir haben feine Sünde (Cap. 1, 8.). Gott ift bie Liebe; 
Er ift ewiglih für uns die Liebe, weil Er Seinen Sohn 
fandte, der ewiglich die Verföhnung ift für unfre Sünden. 
Nur der bleibt in ber Liebe Gottes (B. 16.), wer beftän- 
big verharrt in der Geelengeftalt, da man im Hinblid 
auf die eigne Sünbhaftigfeit und Nichtswürbigfeit allein im 
„Ehrifto für uns“ feine Ruhe und Seligfeit findet, das 
ft (nach einem ſchönen Ausprud Yung Stilling’®): 
Sott in Chrifto allzeit im Berfühnungs Charakter ans 
Ihaut. — Nun kehrt Johannes zurüd zu dem Sage: 
„Wer lieb hat, ver ift von Gott geboren.” Die Erfcheis 
nung der Liebe Gottes in Chrifto bringt einen Wieder 
fhein der Liebe Gottes in den Chriften hervor. Man 
erwartet zu leſen: „Hat uns Gott aljo geliebt, fo laſſet 
uns Ihn wieder lieben!" Doch erſt V. 19. heißt es 
fo; bier folgt: 

3. 11. Geliebte, Hat und Gott alfo geliebt, 


fo follen wir. und auch untereinander lieben. Und 
warum ber Üpoftel vie Bruderliebe als den Wieder 
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fchein ber Liebe Gottes in den von Ihm Gebornen vor⸗ 
anftellt, das erflärt er fogleih im folgenden Berfe: 

8, 12, Niemand hat Gott jemals geſehen; 
fo wir und untereinander lieben, fo bleibt Gott 
in uns, und Deffelbigen Liebe ift völlig in uns. 
Gewiß zu ſeyn der Liebe Gottes, das bebürfen wir und 
Gott gönnt es und. Woher konımt und aber dieſe felige 
Gewißheit? Nicht durch Schauen. Niemand bat 
Gott jemals gefehen (Ev. 1, 18.), unſichtbare Liebe 
ft Sem Weſen, und auch die Erfcheinung der Liebe in 
bem eingebormen Sohne, deren Augenzeugen die heiligen 
Apoftel find (B. 14.), wird im Evangelio nicht dem 
Schauen, fonbern dem Glauben vorgehalten. Durch ben 
Glanben werben wir der Liebe Gottes inne, wie hernady 
der Upoftel fagt: „Wir haben erfannt und geglaubt bie 
Liebe, die Gott zu ung hat“ (®.16.). Die geglaubte 
Liebe Gottes aber thut ihre Träftige Gegenwart in ums 
ber durch Entzündung ber Gegenliebe zu Gott, und biefe 
Liebe zu dem ımfichtbaren Gotte freut fih Ihn erreichen 
zu können in ben fihtbaren Brüdern (V. 20.), wie denn 
der Heiland die Seinen über Seinen Weggang tröftet mit 
ber Berfiherung, daß Er von ihren fuchenden Augen 
Sid, finden laſſen wolle in ihrer brüberlichen Liebesgemein- 
ſchaft untereinander (EEv. 13, 33 — 35.). Es iſt in die 
ſem Capitel dem Apoſtel nicht ſowohl darum zu thun, ſeine 
Leſer wiederum zu ermahnen zur brüderlichen Liebe, als 
vielmehr darum, ihnen die freudige Gewißheit ihrer Got⸗ 
teskindſchaft zu ſtärken, worin ihre Ueberwindungskraft 
beruht (V. 4), indem er den köſtlichen Weg ihnen zeigt, 
den Paulus vordem ben Corinthern wies (1 Cor. 13.), 
ben Weg der Liebe, worin wandelnd fie der Gemeinfchaft 
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mit dem Vater und mit Seinem Sohne Jeſu Chrifto im 
Iauterer Einfalt gewiß jeyn und Niemandes bebürfen wür- 
ben, ber fie Gott erkennen lehren wollte durch Einweihung 
in hohe Dinge, daß er nie keins gejehen hat (Col. 2, 18.). 
Alfo in demſelben Sinne beruft fi) Johannes bier auf 
bie Bruderliebe, in welcher feine lieben Kindlein ſtanden 
und er mit ihnen, wie Cap. 3, 14: „Wir wiffen, daß 
„wir ans dem Tode in das Leben gekommen find, denn 
wir lieben die Brüder.” Wir wiflen, daß uns Gott 
geliebt hat und hat Seinen eingebornen Sohn gefanbt in 
bie Welt, daß wir buch Ihn leben follen — denn fiehe! 
wir leben wahrhaftig, Gottes Liebe lebt und liebt in ung, 
Gott bleibt in uns und Seine Riebe ift völlig 
in uns, bringt in ung Alles zu Stand und Wefen, was 
fie in Ehrifto und Seiner Verföhnung für uns erworben 
bat: dem wir lieben die Brüder. O was ift die Bru⸗ 
berliebe, mit Augen Johannis betradhtet! Gott ift die 
Liebe; Gott wohnt in ung als die Liebe, fo wir uns 
untereinander lieben. „Wer feinem Bruder feine Liebe 
ſchenkt,“ jagt ein alter Xehrer, „jchenkt ihm mehr, als 
wenn er alles Gold ihm gäbe. Wer Gott gibt, Tann 
nicht mehr geben.“ So ift Gott wohl unfihtbar, aber 
doch nahe in Kraft, und Seine gnäbige Einwohnung in 
uns (Ev. 14, 23.) läßt fi merken durch den Odem Gei- 
ner Liebe, den wir im Glauben ein- und in der Brus 
derliebe ausathmen. Die Kirche Jeſu Chrifti, die Ge- 
meinde ber Heiligen, ift wohl unfihtbar, ‚aber ihr ver- 
borgenes Leben leuchtet hervor in der Liebe, Die von Gott 
ift, mit welcher Gott Sein Wohnen in ihr bezeugt, ihr - 
felber und der Welt (Ev. 17, 21.). „Gott haben wir 
nicht gejehen, noch können ir Ihn leiblich ſehen; aber 
Bibelſt. Bd. V. Briefe Joh. 8. Aufl. 19 
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ftatt ſolches Sehens gibt Die Liebe der Brüder und eme 
Berficherung, daß Er bei uns fen und wohne, melde Ber- 
fiherung nicht geringer ift, als ob wir Ihn mit Augen 
fähen. Denn die wahre Liebe ift von Natur nicht in ung, 
fondern muß eine Wirkung Gottes feyn, darum fehen wir 
Ihn in uns in Seiner Wirkung, wie Sein unfichtbares 
Weſen erjehen wird an der Schöpfung.“ Spener. Un 
nit allein in der brüberlihen Liebe, die du empfindeft, 
fondern aud) in der, die du empfängft, berührt dich bie 
Kraft des unfihtbaren, in Seinen Kindern bleibenden Got- 
tes. Johannes ruft feinen Brüdern eihmal ums andre zu: 
„Ihr Öeliebten!* und in ber Seele ver alfo Angereveten 
verfpärt man den himmlischen Einprud des Geiſtes, ber 
in dieſen Liebesworten fie anhauchte.) Iſt num auch der 
Riebesgruß aus dem Wlumde eines Apoftel® von eigenthüm- 
licher Kraft (vergl. Cap. 1, 3.), fo iſt's doch Eine Liebe, 
welche "in den Apofteln waltete und weldhe in allen fammt 
ihnen an Jeſum Chriftum Gläubigen lebt, und wir freuen 
uns und wollen uns auch freuen ber Gemeinſchaft, bie wir 
untereinander haben in der Liebe, denn darin ſehen ımb 
ſchmecken wit das Bleiben Gottes unter und. Wie die 
verborgene Liebe Gottes zu den Sündern erfchienen ift durch 
die Sendung Seined eingebornen Sohnes, fo erfcheint die 


*), „Der Brief Johannis ſelbſt,“ jagt Düfterdied, „it 
nicht Anderes als eine That der Liebe, die aus Gott ifl. Daher 
der Tiebliche, Iodende Ton der Rede, die freundliche Geftalt, die 
berzgewinnende Bewegung des Ganzen; denn bie Liebe, welche 
diefen Brief gefchrieben hat, ift nur der aus eines Menfchen, 
nämlich eines Apofteld Herzen wiederflingende Ruf der Liebe Gots 
tes, die und in Chrifto erjchienen ift, um uns zu dem ewigen 
Duell der Liebe, der Freude und des Lebens felber zu führen.“ 
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verborgene Liebe Gottes in den Verſöhnten durch die Bru- 
berliebe, welche alle Glieder des Einen Leibes Iefu Chrifti 
als Band der Bolllommenheit umfchlingt. Noch Eins laßt 
ums merken. Hat uns Gott alfo geliebt, fo find wir 
untereinander Schuldner, daß wir uns lieben mit Semer 
Liebe. Wie hat uns Gott geliebt? Mit heiliger, freier, 
zuoorlommenber, barmherziger, felbftverleugnender, auf- 
opfernder — mit verjühnender Liebe. Nun koſtet es frei- 
lich zu viel, einen Bruder zu erlöfen und zu thener ift das 
Löfegeld für feine Seele (Pf. 49, 8. 9.); aber es ift ja 
vorhanden das Löſegeld des theuern Blutes Jeſu Chrifti, 
das tragen wir liebend unjern Mitfünvern an und willen, 
daß unfre Vergebung Gottes Vergebung ift; fo — anders 
nicht — dedt die Liebe der Sünden Menge (1 Betr. 4, 
8.), jo vergeben wir uns unter einander, gleichwie Chri- 
ſtus uns vergeben hat (Col. 3, 13.), fo bitten wir für 
die Brüder und erlangen für fie das Leben (Cap. 5, 16.). 
Und wie töftlih ift es, daß wir in der Liebe „Gottes 
Nachfolger” (Epheſ. 5, 1.) heißen ſollen! Da gelangen 
wir zur Erfüllung des Wortes des HErrn: „Ihr folt 
vollfommen feyn, gleichwie euer Vater im Himmel voll- 
tommen ift” (Matth. 5, 48.), und foldhes Gebot ift nicht 
fhwer (Cap. 5, 3.). Gott bleibt in ums, und die Liebe, 
womit Er uns geliebt bat, ift völlig in ung (Cap. 2, 5.), 
weil fie e8 dahin bringt, uns zu bilden nad) Seinem Lie⸗ 
besfinne. Gottes heilige Liebe ſcheint wieder in der Brw- 
berliebe ohne Falſch, die das Arge haft und dem Guten 
— nämlich Chrifto auch in dem Chriften — anhängt 
(Röm. 12, 10.) und nicht der Ungerechtigkeit, ſondern ber 
Wahrheit fi freut (1 Cor. 13, 6.). Gottes freie und zu- 
vorkommende Liebe fcheint wieder in der allgemeinen Liebe 
19 * 
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(2 Betr. 1, 7.), welche auch im dem Feinde einen Sünder 
fiebt, für den Chriftus geftorben ift, und allen Menjchen 
ihre Linvigleit fund werben laßt (Phil. 4, 5.). Gottes 
barmherzige Xiebe ſcheint wieder in ver Liebe, welche Herz 
und Hand meit auffchließt gegen ben bürftigen Bruder 
(Cap. 3, 17.); Seine felbftverleugnende Liebe in der Liebe, 
bie nicht das Ihre ſucht, fondern was bes Andern ift 
(1 Cor. 13, 5; Phil. 2, 4.); Seine aufopfernde Liebe im 
der Liebe, welche das Leben läßt für die Brüder (Cap. 
3,16.). Im dem Gefchmeide der Liebe, womit Gottes 
anserwählte Heilige und Geliebte fih ſchmücken (Col. 3, 
12 ff.), ift fein Eoelftein, der nicht feinen Glanz empfinge 
von der Sonne der Liebe Gottes, die in Ehrifto Jeſu uns 
aufgegangen ift und im heiligen Geifte in unfre Herzen 
ftrahlt. — Die erften Chriften genofjen reichlich die 
Freude an dem HErrn, der unter ihnen wohnte und wan- 
belte, in brünftiger Bruderliebe. Darum ging auch ihr 
Mund über vom Xobpreis der Liebe. Clemens, ber 
Schüler des Paulus, jchreibt an die corinthifhen Chriften: 
„Das Band der Niebe Gottes, mer kann es ausreben, 
wer deſſen überfhwänglihe Schönheit genugfam und wür⸗ 
dig erzählen? Unausſprechlich ift die Höhe, zu welder 
die Liebe Hinanführt. Die Liebe macht ung Gott anhan- 
gen; die Liebe bedt der Sünden Menge, die Liebe erw 
trägt Alles, duldet Alles; in der Liebe ift nichts Unſau⸗ 
beres, nichts Webermüthiges; die Liebe richtet nicht Zer⸗ 
trennung an, erregt nicht Aufruhr, thut Alles in Ein- 
tracht; in der Liebe find vollendet worden alle Heiligen 
Gottes; ohne Liebe ift Nichts Gott wohlgefällig. In der 
Liebe hat der HErr uns aufgenommen, um ber Liebe 
willen, die Er zu uns hatte, hat Jeſus Chriftus unfer 
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Her Sein Blut für uns bargegeben nah dem Willen 
Gottes, Sein Fleifc für unfer Fleiſch, Seine Seele für 
unfre Seele. So laſſet uns bitten die Barmherzigkeit 
Gottes, daß wir leben mögen in der Liebe.“ — Zu 
fammenfaffend, was er von der Chriften Gemeinfchaft mit 
Gott in der Liebe gefchrieben, wiederholt jett der Apoftel 
das Schlußwort des dritten Capitels, den dritten Haupt 
theil des Briefe mit dem zweiten zufammenflechtend : 

3. 13, Daran erkennen wir, daß wir im 
Ihm bleiben, und Er in uns, daß Er uns von 
Seinem Geift gegeben bat, Gott ift Die Liebe; im 
uns ift Gott ber heilige Geift der Liebe. Wie ber heilige 
Geift das ewige perjönliche Liebesband ift zwifchen dem 
Vater und dem Sohne, und wie in Ihm die menjchliche 
Natur Jeſu, des Gefalbten, mit Seiner Gottheit perfünlid) 
geeint ift, daß Gott und Menfchheit Eines Geiftes find, 
fo it Er e8 auch, der bie Liebesgemeinſchaft zwifchen Gott 
und Gottes Kindern ſchafft und erhält. Im heiligen Geiſte 
fteigen die Liebeskräfte des Vaters durch den Sohn zu 
uns hernieder, und im heiligen Geiſte fteigt das Opfer 
unfrer erwiedernden Liebe burd ben Sohn zum Vater 
empor: bie Xiebe bes Vaters, die Gnade bes Sohnes 
und die Gemeinfchaft des heiligen Geiftes ummebt die Ges 
meinde der Gläubigen (2 Cor. 13, 13... In dem Babe 
ber Wiedergeburt (Tit. 3, 5.) und durch bie Prebigt vom 
Slauben an die in Chrifto erfchienene Liebe Gottes (Gal. 
2, 5.) kehrt der Geiſt als auf Seinem Wagen bei uns, 
bie wir glauben, ein als in Seine Wohnung, und zwar 
wird Er in unfre Herzen "ausgegoffen nicht wie ein von 
der Negenwolfe abgerifjenes Kegentröpflein, fondern wie 
ein mit der Duelle zufammenhangender Bad. In ber 
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Liebe, die des dreieinigen Gottes Weſen iſt und deren 
Klarheit durch den Chriſtum verklärenden Geiſt in den 
Chriſten ſich ſpiegelt (2 Cor. 3, 18.), leben wir Ein Leben 
mit dem Bater und Seinem Sohne Jefu Chrifte: daran 
ertennen wir, daß wir in Ihm bleiben, und 
Er in uns Während der Sinn unfrer alten fündlichen 
Natur in Seldftfuht und Eigenwillen Gott wiberftrebt, 
und wir mit Ihm, ber bie Liebe ift, nicht Ein Geiſt 
ſeyn Könnten, denn Gottes Liebe ift Licht, und feine Fin⸗ 
fternig in ihr (Cap. 1, 5.): fo ift uns durch Seinen Geiſt 
ein neuer, Ihm gleichartiger Sinn gegeben, ber bie göttliche 
Liebe nicht mehr abftößt, fondern Ein Ding mit ihr wird. 
In diefem Geiftesumgange mit Gott, der als die in Chri⸗ 
fto erſchienene Liebe unfers Lebens gegenwärtige Kraft und 
der füße, ſchon gejchmedte Kern unfrer zulünftigen Selig. 
feit iſt, find wir unfers Bleibens in Ihm und Seines 
Bleibens in uns mit völliger Freunde gewiß. Das ift bie 
Seligkeit, welher man in der Kirche genießt. „O wür⸗ 
bige Sache! o felige, o heilige, o geheime Liebesverbin- 
bung mit dem Bater und mit Seinem Sohne in dem heil. 
Seifte! Das ift das Geheimniß, das uns fund worden 
ift, darin wir nun leben, und deſſen wir aus göttlichen 
Zrieben buch die Handreihung des Geifted in ber ges 
meinfchaftlichen Liebe untereinander pflegen. , Wenn wir’s 
nicht eher könnten erreichen, daß wir wahrhaftig in Gott 
find und Gott in uns, bis wir Ihn gejehen haben, fo 
würbe wohl in biefem armen Leben nichts draus werben, 
daß wir deſſen uns anmaßen könnten. Aber darauf kommt's 
nit an, wie bei Menfchen üblih, daß man fagt: ich 
bin mit dem Menſchen nicht bekannt, ic) hab ihn mein 
Tag nicht gefehen; fondern ver Geift, der uns ins Herz 
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gegeben ift, der bringt uns hinein, daß wir von der Stunde 
an, da wir Seinen Geift empfangen haben, weniger nicht 
denken dürfen als: Nun ift Gott in uns und wir in Ihm. * 
Steinhofer. Wir find num in Gott und Er in uns, 
weil Er und non Seinem Geiſt gegeben hat; aber es ift 
noch nicht erfchienen, was mir feyn werben. ‘Der heil. 
Paulus nennt den Geift, der als göttliches Liebesſiegel 
uns gegeben ift, pas Pfand unjers Erbes (Ephef. 1, 14; 
2 Cor. 1, 22; 5,5.) und ſchreibt uns, die wir in Hoffe 
nung felig fin, des Geiftes Erftlinge zu (Röm. 8, 23. 24.). 
Wenn aber die Zeit der reifen, vollen Garben des Geiftes, 
die ſchöne Erntezeit im Himmel, erfheinen wird, dann 
wird das Wort: „Wer lieb hat, ver kennt Gott,” in 
neuer Herrlichkeit fich bewähren, bann wird die Vollkom⸗ 
menheit unfrer Liebe gegen Gott entfprechen ber Vollkom⸗ 
menheit der göttlichen Liebe gegen ıms, und mit dem Stück- 
werk unfers Liebens wird auch das Stückwerk unſers Er- 
kennens aufhören: in vwolllommener Liebe werben wir er- 
kennen, gleichwie wir erkannt find von der göttlichen Liebe 
(1 Cor. 13, 8— 12.), und werben Ihm gleich feyn umd 
Ihn fehen, wie Er ift (Cap. 3, 2.). Unterdeſſen bitten 
wir: „Rüft uns aus mit Kraft und Stärke, in dem ans 
gefangnen Werke bis ans Ende fortzugehen, daß wir Did) 
wit Freuden fehen, wenn Du wirft die Erd erfchüttern, und 
die Sünder werben zittern in ber Erbe leiten Tagen, wir 
dann können freudig fagen: Großer König! wir die Deinen 
hier vor Deinem Thron erſcheinen. Siehe Deines Geiftes 
Siegel an und, Deines Bildes Spiegel; wir, bie Deine 
armen Bräute, doch geſchmückt als Hochzeitsleute, Tommen 
aus ben Jammerthälern, eilen zu den Freudenmählern. “ 
Herr Gott, lieber himmliſcher Vater, wir danken 
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Dir, daß Du von neuem den evangelifchen Preis Deiner 
Liebe uns haft hören laſſen. Ad, nun gelte und doch das 
Wort Deines Lieben Sohnes: Selig find, die Gottes Wort 
hören und bewahren! Wir fchämen uns vor Dir und Ha- 
gen und an, daß wir die großen Thaten Deiner Liebe in 
Chriſto Jeſu jo oft, von Kind auf, gehört und doch fo 
Ihlecdht bewahrt haben. Thue beute unfre Herzen auf, 
daß wir merken, was von Sohanne zu und gerebet wird. 
Bringe ums durch die feurigen Kohlen Deiner Liebe zu 
lauterer Demuth und gib uns einen lebendigen Einbrud 
davon, was für ein Wunder das ift, daß wir, wir um 
würdigen Sünder, von Dir, dem heiligen Gotte, follen 
geliebt heißen. Du bift bie Xiebe — o laß uns erken⸗ 
nen, was wir waren ohne Did), was wir bleiben, wenn 
wir Deinen Geift von uns vertreiben. Mache unſre Lieb⸗ 
loſigkeit, unfre Feindfchaft gegen Dich, unfre felbftfüchtige 
Art uns ganz abfheulih, damit wir vor Dir im ben 
Staub finken und im Glauben lernen, was die VBerföh- 
nung fe, was ein Sünder habe an Jeſu Chrifto, Dei 
nem eingebornen Sohne, den Du gefandt haft in die Welt, 
ins Fleifch, ans Kreuz, und haft Ihn ausgeführt von den 
Toten durch das Blut eines ewigen Bundes, daf wir 
durch Ihn leben und von Ihm geweidet werben follen an 
den lebendigen Waſſerbrunnen. Alſo, alſo haft Du 
und geliebt, heiliger, barmhberziger Gott und Heiland! 
Drüde dieſes Alfo tief in unfre Herzen; lehre ung wan⸗ 
bein im beftändigen Aufblide zu dem Blute der Berfüh- 
nung, das im Heiligtum wor Dir rebet und uns ver- 
fihert, daß Du wahrhaftig die Liebe bifl. Und der Du 
bie Liebe bift Über uns Allen um Jeſu Chrifti Deines ge 
liebten Sohnes willen, fey und bleibe auch in uns Allen 
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die Liebe durch den Geiſt, den Du über ung reichlich aus⸗ 
gegofien haft in ver heiligen Zaufe, den Du freundlich 
und darreihft im feligen Evangelio, den Du auch mit vie 
fer Stimme Johamis wieder in unfre Herzen willft ſen⸗ 
den. Ja, entzünde in Deinen Gläubigen das Teuer Dei 
ner göttlichen Liebe, daß Deiner Kirche Neben Deinen 
Namen befenne. Laß uns und Deine ganze Gemeinde mehr 
und mehr erwachſen zu einer Behaufung Deiner Liebe im 
Geift, umd ziere Deine heilige Wohnung auf Erden wie 
im Himmel mit dem Zeichen Deiner gnädigen Gegenwart, 
mit der Liebe der Brüder untereinander, worin Du, o 
unfihtbarer König Deines Keiches, Dein Beiunsſeyn willft 
offenbaren. Erquide ung hier mit den Erftlingen Deines 
Liebeögeiftes, und dort, wo Deine vollkommene Liebe Alles 
in Allen ſeyn wird, laß uns im Erkennen von Angefidt 
mit neuen Zungen fingen und fagen: Gott it bie Liebe. 
Amen. 

Mel, Komm, o fomm, du Geift des Lebens. 

Liebe, die Du mich zum Bilde 

Deiner Gottheit haft gemacht; 

Liebe, die Du mich fo milde 

Nah dem Fall haft wiederbracht: 

Ziebe, Dir ergeb ich mid, 

Dein zu bleiben ewiglid. 


9, 
Gott ift die Liebe. 
Cap. 4, 7—21. 


2. Die Erfahrung der Liebe Gottes. 
V. 14 — 21. 





@egne uns, o HErr, das Zeugniß des Jüngers, den 
Du Lieb hatteft, daß wir fammt ibm erfahren Deine 
Liebe, Amen. 


Der heilige Johannes ift ganz in feinem Elemente, 
indem er zeugt, daß Gott die Liebe ift — er „kann nicht 
fertig werden mit den Vorftellimgen von ver Liebe.” L. 
Er hatte fie felber erfahren und nährte fih von ihr, da⸗ 
rum rebete er. Drei Dinge legt er aus biefer feligen 
Erfahrung jett feinen Kindlein ans Herz, auf daß ihre 
Freude völlig ſey. 1. Die Liebe Gottes ift wahrhaftig 
und gewiß, und wer an Jefum als feinen Heiland glaubt, 
ber erfährt gleich dem Apofteln die Liebe Gottes. 2. Die 
Erfahrung der Liebe Gottes in Chrifto Jeſu gibt ung 
kindliche Freubigfeit ins Herz und treibt daraus die Furcht 
aus, welche wir ohne Chriftum mit Bein hegen müßten. 
3. Wir aber, die wir erfahren haben Seine gnädige Liebe 
zu uns, wollen Ihn wieberlieben, und zwar in Wahrheit, 
Ihn erfennend in Seinen Kindern, unfern Brüdern. 

3. 14. Und wir haben gefehen und zeugen, 
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daß der Vater den Sohn gejandt bat zum Hei- 
land der Welt. Wir — wir feligen Leute, feliggeprie- 
fen von dem HErrn um def willen, daß wie fahen Seine 
Herrlichfeit Ruc. 10, 23.). In Ihm haben wir gefehen 
mit unfern Augen und baben befhaut — als unfrer 
Augen Weide (Cap. 1, 1.) — die erfchienene Liebe Gottes: 
außer die ſem Sehen Gottes gibt e8 keins, Niemand 
bat Gott jemals gefehen (8. 12.), e8 fen dem, daß feine 
Philippus- Sehnfuht geftillt warb duch Den, welcher 
ſpricht: „Wer Mich fieht, der fieht den Vater“ (Ev. 14, 
9... Im Ihm Hat der Vater Sich erfhlofien und ficht- 
bar gemadt. Die heiligen Apoftel haben aber geſehen 
zur Freude Aller, die durch ihr Augenzeugniß zum Glau⸗ 
ben berufen werden an die Liebe Gottes in Chrifto zu der 
ganzen Welt. Das fagt ihnen ver HErr in den Worten, 
auf welche Johannes hier zurückweiſt: „Wenn ber Tröfter 
fommen wird, welchen Ich euch fenden werde vom Bater, 
der Geift der Wahrheit, ber vom Vater ausgeht, ber 
wird zeugen von Mir, und ihr werdet aud zeugen, benn 
ihr ſeyd von Anfang bei Mir geweſen“ (Ev. 15, 26. 27. 
Bd. IV. ©. 852f). So zeugen bem bie Apoftel, was 
fie gejehen und gehört haben (2 Petr. 1, 16.), was 
der Geift der Wahrheit ihnen aufſchloß und aneignete zu 
erlebter Seligkeit: daß der Bater den Sohn ge 
fandt bat zum Heiland der Welt. Es Eingt in 
diefen Worten die Stimme nah, welche der Evangelift 
und Apoſtel Johannes ıumvergeklih im Gedächtniß hielt, 
die Stimme feines Lehrers, des Täufers Johannes: „IH 
fahe es und zeugte, daß Diefer ift Gottes Sohn” (Ev. 
1, 34.), und das Evangelium, welches der Täufer in jener 
Stunde verfündigte: „Siehe, das ift Gottes Lamm, wel- 
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ches der Welt Sünde trägt” (Ev. 1, 29.), wiederholt Der 
Apoftel, indem er ben vom Bater gefandten Sohn den 
Heiland der Welt nennt. Zur Verſöhnung für unfre 
Sünden hat Gott Seinen Sohn gefandt (B. 10.), das ift 
gewißlich wahr und ein theuerwerthes Wort (1 Tim. 1,15.); 
Johannes bezeugt es feierlich, daß bie Liebe Gottes welche 
das getban, feine Fabel fondern gefchichtlihe Wahrheit 
fey: der Sohn Gottes ift wahrhaftig gefommen in bie 
Welt, Sünder ‚felig zu maden, alle Sünder, als Der 
Heiland der Welt, der Jeſus, welcher was Sein Name 
befagt (Matth. 1, 21.) vollbracht hat und ewiglich hält. — 
Das apoftolifhe Zeugniß von der verfühnenden Liebe Got- 
tes ift ein Erfahrungs- Zeugniß, darin eben liegt feine 
Macht. Mitfünder und Miterlöfte find die verorbneten 
Zeugen der Liebe, die uns felig madht. Der heiligen 
Apoftel Zeugnig hat allerdings feine eigne Würde: fie 
haben geſehen und zeugen; bod tritt im 16ten Verfe 
Johannes in eine Reihe mit allen Ölaubenszeugen, da er 
ſchreibt: „Wir haben erfannt und geglaubt die Tiebe, Die 
Gott zu uns hat,“ und noch heute legt der heilige Geift 
- bem Erfahrungs» Zeugniffe begnabigter Sünder, die in 
Jeſu beides den Sohn Gottes und ihren — weil Der 
Welt — Heiland erkannt haben, herzgewinnende Ge 
walt bei. Dep ift auch Paulus fröhlich (1 Tim. 1, 12ff.). 
Es ift ein wahres Wort, womit Rudelbach die Bekeh⸗ 
rungsgeſchichte Cyprian's, den der Presbyter Cäci- 
lius überwand, begleitet: „Welch eine Kraft hat Das 
Erfahrungs» Zeugniß eines vecht gedemüthigten Menfchen, 
welcher vom Geifte gewürdigt wird, als Werkzeug ge 
braucht zu werben! Es iſt grabe das in höchfter Potenz, 
was und mit unnennbarer Kraft zum Zeugniſſe der hei⸗ 
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ligen Schrift hinzieht — denn was find fie anders, von 
biefer Seite betrachtet, die Zeugniffe der Schrift alle, als 
eine große geiftliche Erfahrungsſchule, aufs unzweidentigfte 
von Gottes Geift felbft beſiegelt?“ Laßt und aus Cy⸗ 
prian’s Leben ein Beifpiel von dem Zeugen aus erfah⸗ 
rener Öottesliebe hören, womit die Chriften jener Zeit 
ben Spruch beftätigten: „Kindlein, ihr ſeyd von Gott, 
und habt jene überwunden” (B. 4.). , Im Jahre 252 
wüthete zu Carthago eine entfegliche Peft. Die meiften 
Einwohner ergriffen die Flucht und Tiefen in erbarmungs- 
loſer Selbſtſucht ihre kranken Angehörigen hülflos liegen. 
Da verfammelte Cyprian die ganze Schaar der Chriften 
um fi und rief fie zu erbarmender Liebe gegen ihre heib- 
nifchen Verfolger auf, denn das fen ber Wille Gottes, 
daß die, jo von ben Chriften afterrebeten als von Vebel- 
thätern, durch Liebe überwunden würden (1 Betr. 2, 12f.). 
„Ja, wir müfjen,” rief er aus, „unfrer Geburt uns 
würdig zeigen und ımjerm Urſprunge nicht Schande ma- 
hen, fondern als von Gott Geborne in unferm ganzen 
. Gejchlechte zeigen, daß Seine Güte und Barmherzigkeit 
das Herz in uns erneuert hat!" Das chriſtliche Volt 


legte flugs Hand and Werl, die ganze Gemeinde wurbe 


zu einem Hospital, Vornehme und Geringe zu Kranten- 
pflegen. Ein Augenzeuge biefes erhabenen Schaufpiels 
ſchreibt: „Ja wahrlich, hier war mehr als Tobias, wel- 
hen die Güte trieb, die Hungrigen zu fpeifen, die Nadten 


zu Heiden und die Exfchlagenen und Todten unter feinem - 


Volke zu begraben” (Tob. 1, 19. 20.). Und als für dies 
Alles die grimmigen Feinde Jeſu und Seiner Belenner 
eine neue Chriftenverfolgung erregten — benn, fagten fie, 
ohne Zweifel fen das Strafgericht, welches die Götter in 


“ 


302 Cap. 4, 14. 


ber verberblihen Peſt über die Stadt verhängt hatten, 
Niemand anders zuzufchreiben als der verhaßten Sefte der 
Chriften — da zeugte Cyprian m einem Briefe an ben 
römifhen Stabthauptmann Demetrian freimüthig und 
in feurigem Liebeseifer von der Macht des Chriftenlebens. 
„Siehe,“ redet er zulegt ihn an, „wir bieten euch Alles 
an, was Liebe zu den Seelen und heilfamer Rath nur zu 
ſchenken vermag. Euch haſſen können wir nidht, ſondern 
find gewiß Gott mehr zu gefallen, wenn wir ftatt Unrecht 
mit Unrecht zu vergelten vielmehr euch ermahnen, fo Lange 
es noch irgend möglich, fo lange noch etwas von der Gna⸗ 
denzeit übrig ift, euch mit Gott verfühnen zu laſſen und 
aus der Tiefe des finftern Aberglaubens zum Himmelslichte 
ber wahren Religion euch zu erheben. Wir mißgönnen eud) 
eure äußeren Vortheile nicht; aber wir verfchweigen auch 
nit die Fülle der göttlichen Erbarmung gegen uns. 
Wir vergelten euern Haß mit ungefärbtem Wohlwollen ; 
für die Peinigungen und Martern, die ihr über ums 
verhängt, zeigen wir euch den Weg des Hei. So 
glaubet denn, und Iebet! Ihr, die ihr eine kurze Zeit 
uns verfolgt, freuet euch ewiglich mit ung! Denn wenn 
wir erft von binnen gejdjieden find, fo ift fein Raum zur 
Buße mehr da, feine Wirkſamkeit der gejchehenen Verföh- 
nung. Hier muß das Leben entweder gewonnen ober ver- 
loren werben; hier muß man fein ewiges Heil und bie 
Frucht des Glaubens fchaffen durch wahrhaftige Anbetung 
Gottes. Auch laſſe ſich Niemand von feinen Sünden 
oder von’ feinen Jahren zurüdhalten, als ob ihm ber 
Gnadenthron deshalb nicht offen ftünde! So lange wir 
noch in dieſer Welt find, tft feine Belehrung zu fpät. 
Der Zugang zur göttlichen Vergebung ift da, wer im 
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fucht und nimmt, dem ift ber Eintritt in die Wahrheit 
gewiß. Du felbft, obgleich am Abende des Lebens dem 
Ausgange nahe, bete und rufe demüthiglich den Einen 
wahren Gott an, im Belenntnig und im Glauben an 
Seinen Namen; Bergebung wird dann dem Neuigen 
gefhentt, Gnade dem Gläubigen aus dem Quell der 
göttlichen Erbarmung; an des Todes Pforten felbft wirft 
du zur feligen Unfterblichfeit hinüberfchreiten.” — Johan⸗ 
nes ift voller Freude, daß er und feine apoftolichen Mit- 
zeugen nicht einfam geblieben mit ihrer Erfahrung ber 
göttlichen Liebe, die in ber Sendung bes Heilandes ber 
Sünder ſich offenbart bat. Er kann ſich getroft auf bie 
eigne Erfahrung feiner Kindlein berufen, welche im Glau⸗ 
ben an den Sohn Gottes, ihren Heiland, ber Gemein- 
ſchaft mit Gott inne geworden waren und gejchmedt hat- 
ten, daß Er die Liebe ift: 

8. 15. Wer nun befennt, daß Jeſus Got⸗ 
te8 Sohn ift, in dem bleibt Gott, und er in 
Gott. Er knüpft an Cap. 2, 23. und an V. 2. dieſes 
vierten Cap. wieder an, indem er das dort Ausgefprochene 
in den von V. 7. anhebenden Gebanfenzug verflicht und 
das Bekenntniß der Wahrheit als Liebes-Erfahrung 
darftelt. Die Chriften find ja die Gemeinde der Belen- 
ner Jeſu, des Sohnes Gottes, bekennen ſich alſo zu der 
allervölligften Erſcheinung der göttlichen Liebe (B. 9. 10.); 
wie fünnte es anders feyn, als daß der Geiſt, ver fol 
Bekenntniß ihnen auszufprehen gibt (V. 13.), in bie Ge- 
meinfchaft mit dem Vater und dem Sohne fie einführe 
und darin beſelige? Gott bleibt in den Belennern Sei- 
nes im Fleifche gekommenen Sohnes mit Seiner gnädigen 
Kraft, und fie bleiben m Gott mit gehorfamer Hingabe 
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ihre8 Herzens an den Zug Seines Geiftes, mit freubigem 
Ausruhen im Schonfe- Seiner allmächtigen Liebe, „Wer 
will uns ſcheiden von der Liebe Gottes? Trübfal? ober 
Angft? oder Verfolgung? oder Hunger? oder Blöße? 
oder Fährlichkeit? oder Schwert? Im dem Allen über- 
winden wir weit um Deß willen, der uns geliebt bat. 
Denn ich bin gewiß, daß weber Tod noch Leben, weber 
Engel noch Fürftenthum noch Gewalten, weder Gegenmwär- 
tiges noch Yufünftiges, weder Hohes noch Tiefes, noch 
feine andre Creatur, mag ung fcheiden von der Liebe Öottes, 
bie in Chrifto Jeſu ift, unferm HErrn“ (Röm. 8, 35 f.) 
— ſo gefinnt ſeyn, daß heißt glauben over bleiben 
in Gott. Laßt ıms mit Paul Gerhard diefes Sie 
‘geslied (Iſt Gott für mich) dem Apoftel nachfingen lernen! 
Solcher Belenner wolle der heilige Geift viele unter ung 
erweden, dann werben wir in ber Lehre won ber Liebe 
Gottes praftifh uns üben und werben verfpiren, daß es 
wahr ift, was U. H. Grande jagt: „Ein Tröpflein 
Glaubens ift weit herrlicher als ein ganzes Meer voller 
Wiſſenſchaft, und wäre es auch die hiftorifche Wiffenfchaft 
bes göttlichen Worts.” 

- 8. 16. Und wir haben erfannt und geglaubt 
die Liebe, die Gott zu. uns hat. Gott ift die Lie 
be, und wer in der Liebe bleibt, der bleibt im 
Gott, und Gott inihm. Gott ift die Liebe: Dies 
evangeliſche Spriichwort wiederholt der Apoftel, indem er 
barin die Summe aller Chriftenerfahrung ausfpridht. Gott 
ift die Liebe, der Geber Seiner felbft, und die da glaus 
ben, find Empfänger Gottes. In das: „Wir haben —“ 
ſchließt er nun Alle mit ein, welde dem apoftolifchen 
Zeugniffe (®. 14.) von der in Jeſu Chrifto erſchienenen 
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Liebe Gottes glauben. Wir haben erfannt und zwar 
durch Erfahrung des Glaubens (jo verhalten fich bie 
meinander greifenden Worte: erfennen und glauben 
zu einander, 'vergl. Ev. 6, 69.) die Liebe bie Gott zu ums 
hat — wörtlich: im ıms hat, als in ımfer Herz au 
gegoflene Liebe (Köm. 5, 5.). Anders als im Glauben 
kann ja bie Liebe Gottes nit erfannt, nicht begriffen 
und ergriffen werben, denn ber natürliche Menſch ver- 
‚nimmt nichts von dem Geheimniß, daß Gott die Sünder 
liebt in Chrifto, dem Heilande der Welt. „Wer faft 
hier den geheimen Kath? Nur wer ven Geift des Glan- 
bens hat, der durch des Tammes Blut zufammenfchreibt, 
was fonft wohl himmelmeit geſchieden Bleibt” — nämlich 
Sott und den fündigen Menſchen. „Glückſelig iſt dem⸗ 
nad, der diefe Erkenntniß hat, daß Gott die Liebe feh, 
der uns liebt, nicht um unfrer Werke, fondern um Sei» 
ner Liebe willen. Es find einfältige Worte, bie aber ben 
höchften Glauben erfordern, wider welchen Alles, was 
nicht vom Geifte Gottes ift, ſtreitet. ‘Das Gewiffen, der 
Teufel, die Hölle, das Gericht Gottes und Alles ftreiten 
dawider, daß wir nicht glauben follen, Gott fey bie 
Liebe; ſondern follen glauben, Gott fen ein Peiniger und 
Richter. Über dieſe Liebe ift fo groß, Daß wir Können 
eine Freudigkeit haben auf den Tag des Gerichts (B. 17.). 
Das macht das Blut der Liebe, das für uns vergoffen 
ft. Wenn dich nım dein Gewiffen veiner großen Sünden 
wegen brüdt, fo tröfte dich mit diefem Blut der Liebe.” L. 
Was hat eigentlich den reihen Mann an ben Ort ber 
Dual gebraht? Daß er nicht reih am Glauben war, 
wie Lazarus. Noch in der Hölle fegt er die Unkenntniß 
Gottes fort, der ihm fo wenig bie Liebe ift, daß er 
Bibelft. Bd. V. Briefe Zoh. 8. Aufl. 20 
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dem Liebesmangel befielben durch feine Rathichläge abzu- 
helfen unternimmt. Daher hört er aus Abrahanıs Munde 
das Wort „Glauben,“ was er vermieden hat auszufpre= 
hen. Er blieb außer Gott, weil er glaublos aufer ver 
Liebe blieb. Wir haben erkannt und geglaubt die Xiebe 
Gottes zu und, fchreibt Johannes, und wenn wir durch 
den Glauben bleiben in diefer Liebe — wie Paulus 
Röm. 11, 22. zum Bleiben in der Güte Gottes ermahnt 
— dann bleiben wir in Gott, und Gott in uns. Blei- 
ben, bleiben! Das ift noth, darauf bringt Johannes 
mit unermülichem Ernſte und will feine Kinblein recht ge⸗ 
borgen und eingewidelt haben in die Liebe Gottes, welche 
er von Anfang ihhen verlündigt hatte, daß fie doch ja im 
der „legten Stunde” aus ihrer Feſtung nicht entfallen 
möchten. So wiflen wir dem, wie wir in Gott, als 
unſerm Heiligthume, bleiben follen, und wodurch Gott 
in uns, als in Seinem Tempel, bleiben will. Gleichwie 
ein Baum ſich eimwurzelt in den Erdboden, und bes Erd⸗ 
bodens ernährende Kraft des Baumes Mart und Saug- 
fafern durchdringt: fo fenkt fi die Wurzel unſers Glau⸗ 
bens in die wefentliche ©ottesliebe ein, die in Jeſu Chri« 
ſto gegen uns fih aufgethan bat, und fie durchdringt um⸗ 
fern inwendigen Menfchen mit dem nährenden Safte gött- 
fichen Lebens (Ephef. 3, 16f.). - Aber ein Baum fan 
vertrodnen und ausgehen. Ja; doc unfers Lebens Baum 
wird ewig grünen und Frucht tragen, weil ewige Liebe 
ber Boden ift, darein er gepflanzt warb — es ſey demm, 


daß wir felber die Lebensadern unterbinden, durch welche 


bie göttliche Xiebe ihre Kraft in uns ergießt. Luther 
teilt die von der Liebe Gottes Abfallenden in zwei Klaſ⸗ 


fen; bie einen vergleicht er mit dem wurmſtichichten Obſte, 
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das von felbft abfällt und nicht reif wird, die andern 
mit dem fchon reifenden Dbfte, das vom Wetter abges 
Thlagen wird. Wider beiderlet Gefahr hilft Ein Mittel: 
die tägliche Uebung bes Glaubens, worin man erfährt, 
daß die Liebe Gottes Föftlicher ift al8 alle Luft und ftär- 
fer als alle Feindſchaft der Welt. „ES fen Gott bein 
Haus, und du fen das Haus Gottes. Bleibe in Gott, 
und es bleibe Gott in dir. Gott bleibt m bir, damit 
Er dich halte: bleibe du in Gott, damit du nicht falleft. * 
Auguftin. Hören wir nody bes heil. Bernhard Aus 
legung unfer& Textes: „Gott ift die Liebe: was ift alfo 
töftlicher als die Liebe? Und wer in der Xiebe bleibt, der 
bleibt in Gott: was ift alfo ficherer als die Liebe? Und 
Gott in ihm: was ift alfo füßer als die Liebe?! Wohlen, 
jo nimm Den zum Freunde und Genoſſen au, ber,’ wenn 
Alles dahinfallen wird, Seinen Liebhabern Treue hält 
und fie nicht verläßt in der Zeit der Noth. Faß alle 
Wogen deines Gemüths, die dich hin und her werfen, 
im Eins zuhauf und hefte all dein Verlangen einig in 
Gott, daß hier dein Herz fey, bein begehrungs- und 
über Alles Tiebenswürbiger Schatz. Er beſucht häufig und 
bewohnt gern die Stille eines gläubigen Herzens und bie 
edle Mufe einer ruhigen Seele, denn Er ift Friede und 
im Frieden Seine Stätte. Deswegen rüfte dich zu, daß 
Gott bei dir einfehre; daß Er fey in deinem Munde, ſey 
in Deinem Herzen, mit dir aus ımb ein gehe und Sich 
nicht von dir wende. Wenn bu nicht zuerft Ihn losläſſeſt, 
wird Er dich nimmer loslaſſen; wo du auch ſeyn magft, 
niemals wirft du allein feyn Können, fondern Gott wird 
mit dir fern. So reinige denn bein Gewiffen” — wie 
wir fingen: „Schmüde did, o Tiebe Seele" — „und 
- 20 * 
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ſey allegeit bereit, damit, um welde Stunde Er Tonme, 
bei dir Herberge zu halten, Er eine Ihm zubereitete Woh⸗ 
nung in bir finde, wie Er denn fpridt: Bereitet Mir 
das Heiligthum, und Ih will unter euch wohnen! Laſſet 
uns darum Fleiß thun den Tempel Gottes in uns zu er 
bauen, auf daß der Herr in einem Jeglichen unter uns 
und in uns allen zugleich wohne, weil Er weder einen 
Einzelnen noch die ganze Verfammlung verſchmäht.“ 
Nachdem Johannes die auf gewiffen Grunde: ruhende 
Slaubenserfahrung bezeugt hat, daß Gott die Xiebe ſey, 
und daß wer im Glauben Ihn als die Liebe fefthalte, im 
wahrhaftiger Gemeinſchaft mit Ihm bleibe, nennt er num 
bie füßefte Frucht der im Glauben exfahrenen Gottes - 
Liebe, die wir in dieſer Welt zu genießen haben: 

V. 17, Daran ift die Liebe völlig bei une, 
daß wir Freudigkeit haben am Tage des Gericht; 
denn gleichwie Er ift, fo find auch wir in diefer 
Welt, An fich felber ift die göttliche Liebe abſolut voll 
kommen und ift völlig erjchienen in der Sendung bed ein⸗ 
gebornen Sohnes zum Heilande der Welt; aber bei ung, 
im ımfrer Erfahrung, wird fie volllommen (Cap. 2, 5; 
4, 12.). Der anfangende Glaube gibt uns Zröpflein zu 
ſchmecken aus ihrer Yülle, und je mehr wir uns erleuch⸗ 
ten laſſen durch das Evangelium und in Jeſum Chriftum 
uns einglauben, befto reichlicher erfahren wir die Liebe 
Gottes, bis der vollendete Glaube, welder in dem Be 
kenntniß ſich ausſpricht: „Gleichwie ımfer HErr Jeſus 
iſt, ſo ſind auch wir in dieſer Welt,“ die Erfahrung der 
Liebe in uns vollendet, und Gott Seine Liebesabficht mit 
uns erreicht hat. O wie viel Arbeit koſtet e8 den Geiſt 
Gottes, che er es dahin mit ung bringt! Da hat bie 
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Siebe viel Thorheit und Herzensträgheit, viel Unart und 
Bloödigkeit an uns zu überwinden und muß uns tauſend⸗ 
mal von neuem anfafien, firafen, tröften, bis wir ein 
rückhaltsloſes, ganz kindliches Bertrauen zu ihr faffen und 
unfer Herz als eim bräuchliches Gefäß ihr gänzlich ein- 
räumen. Aber fie ift auch groß, bie Liebe Gottes, und 
zärtlicher als Mutterliebe. Johannes hatte -felber ihre 
allertreuefte Pflege erfahren, er wußte e8, was für Mühe 
bie Liebe williglich fich machen läßt von-ihren Kindern — 
weißt du es auh? Dann lautet das Gefpräd deiner 
Seele vor Ihm: „Nun lob mein Seel den HErren, was 
im mir ift den Namen Sein! Gein Wohlthat thut Er 
mehren, vergiß e8 nicht, o Herze men! Hat bir bein 
End vergeben und heilt dein Schwachheit groß, errett 
dein armes Leben, nimmt dich in Seinen Schooß, mit 
rechtem Troſt befchättet, verjüngt dem Adler glei; der 
König Schafft Recht, behütet die Leidenden im Reich.“ 
Und woran fpüren wir, daß bie Liebe Gottes uns in 
ihren Schooß genommen hat? Daran, fagt der Apoftel, 
daß wir Freudigkeit haben am Tage des Ge- 
richts. Der Gerichtstag ift dem Chriften ein täglıd 
vor Augen flehender, und wohin die Liebe am Ende ed 
mit ihm bringen wird, das ift feinem Glauben etwas 
Gegenwärtiges, deshalb heift es: am Tage, nicht bloß 
auf den Tag des Gerichts. Der jüngfte Tag meldet fidh 
an in allen vorlaufenden Gerichtötagen, durch welche ber 
HE, der da kommt mit den Wolfen (Offenb. 1, 7.), 
Sein heiliges und gerechtes Thronen über der Welt offen: 
bart und Sein Gericht anfängt am Haufe Gottes (1 Petr. 
4, 17). Auch deshalb malt Johannes die Liebe Gottes 
in Chriſto feinen Leſern fo reizend vor, damit fie daraus 
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Freudigkeit ſchöpfen follten in ben Tagen ber Trübfal. 
Die geängftete und verfolgte Kirche follte das prophetifche 
Wort erleben: „Er wird mich erhalten bei meiner Kraft, 
und wird mir Frieden fchaffen. Es wirb dennoch dazu 
fommen, daß Jakob wurzeln wird, und Jsrael blühen 
und grünen wird, daß fie den Erdboden mit Früdten 
erfüllen. Schlägt Er auch Israel, wie Er die jdlägt, 
fo Israel ſchlagen? Oder wird Israel erwürgt, wie er⸗ 
würgt werben feine Feinde?“ (Jeſ. 27, 5—7; vergl. 
Offenb 3, 10; 6, 9 ff). Auch wir thun wohl, das apo⸗ 
ftoliihe Wort im Herzen zu bewegen, wenn wir jeher, 
daß wieder Gerichtswolken Jam Himmel fi janmeln, uni 
Gott durch Blitz und Wetter es beweifen will, Er ſey 
Licht und keine Finfterniß in Ihm. Hinter allen vorläu- 
figen Gerichtstagen aber Tommt herbei der Tag des Ge 
richte, und im Hinblid auf ihn die Freudigkeit haben, 
welche die Häupter aufheben Iehrt, während die Menſchen 
auf Erden vor Bangigfeit zagen und verfchmadten vor 
Furcht und Warten der Dinge, bie ba kommen follen 
(Luc. 21, 25 ff); Die Freudigkeit, welche das Herz mit 
Sehnſucht durchdringt nah"der Erſcheinmg des HErrn Der 
Herrlichkeit und den Auf eingibt: „Ja, komm, HErr 
Jeſu!“ — während die Leute Diefer Welt insgemein ſchon 
den leifeften Gedanken an den Tag fliehen, da ſie „pre 
hen werben zu den Bergen ımb Felfen: Fallet auf ums, 
und verberget uns vor dem Angefidht Deß, der auf dem 
Stuhl figet, umd vor dem Zorne des Lammes. Dem es 
ift gelommen der große Tag Seines Zorns, und wer kann 
beſtehen?“ (Offenb. 6, 16, 16.): die Freudigkeit haben, 
das heißt ein vollendetes Meiſterſtück der Liebe Gottes 
feyn. „Nichts, Nichts kann mich verbammen, Nichts nimmet 
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mir mein Herz, die HöH und ihre Flammen, die find 
mir me ein Scherz; Fein Urtheil mich erjchredet, fein Un⸗ 
heil mich betrübt, weil mich mit Flügeln bedet mein Hei- 
land, der mich liebt.“ Römiſchen Katholiken klingt dies 
Lied ärgerih. Mir fagte mal einer, die „lutheriſche 
Frechheit“ habe es P. Gerhard eingegeben. Wer, wie 
die römische Kirche thut, die Heilsgewißheit des Menfchen 
von ber Bolllommenheit feiner eignen Liebe abhängig macht, 
der muß ja freilich für Frechheit halten, was das apofto- 
liſche Wort Breudigfeit nennt. Wir aber fingen getroft, 
getroft beim Lodern der Höllenflammen, in welche ums 
das mit dieſer Epiftel gepaarte Sonntagsevangelium (am 
erften nad Zrinitatis) einbliden läßt: „Mein Jeſus iſt 
mein Ehre, mein Olanz und helles Licht. Wenn Der 
nicht in mir wäre, fo bürft und könnt ich nicht wor Got⸗ 
te8 Augen ftehen und vor dem firengen Sig: ich müßte 
firad8 vergehen, wie Wachs in Feuershitz. Mein Jeſus 
bat gelöfchet, was mit fidh führt den Tod; ber iſt's, ber 
rein mich wäſchet, macht ſchneeweiß, mas ift roth. In 
Ihm Tann ich mich freuen, hab einen Heldenmuth, barf 
fein ©erichte ſcheuen, wie jonft ein Sünder thut.“ Auf 
benfelben Grund gründet Johannes ber Chriften Yreubdig- 
keit, da er fortfährt: Denn gleihwie Er ift, fo 
find aud wir in diefer Welt. Er, der Sohn 
Gottes, der Welt Heiland (B. 14. 15.), iſt verflärt im 
denen, welche erfannt und geglaubt haben die Liebe, bie 
‚Gott zu uns hat. Was Er erbeten hat für die Seinen, 
bie in der Welt find, daß bie Liebe, womit der Vater 
Ihn liebt, fen in ihnen, und Er in ihnen (Ev. 17, 23. 
26.), das ift im denen zu Stande gefommen, in welchen 
die Liebe Gottes völlig ift. Sie ſehen mit Glaubensaugen 
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fo ſich an, wie Gott mit Liebesaugen fie anſteht, nämlich 
eingekleidet in die Herrlichkeit Chrifti, welde Er ihnen 
gegeben bat (Ev. 17, 22.), und während fie in diefer 
Welt unerkannt und in armer Geftalt, durch Leinen und 
Sterben, ja, beſchwert von dem Sünbenüberrefte ihres 
Fleifches dahingehen, willen fie dennoch gewiß, daß fie 
Gott bekannt find nad ihrer Gleiche mit ihrem erſtgebor 
nen Bruder im Himmel (Ev. 10, 15,), daß Haupt und 
Glieder — das Haupt nicht mehr in diefer Welt, bie 
Glieder no in diefer Welt — aufs allermnigfte zuſam⸗ 
mengehören, daß Chrifti Gerechtigkeit ihre Gerechtigkeit, 
Ehrifti Friede ihr Friede, Chrifti Freude ihre Freude if 
(Ev. 15, 3. 11; 16, 33.). Gleichwie Er ift, fo find 
aud wir, denn wir find Seine Miterben (vergl. Bd. VII. 
1. S. 612.), und der fohmerzhafte Unterſchied, daß Er 
droben im Himmel ſchon prangt, wir in dieſer Welt noch 
ſtreiten, wird uns dadurch verſüßt, daß dieſe Welt eine 
von Ihm überwundene und jene Herrlichkeit eine uns vor⸗ 
behaltene iſt. Und in Seinem Namen, in Seiner Kirche, 
iſt Er ja noch alle Tage in der Welt, die zu ung ſich 
verhält wie zu Ihm. Gleichwie Er Allen zum Heil und 
Segen ift, umfonft zu empfangen, alfo auch wir; gleich 
wie Er der Welt Acht und Leben ift, alfo auch wir; 
gleihwie Er von der Welt verachtet und verfolgt wird, 
alſo auh wir: Er immer derfelbe, und Seine Kirche 
auch. Paulus preift den Troſt diefes: Gleihmwie Er, 
fo aud wir, in den freudigen Worten: „Welche Gott 
zuvorverſehen hat, die hat Er auch verordnet, daß fie 
gleich ſeyn follten dem Ebenbilde Seines Sohnes, auf 
daß. berfelbe der Erftgeborne ſey unter vielen Brüdern. 
Melde Er aber verordnet hat, die hat Er auch berufen; 
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welche Ex aber berufen bat, die hat Er auch gerecht ge 
macht; welde Er aber gereiht gemacht bat, die hat Er 
auch herrlich gemacht“ (Röm. 8, 29. 30.). Im Jeſu Chri⸗ 
fto aljo ftehen wir vor dem Vater und haben die Freubig- 
teit, Er werde uns als Seine lieben Kinder erlemen am 
Tage des Gerichts, und wir Ihn als umfern lieben Ba- 
te. Es iſt feine Scheidewand mehr zwifdhen Gott und 
uns, weil wir in Chrifto find. Beides gehört unauflög« 
Ich zufammen: Gott ſieht uns in Chrifto als Geliebte 
an und findet nichts Verdammliches au und; wiederum 
fehen we Ihn an, wie Er in Chriſto und liebt, und 
finden nichts Furchtbares an Ihm. Gleichwie Sein lieber 
Sohn, an dem Er Wohlgefallen hat, wiederum Ihn Liebt 
als den lieben Bater: alfo auch wir, die wir angenehm 
gemacht find in dem Geliebten (Epbef. 1, 6.), wir kön⸗ 
nen Ihn num wiederlieben mit Frendigkeit. „Bleibet m ' 
Meiner Liebe," fagt der HErr zu den Sängern (Ev. 15, 
9.), d. h. erfilih in ber Liebe, womit fie von Ihm ge 
liebt werden, und zweitens in ber Siebe, womit fie Ihn 
wieberlieben (Bd. IV, ©. 826.). So fchließt auch Johan⸗ 
nes in den Worten: Gleihwie Er ift, fo find aud 
wir in biefer Welt, pie Erfahrung und die Erwie⸗ 
derung der göttlichen Siebe zufammen: als Geliebte und 
als Liebhaber, Summe als Kinder Gottes wandeln wir, 
gleihwie Er, in diefer Welt (Cap. 2, 6.). Der unbe 
weglihe Grund unfrer Kindes» reudigfeit: bleibt einzig 
und allein bie Liebe Gottes, womit wir geliebt werben, 
gleihwie Er, der Sohn, vom Bater geliebt wird — 
alfo Chriftus Für ums („das heiße ich die Hauptfreudig⸗ 
keit oder den Hauptruhm und höchſten Trotz, der es allem 
than und halten muß, werm Gottes Gerichte Daher geht,” 
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8); die Folge und Beweiſung unfrer Kindes - Freubigfeit 
ft die Liebe, womit wir Gott wiever lieben, gleichwie 
Er, der Sohn, den Bater liebt — alfo Chriſtus in uns. 
Schon bei Cap. 2, 5. fahen wir, daß dem heil. Johan⸗ 
nes bie erfahrene und bie erwiebernde „Liebe Gottes in 
ung“ ſtets in innerer Einheit vor Angen fieht. ‘Der 
Töne Sprud: Ex his accensa relucet (hieraus entzün- 
bet leuchtet fie wieder) ift-recht nach dem Sinne Johannis, 
ber uns bie Flamme der Liebe als von Gott ſtammend 
und wieder zu Gott binftxebend zeigt. Im 18ten Bere 
beſchreibt er das Freudengeſchäft der erwiedernden Liebe, 
die als Tochter der erfahrenen Liebe in den Gläubigen 
wohnt, und im 19ten faßt er dann beide, Liebesempfäng⸗ 
niß und Liebesopfer, ausdrücklich zufammen. 

V. 18. Furcht iſt nicht in der Liebe, ſondern 
die völlige Liebe treibt die Furcht aus, denn bie 
Sucht bat Bein; wer fich aber fürchtet, der if 
nicht völlig in der Liebe, Freudigkeit mb Furcht 
find wivereinander; Liebe thut wohl und macht freubig, 
Sucht thut weh und macht Pen. Die Erfahrung ver 
gnädigen Liebe Gottes zu uns wirkt freudige Gegenliebe 
m und, und in biefer Liebe, einer Liebe ber Kinder 
zu dem Bater, hat die Furcht, welche Gottes Ange 
fiht flieht, Keinen Platz: fondern die völlige Liebe 
treibt die Furcht and. Aus ver völligen Liebe Got⸗ 
te8 zu ums erwädft die völlige Liebe zu Ihm, in welcher 
ber Glaube thätig if. Gott läßt allen Zorn fahren und 
heißt uns um Jeſu Chrifti unfers Heilandes willen, an 
ben wir glauben, Seine lieben Kinder; wir laſſen alle 
Furcht fahren und rufen buch den Geift, der Gottes 
Liebe in umfre Herzen ausgießt und ums lehrt Ihn wie 
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verlieben: „Abba, Tieber Vater!“ (Röm. 8, 15.). Aber 
völlige Liebe — wo anders wirb fie gefimben als in 
dem Herzen Gottes? Darum liegt wohl jedem Lefer die 
ſes Spruches nahe, die Furcht-⸗ austreibende Kraft durch⸗ 
ans der thätigen Liebe Gottes zuzuſchreiben, welche wir 
als völlige Liebe im Glauben erfahren. Jedoch Johan⸗ 
nes hat von feinem HErrn die Sprache gelernt, in wel 
her Glaube und Kiebe als einheitliche Kraft des Chris 
ſten lebens gelten (vergl. Ev. 16, 27. und oft in den Ab» 
"fchiedsreden). Der Glaube an die völlige, fegnenbe 
Liebe Gottes zu uns ift in ımfern Herzen unzertrennlich 
zuſammen mit ber freubigen Gegenliebe, worin wir völlig 
and furchtlos an den Vater uns hingeben. Einen „Glanz 
des Glaubens im Herzen” nennt Luther die Liehe und 
zu unferm Terte fchreibt er: „Ein Jeder mache die Probe 
mit feinem Glauben. Wenn er an Chriſtum glaubt, fo 
hat er die Liebe, denn die völlige oder lautere Liebe ent: 
fpringt aus der Zuverficht, welche Gott beftänbig ergreift. 
Bas ih aber liebe, davor fliehe ih nit. Wenn ih 
sum Gott liebe, fo fliehe ich nicht vor Ihm, fondern ich 
trete zu Ihm als zu einem Vater.“ Wie füRer Honig, 
im einen Eſſigkrug geſchüttet, ben fänerlichen Geſchmack 
austreibt und dem Gefäße feine Süße mittheilt: fo weicht 
por der göttlichen Liebe, die „fo bonigfüße auf die ar 
men Sünder fließt,” die Säure der Furcht, und bie Liebe⸗ 
empfänglichen Herzen werben zu burchfüßten Gefäßen ber 
Liebe. Die Furcht, welche mit der Liebe fo wenig fich 
verträgt, wie Effig mit Honig, bat Pein. Hier zeigt 
ſich recht deutlich, daß Johannes bie geglaubte und bie 
erwiedernde Liebe Gottes in uns zufammenbegreift und ihr 
die Furcht entgegenftelt. Dem Pein fühlt das Gewiſ⸗ 
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fen, weldes von verbienter Sünbenftrafe ergriffen wird. 
Das erwachte Gewiſſen bat dieſe Strafpein bereits, und 
wer es aus Erfahrung weiß, was dort im Palm fteht: 
„Meine Seele ift voll Jammers, und mein Leben ift 
nahe bei der Hölle” (Pf. 88, 4.), der verfteht dieſe Worte: 
bie Furcht hat Pein. „Die Furcht macht dem Her- 
zen Angft und Wehe, daß es nicht weiß, wo es bleiben 
fol, und ift eine rechte Höllenmarter; wer das nicht weiß, 
der verfuche es. Und zwar fiehet man's ja wohl an Vie 
len, die in Zagen und Schreden des Gewiſſens kommen 
ihrer Sünden halben, wenn fie das Stündlein trifft, wie 
fie fo ängftlih und jämmerlih thun, daß ihrer wiele fich 
felpft ums Leben bringen. Daher wir's freilich recht einen 
Vorgeſchmack der Hölle oder ein Stüd berfelben nennen 
können.“ 2. Da bilft allein die verjühnende Liebe Gottes 
in Chrifto, dem vorgeftellten Gnadenſtuhle, zu welchem 
der Glaube Zuflucht hat, und erft wenn es dem Ola 
benden gegeben wird, ben "verfühnten Gott zu Lieben, 
wird bie Bein geſchwichtigt. Die Liebe hat Freude, bie 
Furcht hat Bein: wer fich aber fürdtet, ber iſt 
niht völlig in der Tiebe. Er mag etwas erfahren 
haben von der Liebe Gottes und mag angefangen haben 
Ihn wiederzulieben; aber jo viel er noch peinigende Furcht 
verfpärt in der Gegenwart des Heiligen und im Erwar⸗ 
ten Seines Gerichts, fo viel mangelt ihm an der gebop- 
pelten Liebe, an der Liebe, die das Herz tröftet, und an 
ber Liebe, die im getröfteten Herzen wohnt. Jene Sun⸗ 
derin, welcher viel vergeben war und bie Darum viel Tiebte, 
wuchs fein zur Völligfeit der Liebe hinan, ihre Thränen 
famen nicht aus dem Duell der Furcht und Pein, fondern 
ber Liebe und Freude; weldgem aber wenig vergeben wird, 
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ber liebt wenig (Luc. 7, 36 ff). Völlig in der Liebe zu 
werben, das ſey unfer Chriftenpreis, dem wir nachjagen! 
Wo wäre ein Chrift, der nicht die Stunden kaͤnnte, wo 
bie Freudigkeit ber Liebe von der Pein ber Furt ange 
fochten und erbrüdt wird! Noch wechſeln ja Tag und 
Nacht im Leben ‚ver Kinder Gottes, Zeiten des Krieges 
und Zeiten bes Friedens, wie Luther es nennt. Freu 
dig fingen fie ein Halleluja ven HErrn ihrem Gotte, ber 
fie liebt und den fie Tieben, und befennen: „Ewge Ber 
gebung tilgt allen Schaden, in den die Sünde mic, ges 
bracht! Dein Glaube fürchtet fein Gericht, und mein 
Gewiſſen weinet nicht;“ aber das Weinen überkömmt fle 
dennoch, und fie werden geübt in den Seufzern Davibs, 
welcher „ſprach in feinem Sagen: Ich bin von Deinen 
Augen verftoßen” (Pf. 31, 23.), oder geratben wohl gar 
im die Bein Hiobs, welcher klagte, Gott fen ihm ver 
wandelt in einen Graufamen (Hiob 30, 21.). Nicht felten 
läßt Gott gefchehen, daß Seine Geliebten und Ausers 
wählten noh am Ende einen ſchweren Kampf zwiſchen 
Furcht und Liebe zu kaͤmpfen haben. Schaut mar 3.2. 
die Todesängfte des fel. Hofader an, fo wirb man deß 
recht inne, was es koſte, ven letzten Feind zu überwindet 
und daß der Spruch: Die völlige Liebe treibt vie 
Furcht ans nicht ein für allemal, fondern fort und fort, ° 
fo lange wir Sünde noch haben, von und erfahren ſeyn 
wil. „Denn bei jedwedem Menſchen, er mag noch jo 
heilig ſeyn, find noch Meberbleibfel des alten Menfchen 
und. der Sünde; bie Kinder Israel können in diefer Zeit⸗ 
lichkeit die Sebufiter, Kanaanitee und übrigen Heiden nicht 
völlig ausrotten, es bleiben noch Fußſtapfen vom alten 
Adam.“ L. Und die allereinprüdlichiten Adams -Fußftapfen 
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bat ja die Furcht gemadt (1 Mof. 3, 8; Hebr. 2, 15.). 
Gottlob, daß die Liebe Gottes in Chrifto auch Die 
Furcht austreibt, welche uns peinigt und abfchreden will, 
immer wieder zu Ihm zu kommen und Ihm die Unvöllig- 
feit unfver Liebe, unfre unfindlihe Furcht und unfer 
glaublojes Zagen zu Hagen. — Damit wir merken, daß 
die Furcht⸗ austreibende Liebe ohne vieles Wiſſen felbft in 
ſchwachen, nur von einem Schimmer bes evangelifchen 
Lichts erfeuchteten Anfängern fi mächtig beweiſen kann, 
ftellt uns die Güte Gottes auch folche Freudigkeits⸗-Erem⸗ 
pel vor Augen, wie das Ende des Abeſſwmiſchen Fürften 
Sabagapis, der fein Haupt unter das Beil des 
Henkers beugte mit den Worten: „Wohlen, fo tödtet 
meinen Leib, meine Seele ift in ver Hand Gottes, id 
fürdte mich nit!" — Bengel bezeichnet nad unferm 
Spruche den vierfach verfchtebenen Stand des menfchlichen 
Herzens jo: „Keine Furcht und keine Liebe (vergl. BI. 
10, 5.); Furcht ohne Liebe; Furcht und Liebe; fein Furcht 
und lauter Liebe.” Doc gibt es eine Furcht, ohne welche 
bie Liebe nicht ift, und welche niemals Gottes Geliebte 
und Liebhaber verlaffen wird, auch dann nicht, wenn 
Gott, der die Liebe ift, Alles in ihnen fegn wird, denn 
ewig werben fie Ihn ambeten in allertieffter Ehrfurcht. 
Das ift die Furcht, melde unfer Katechismus mit der 
Liebe paart, die Furcht der Kinder, welche nicht Pein, 
fondern lautere Freude hat. „Gib mir die Furcht, bie 
ba bleibt und die Liebe nicht vertreibt und von ber Liebe 
nicht vertrieben wird; aber nimm mir mein Zagen, mein 
fündlih Zagen, daß ich Deine Liebe faflen und Tieben 
kann, wie ich fol, daß ich Freudigkeit habe am Tage 
des Gerichts und auf den Tag des Todes und Gerichts 
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mid) freue. Hilf mie dazu, Du Schredlider, der Du 
der Schönfte bift unter ben Menſchenkindern und bei Dei- 
ner Kirche wohnen wirft, geliebt und gefürchtet über 
Alles." Lohe. 

Indem Johannes die Seligkeit ſchmeckt, von Gett 
alſo geliebt zu ſeyn und Ihn alſo wiederlieben zu dürfen, 
daß alle peinliche Furcht ausgetrieben wird und Freudig⸗ 
feit am Tage des Gerichts ald des Herzens Grundcharak⸗ 
ter fich hervorthut, bringt ihn die Liebe zu dem Zurufe: 

819. Laſſet uns Ihn lieben, denn Er bat 
und zuerst geliebt! Wir — Er: bremendes Feuer, 
zündende Flamme. Wir wollen Ihm wiedergeben, was 
Er uns zuvorgegeben bat! Anders läßt Sich Gott nicht 
lieben (B. 10.). Das erfte Gebot erfordert Liebe gegen 
Sott, und bie Liebe ift des Geſetzes Erfüllung; aber - 
durch Gebieten: „Du ſollſt Lieben“ wird das Herz nicht 
zum Lieben Iebendig gemacht. Nun aber heißt e8: Laſ⸗ 
fet uns lieben! Die Xiebe ift da, fie ift unfer Leben 
geworben: laſſet ıfn8 folgen bem Triebe und Zuge des 
Geiftes der Liebe! Des Apofteld ganzer Sinn ift in 
fehnlicher und Einplicher Neigung Gott zugewandt, befien 
unausfprechliche Tiebe in Chrifto er erkannt und geglaubt 
hat. So wird David im Erwägen ber Riebeserweifungen 
Sottes durch „fühen und freudigen Affeet mit großer Ge- 
welt” zu Ihm gezogen und gibt Ihm in berzlicher Luft 
und Liebe viele Namen, welche insgefammt als die Liebe 
Ihn preifen: „Herzlich lieb hab ih Dich, o HErr, meine 
Stärke! Der HErr ift mein Feld, meine Burg, mein Er- 
retter; mein Gott ift mein Hort, auf den ich traue, mein 
Schild und Horn meines Heils, mein Schuß“ (Pf. 18, 
2. 3.). Und der Apoftel Paulus, nachdem er im erften 


820 Cap. 4, 19. 


Theile des Briefes an die Römer ums vor Augen geftellt, 
wie Gott uns zuerft geliebt hat, drückt fobann bie 
Ermahmmg: Laſſet uns Ihn Lieben! in den Wors 
ten aus: „Ich ermahne euch nım, lieben Brüder, durch 
die Barmherzigkeit Gottes, daß ihr enre Leiber begebet 
zum Opfer, das da lebendig, heilig und Gott wohl 
gefällig ſey, welches fe euer vernünftiger Gottespienft* 
(Röm. 12, 1.). O daß unſer begnadigtes Reben ein Opfer, 
ein ganzes Branbopfer würbe, angezündet vom euer und 
brennend im euer ber Liebe Gottes! Wie Chriftus ift, 
fo find auch wir in biefer Welt, fagt Johannes. Er hat 
ung geliebt und Sich felbft vargegeben fir uns zur Gabe 
und Opfer, Gott zu einem fügen Geruch (Epheſ. 5, 2.); 
das ganze Leben Ehrifti war ein fortwährendes Brand⸗ 
opfer, welches bie hellfte Ylamme gab, als Er fprad: 
„Dein Bater, iſt's nicht möglich, daß dieſer Kelch von 
Mir gehe, Ich teinfe ihn dem, fo gefchehe Dein Wille, * 
als Er gehorfam warb bis zum Tode, ja! bis zum Tode 
am Kreuz. Laſſet uns Ihn lieben! Laſſet ums mit 
Petro, der Ihn lieb hatte, den Weg antreten, ba „ein 
Andrer ums gürtet und führt, wo. wir nicht hinwollen“ 
(&o. 21, 18.). Laſſet une in der Liebe, bie ftärker als 
ber Tod ift, ein wahrhaftiges Ganzopfer Ihm werben, 
recht durchglüht von Liebesgluth, der Ylamme des HErm . 
(Hobel. 8, 6.). Laſſet uns, ſollen wir deſſen gewürbigt 
werben, mit Peiden und felbft mit dem Tode unfern Gott 
und Heiland preifen, als treue Zeugen und Belenner ber 
Liebe, womit Er uns zuerft geliebt hat, ımb laffet uns 
Ernft machen in allen Dingen mit ber Liebe zu Ihm, auf 
daß unfer Gottesdienſt vernünftig ſey, ein unblutiges Opfer, 
md doch ein Schlachtopfer, bis aufs Blut. Da, täglich 
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laßt ums das Liebesopferlied anflimmen, um deſſen Er⸗ 
hörung ſeliglich zu erfahren: 


Höchfter Priefter, der Du Di 
Seldft geopfert haft für mid: 
Laß doch, bitt ih, noch auf Erden 
Auch mein Herz Dein Opfer werben. 


Denn die Liebe nimmt Richts an, 
Was Du, LKiebe, nicht gethan: 
Was durch Deine Hand nicht gehet, 
Wird zu Gott auch nicht erhöhet. 


Drum fo tddt und Ahlachte hin 
Meinen Willen, meinen Sinn; 
Reiß mein Herz aud meinem Herzen, 
Sollt's auch feyn mit taufend Schmerzen. 


Trage Holz auf den Altar, 
Und verbrenn mich ganz und gar, 
D Du taufendlichite Liebe: 
Wenn doch Nichts von mir mehr bliebe! 


Alfo wird es wohl gefchehn, 
Daß der HErr es an wird fehn; 
Alfo werd ich noch auf Erden 
Gott ein Liebesopfer werden. 


Bei den altteftamentlichen Xiebesopfern verkörperte fich bie 
innerlihe Hingebung des Herzens in der Darbringung von 
Barren; unter dem Neuen Bunde bewährt fich bie Liebe, 
welhe ben HErrn Leib und Seele ergeben bat, durch 
freubiges Opfern alles deflen, was wir haben. „Was 
Leib und Seel vermögen, das- fol ich billig legen allzeit 
‚an Deinen Dienft und Ehr.“ So liebte Maria Jeſum 
mit ihrer Salbung. So liebten Ihn die Philipper, welche 
für Seinen Diener Paulus forgten, mit Liebesgaben, bie 
Bibelſt. V. Bd. Briefe Joh. 3. Aufl. 21 J 
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er „einen ſüßen Geruch, ein angenehmes Opfer, Gott 
gefällig“ nennt (Phil. 4, 18.). Johames Iehrt ums den 
Ernft und die Wahrheit ımfrer Liebe zu Gott erproben, 
indem er hinzufügt: 

3, 20. 21. So Iemand ſpricht: „Ich Liebe 
Gott,“ und haßt feinen Bruder, der ift ein Lüg- 
ner. Denn wer feinen Bruder nicht Tiebt, den er 
fieht, wie Fann er Gott lieben, den er nicht fieht? 
Und died Gebot haben wir von Ihm, daß, wer 
Gott Tiebt, auch feinen Bruder liebe, Sicherlich 
haben jene Geiſter, vor denen ber Apoftel die Chriften 
warnt, mit hoben Worten behauptet, daß fie Gott lieb⸗ 
ten. Sch liebe Gott, ift ja gleich bald hingeſagt, wie 
das andre: „Ich kenne Ihn“ (Cap. 2, 4). Aber bie 
Liebe, welcher fie fih rähmten, war eitel Phantafie, wor 
mit fie felber vom Teufel betrogen wurden und Anbre 
betrügen follten. Nicht ver wahrhaftige Gott, der Vater 
Jeſu Chrifti, fondern ein Luftgebilde war es, womit ihre 
fogenannte Liebe Gemeinſchaft hatte. Chriften follen fich 
hüten vor Einbildungen, woran das Bild Chrifti Keinen 
Theil bat. Die Liebes-Probe, zu welcher Johannes auf 
fordert, ft einfah: Wer feinen Bruder nicht liebt, 
ben er fiebt, wie fann er Gott lieben, ben 
er nicht fieht? Wer aus Erfahrung der erbarmenden 
Liebe Gottes in Chriſto die Süßigkeit geloftet hat, womit 
bie frenbige Kinbesliebe zu dem Vater das Herz burd- 
bringt: der fehnt fih auch, Ihn zu haben, wie Er, 
der da iſt im Himmel, auf Erden Sich haben läßt, näm- 
lich im heiligen Geifte, deſſen Wohnung im Worte und 
durchs Wort in den Gläubigen ift (VB. 12.). Dem Gott 
-fuchenden Verlangen der Liebe gebricht hienieden noch et- 
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was, was ihm erft erflattet werben wird, wenn wir in 
göttlicher Gleiche Ihn fehen werben wie Er ift (Cap. 3, 
2.); unterdeſſen danken wir Ihm, daß Er in diefer Sicht- 
barkeit fremblich zu uns Sich herabläßt und unſer Sch» 
nen nad Ihm, den wir nicht fehen, leutſelig ſtillt durch 
Borhaltung Seines Bildes in den Brübern, Seinen Kin⸗ 
dern (Cap. 5, 1.), die wir fehen. Das ift die Ordnung 
ber Liebe, und fie ift köſtlich. Wer von dem fichtbaren 
Segenftande ber Liebe nicht berührt und in Liebesbewe⸗ 
gung gejegt wird, der ift ein Lügner, wenn er fagt, 
daß der unfichtbare Gegenftand der Liebe ihn anziehe, fein 
ganzes Chriftenthum ift Rüge, ob er's felbft auch nicht 
wüßte, und er wird arm ımb lieblos bleiben in feiner 
falſchen Geiſtlichkeit. Wer die Kirche Gottes nicht Tieb 
hat, der ift ein Lügner, wenn er fagt: „Ich liebe 
Gott;“ denn wie kann der Gottes unfichtbares Weſen 
Lieben, wer bie Offenbarung Seiner Herrlichkeit nicht Tiebt? 
Es ift eine thörichte, ſchriftwidrige Rede, womit man 
uns Lutheranern jetzt oft begegnet, daß unfre Liebe zur 
Kirche der Tiebe zu unferm Gott und HErrn Eintrag thue. 
Nicht alfo! Sondern laffet ung Ihn lieben, indem wir 
bie Kirche lieben, bie Gemeinde der zuerft von Ihm 
Geliebten, die Schaar der von Gott gebornen Brüder, 
die in einträchtigem Glauben beieinander wohnen, und neu 
werde in unferm evangeliihen Munde das Lieb: „Ber 
gefle ich dein, Jeruſalem, fo werde meiner Rechten ver- 
geſſen; meine Zunge müfje an meinem Gaumen Heben, 
wo ich deiner nicht gebenfe, wo ich nicht lafle Jeruſalem 
meine höchfte Freude ſeyn“ (Pf. 137, 5. 6.). Und laſſet 
uns fo Gott in den Brüdern lieben, wie ber Apoftel 
Cap. 3, 17.18. und ermahnt.. Mit höchfter Freude macht 
j 21 * 
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die Gottes. und Bruberliebe des Leidens und der Armuth 
ber Brüder ſich theilbaftig, und wenn Gott mal redt 
ſichtlich die liebebebärftige Hand ausftredt in Brüdern, 
bie um bes Evangelii willen verfolgt und’ ihrer Habe be= 
raubt werben, dann feiert die Liebe einen Feſttag. Sie 
bat aber überhaupt täglich ihre Geſchäfte auszurichten. 
Gott begegnet ihre auf Tritt und Schritt. Da ift ein 
Bruder, deflen Laft id tragen, dem ich die Füße wafchen 
fol mit Strafe ober mit Tröſtung, ja! für den ich das 
Leben laſſen foll in Selbftverleugnung und Aufopferung : 
kann ich diefen Bruder noch laufen laffen, mit Gleichgül⸗ 
tigkeit und mit Haß, fo bin ich ein Lügner, wenn ich 
Ja antworte auf Gottes Anfrage: Haft du Mich Lieb? 
„Wir find noch nicht fo ins Unfichtbare geftellt, va wir . 
nit mit dem, was wir Göttliches in uns haben, in das 
Sichtbare hineinwirken und dadurch das göttliche Leben 
der Liebe beweiſen könnten und follten. Vielmehr hat 
und Gott den Bruder darum vor Augen geftellt, daß 
wir an ihm unfre Liebe Üben könnten. Da gibt's Gele 
genheit, Gott die Opfer unfrer Liebe zu bringen und in 
ber That zu zeigen, daß Gottes Liebe in uns iſt. Kön⸗ 
nen unfre Sinne und äußeren Kräfte nody nicht mit dem 
unfichtbaren Gotte umgehen, fo können fie dagegen als 
Werkzeuge der Liebe im fichtbaren Umgang Handreichung, 
Hülfe und allerlei Beweifungen zum Wohlgefallen Gottes 
an dem Nächſten, Mitchriften, Meitgenoffen eben derſel⸗ 
bigen Liebe gebrauchen und die Liebe aus ihrem unficht- 
baren Grunde dadurch fihtbar machen.“ Steinhofer. 
Noch einmal erwähnt Johannes pas Gebot der Brus 
berliebe, welches er aus dem Munde des HErrn bei 
Seinem Abſchied gehört Hatte (Ev. 13, 34.35; vergl 





Cap. 4, 20. 21. 325 


&ap. 2,7; 3, 11.). An ihm leuchtet hell die fchöne Chri⸗ 
. ftentugend, wozu Auguſtin ermahnt: „Brüder, erwäget 
mit dem Gemüthe eines Chriften: find bie legten Worte 
des Erblaffers, der dem Grabe zugeht, den Erben theuer 
und wichtig: was müſſen den Erben Chrifti die letzten 
Worte Defien feyn, ber nicht im Grabe blieb, ſondern 
im den Himmel Sich erhub!? Wie Gottes- und Bruder 
liebe aneinander hangen und bie eine durch bie andre er- 
nährt wird, das lernte einftimals eine Jüngerin Chrifti 
in fonderfiher Weile. Diefelbe hielt ihre Weihnachtsan⸗ 
dacht im beichaulicher Stille und hatte ein gar ſüßes Ge 
ſpräch mit dem Jeſuskindlein. Unvermuthet warb fie zu 
einer ‘armen kranken rau gerufen. Das wollte ihr erft 
wie eine Störung vorkommen, aber fie bebadhte fi, und 
ging bin. Als fie wieder heimkam, war unterbeß das 
Jeſuskind zum Manne erwachſen — wo? Im ihrem 
Herzen. 

Nun Taffet uns beten: HErr Gott, -Tieber Vater, 
wir banken Dir von Herzensgrunde, daß Du durch Das 
Evangelium zur Erkenntniß Deiner Liebe uns berufen und 
Deinen Lieben Sohn Jeſum Chriftum zum Heiland und 
Gnadenſtuhl uns vorgeftellt haſt. Wir bekennen, daß ‘Du 
die Liebe bift, denn wir glauben, daß Du und unwür⸗ 
bige Sünder werth geachtet haft der Erlöfung durch das 
Blut Deines Sohnes, Was follen wir Dir geben, wos 
mit nach Würden Dir danfen? Nimm uns gänzlich ein, 
werde völlig in uns, daß ımjer ganzes Leben ein Erfah 
rungs⸗Zeugniß von Deiner Liebe fey, und unfer von Dir 
gefegneter Wandel das Wort Deines Apoftels verfiegele: 
„Gott ift die Liebe, und wer in ver Liebe bleibt, der 
bleibt in Gott, und Gott in ihm." Haft Du es ver 
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ſehen, daß noch Trübfalswetter über uns ergeben fellen, 
fo gib: und Gnade, daß wir ruhen in der Hand ‘Deiner. 
allertreueften Liebe; mitten in ben ©erichten ‘Deines ge 
xehten Zorns, unter weldhen die Menſchen auf Exben 
zittern und zagen, laß uns Freudigkeit haben zu Dir, als 
bie Kinder zu dem Bater, und in der Welt, welche ver- 
geht vor dem Hauche Deines Gerichts, laß uns bie 
Häupter muthig zu Dir emporheben, dieweil wir willen, 
daß wir find wie Dein Hieber Sohn Jeſus Chriftus if, 
Kinder Deines Wohlgefallene, nicht mehr Kinder des 
Zorns. Solches wiſſen wir — und body fühlen wir nod 
Furcht! Deß find wir traurig und haffen an uns, was 
Pein macht. Wir glauben, hilf unferm Unglauben, wir 
lieben, Hilf unferm Liebesmangel! Treibe alle Gerichts. 
und Todesfurcht aus umjerm blöden Herzen je mehr und 
mehr aus, und in der Stunde unfers Todes, in ber 
Stunde des lebten Gerichts, laß unfre Seele, genefen 
von aller Pein, Dir ind Antlig fehen, auf daß wir mit 
der Freudenfurcht völliger Liebe Di loben und anbeten 
in Ewigkeit. Dich loben und lieben, o HErr, der Du 
uns zuerft geliebt haft, das ift ſchon jest Leben und Se 
ligfeit Deiner Ausermählten, und wir bitten Did), aß 
biefe Seligfeit uns je reichlicher erfahren, je länger wir 
Zöglinge Deiner Liebe find. O daß unfer Leben mit gan 
zem Ernfte Dich liebte und Leib und Seele Dir ein an- 
genehmes Dpfer würden! Hilf, daß Deiner Liebe Gluth 
unſre falten Werke tödte! Wir lefen in Deinem Worte, 
wie bie Liebe ſtark fey, daß auch viele Waffer nicht mögen 
bie Liebe auslöfchen, noch die Ströme fie erſäufen: ad 
ſolche Liebe hätten wir gene! Du mußt ſie uns geben, 
der Du die Liebe biſt, und Du willſt ſie uns geben. 
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Stärke unfern Glauben, erweitre unfer Herz, füll ung 
ganz, Du völlige Liebe! Und weil Du im Himmel 
thronſt, und doc fo nahe uns biſt auf Erden in Deiner 
heiligen Kirche, in den Mitteln ımb in ben Gefäßen Dei 
ner Önabe, in Wort und Sacrament und in ben durch 
Wort und Sacrament gezeugten Erftlingen Deiner Crea⸗ 
turen: fo richte unfre Liebe dahin, wo Du zu finden 
biſt, und tröfte uns dann, daß wir wahrhaftig Dich Lies 
ben, weil wir lieben bie Brüder. Thue hinweg aus 
unfrer Mitte alles Lippengeplärr, das den Namen: Liebe, 
Deinen Namen, entweiht, und laß in uns wurzeln 
und Frucht bringen in That und Wahrheit die Liebe, 
welche nimmer aufhört. Amen. 
Mel. Run bitten wir den heil. Geiſt. 


Du füße Lieb, ſchenk und Deine Gunſt, 
Laß und empfinden der Liebe Brunft, 
Daß wir und von Herzen einander Lieben 
Und im Frieden auf Einem Sinne bleiben. 
Kyrieleis. 


— — — — — 


10. 
Unfer Glaube an Jeſum Chriftum, den 
Ä Sohn Gottes. 
Cap. 5. 


1. Wir glauben, darum lieben und über- 
winden wir, 


B.1—5. 





HErr, ſtärke und den Glauben dur das Zeugniß des 
Jüngers Deiner Liebe, auf daß wir lieben und über: 
winden fammt ihm. Amen. 


In der Freude der Gemeinſchaft mit dem Vater 
und mit Seinem Sohne Jeſu Chriſto will Johannes ſeine 
Leſer ſtaäͤrken. Bisher hat er die Merkmale und Früchte 
dieſer ſeligen Gemeinſchaft vor Augen geſtellt, der Chriſten 
Leben im Licht, in Gerechtigkeit, in Liebe. Jetzt, in bie 
jem legten Capitel, liegt e8 ihm an, Alles, was er ges 
ſchrieben, ausdrücklich auf die im Eingange des Briefes 
vorangeftellte evangelifhe Hauptfumma zurüdzuführen und 
den Glauben an Jeſum Chriftum, den Sohn 
Gottes, als die ſüße Wurzel aller Chriftenfreude und 
Chriftenmadht zu preifen. Was er Cap. 3, 23. kuͤrzlich 
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angebentet, will er noch einmal vecht einpringlich ausſpre⸗ 
hen. Das Schlußfapitel des Briefes bildet daher eim 
Ganzes, deſſen drei Theile eng mit einander verfnüpft 
find. Erftens: was Johannes gefchrieben hat von ber 
Bruberliebe und von der Weltüberwindung, bem beiden 
Lichtmerkmalen des Chriftenmandels, das erlebt in Wahr . 
heit, wer m Jeſum Chriftum den Sohn Gottes glaubt 
®.1—5.). Zweitens: der Glaube an Jeſum Chri⸗ 
fm den Sohn Gottes beruht auf dem breieinigen Zeug⸗ 
niß Gottes; wer dieſem Zeugniß glaubt, der hat wahr 
baftig das Leben (B.6— 12). Drittens: Wer im 
Glauben das Leben hat, deſſen Freude ift völlig, unan⸗ 
taftbar von Sünde, Tod, Welt und Teufel (dB. 13—21.). 
Heute befchäftige uns der erfte Abſchnitt dieſes Schlußfapitels. 

8. 1. Wer da glaubt, daß Jeſus ſey der 
Ehrift, der ift von Gott geboren; und wer da 
liebt Den, der ihn geboren hat, der liebt auch 
den, der von Ihm geboren ift. Gottesliebe und Bru- 
berliebe find ungertrennlih, nach Chriſti Gebot (Cap. 4, 
21). Dieſes Gebot aber ift ven Gläubigen nicht 
fhwer. Denn wer da glaubt, daß Jeſus fen der Chrift, 
ber ift von Gott geboren, und bie ihm angeborne finbliche 
Liebe zu dem Bater birgt in ihrem Schooße bie geſchwi⸗ 
fterliche Liebe zu den Brüdern. Alfo Johannes fehreibt 
das neue Gebot der Bruderliebe feinen Kindlein und ift 
gewiß, fie werben es nicht ſchwer und Täftig, ſondern 
leicht ımd füß finden, weil (vergl. Cap. 2, 12 ff.) fte 
glauben, daß Jeſus fen der Ehrift. In dieſen 
Hauptſatz faßt er wieder fein Evangelium und den Inhalt 
bes Chriftenglaubens zufammen: Jeſus ift ber Chrift 
(Cap. 2, 22.). Jeſus, ber zu Bethlehem Geborne, der 
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in Armut und Schwachheit, in Schmad und Verachtung, 
in Angft und Leiden wohlverfuchte und gehorfam erfundene 
Menſchenſohn, der Gekreuzigte: Er ift der Chriſt, feit 
Seiner Auferftehung kräftig erwiefen als der Sohn Got- 
te8, der erhöhte König Seines Reiches, in welchem Er 
bie durch Sein Blut verföhnten Sünder felig macht durch 
Sein Leben — da8 glauben wir. „Ein Gläubiger fagt 
feinen ganzen Glauben, fein ganzes Herz, wen er be 
fennt, Jeſus ift der Chriſt. Der heilige Geift bringt 
bie Wahrheit, in die er uns leitet, immer zufammten, faßt 
fie in Eins, in unferm Herzen und Gemüth, So umfaft 
der Glaube Den, ber nicht zu faſſen ift, das unendliche Heil. 
So hat er einen concentrirten Heiland, und concentrirt alle 
feine Kraft in diefem einigen Sate. So kamn's alsdann 
ein einfältiger Glaubensblick feyn, der durchſchaut das 
ganze Geheimniß, fieht Jeſum, das Lamm im Thron, 
und bat bei ber Anbetung vor dem Throne die ganze 
Wahrheit beifammen, worauf unſer Glaube ruht, ven 
Felſen, worauf Jeſus Seine Gemeinde erbaut hat.” Stein- 
bofer. Fleiſch und Blut aber offenbaren uns nicht, daß 
Jeſus der Chrift fen; ein Jeder, der das glaubt, der 
ift von Öott geboren. Selig geworben feyn durch 
ben Glauben ift ein Stand, in den Niemand fich felber 
verjeßt, Gottes Gabe ift ed, und die Gläubigen find 
Sein Werk, gefhaffen in Ehrifto Jeſu (Epheſ. 2, 8 — 10.). 
Wer aber im Glauben erfährt, welch eine Liebe der Va— 
ter und erzeigt hat, daß wir Gottes Kinder follen heißen, 
ber liebt den unfichtbaren Gott in ben fihtbaren Kindern 
Gottes, welche die Welt nicht kennt. Es ift eine Grund⸗ 
anſchauung der Schrift, und ſonderlich bei Johannes tritt 
fie von Cap. 1, 3.u. 7. an immer von neuem hervor, daß 
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die Gemeinfhaft mit Gott in der Gemeinſchaft der Kim 
der Gottes als wahrhaftige und wirkliche fich offenbart. 
Der Glaube an Jeſum den Ehrift leidet feine Einſamkeit, 
fondern umſchlingt — als „Ein Glaube” (Ephef. 4, 3 ff.) 
— mit dem Liebes- und Frievensbande alle Genoſſen 
befielbigen göttlichen Lebens und läßt fe inne werben ih» 
rer Sliebfhaft an dem Einen HErrn und Haupte, ber 
Seines Leibes Fülle if. Das if das Geheimniß der 
Kirche. Die Pfingfigeftalt der Kirche ift Die Tieblichkte 
Auslegung unfers Textes. Schön .ftelt Auguftin bie 
Einheit von Gottes⸗ und Bruderliebe dar: „Breite beine 
Liebe über den ganzen Erbfreis aus, wenn bu Chriftum 
lieben willft, denn die Glieder Chrifti wohnen über den 
Erbfreis hin. Was nützt e8, wenn Bu glaubft, und 
haſſeſt? Du beteft das Haupt an, und beleibigft die 
Slieder! Er liebt Seinen Leib. Gleich als wollte bir 
Jemand das Haupt küffen, und dich zugleich mit benagel- 
ten Schuhen auf die Füße treten. Würbeft du nicht der 
Ehrenbezeugung did, erwehren und rufen: Was madıft du? 
Du trittft mich! Du würdeſt nicht fagen: bu trittft mein 
Haupt! denn das Haupt ehrte er ja; aber das Haupt 
würde mehr aufjchreien für die getretenen Glieder, als 
deß achten, daß es geehrt wird.” Bergl. Apoftelg. 9, 4. 
(„mas verfolgft du Mich?“. Ich erinnere mich einer 
Predigt aus theuerm Munde, worin ein Himmelsfahrts- 
gemälde als Abbildung der Kirche bargeftellt wurde: das 
Haupt fhon von der lichten Wolfe verhüllt, ver Leib noch 
fihtbar. Der Pfingftgeift wohn uns bei, daß wir, mit 
apoftolifcher Liebe erfüllt, den Bater im Sohne, und ben 
Sohn in Seinen Miterben liebend finden und treffen, bes 
wahrt vor dem Irrwege der falfchberühmten Geiftlichkeit, 
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welche Haupt und Gliever auseinanberreißt und eine „ge 
fünfte Kirche” übrigbehält, die fich freilich nicht Lieben 
läßt. Das Pfingfifener entzünde unfre kalter Herzen, daß 
bie Bruderliebe brenne, zur Erfreuung ber Gemeinde, 
zur Erleuchtung der Welt. „Sünde an die Fiebesflamme, 
daß ein Jeder fehen Tann, wir, als die von Einem 
Stamme, ftehen auch für Einen Dann. Und allein von 
Deinem Brennen nehme unſer Licht den Schein, alfo 
wird die Welt erfennen, daß wir Deine Jünger ſeyn.“ 
Jawohl — „allein von Deinem Brennen!” Yohannes 
gibt uns fogleih das Merkmal an, woran wir die lau⸗ 
tere, vom heiligen Geifte, dem „Zunder Teufcher Liebe,“ 
entzündete Bruberliebe erfennen und ihr göttlich Feuer von 
fremdem euer upterſcheiden ſollen: 

V. 2. Daran erkennen wir, daß wir die 
Kinder Gottes lieben, wenn wir Gott lieben und 
Seine Gebote halten. Willſt du wiſſen, ob deine Liebe 
zu den Brüdern rechter Art ſey, ſo prüfe dich, ob du in 
ihnen eben Gottes Kinder liebſt, und das geſchieht, 
wenn du im Lieben der Brüder das Zeugniß des Geiſtes 
haſt, daß du Gott, ihren Vater, liebſt und Seine 
Gebote hältſt. Das iſt die wahre Bruderliebe, wel⸗ 
he den Weg der Gebote Gottes läuft, liebend nach Got⸗ 
te8 Ordnung, nidyt nach eignen Gebanfen. Niemand bes 
trüge ſich ſelbſt! Es gibt eme Liebe aus dem Fleiſch, 
bie aufs Tleifch ſäet, und dabei geiftlihen Schein annimmt. 
Die brüderlihe Gemeinschaft hat etwas auch der Natur 
Angenehmes, und das füße Vergnügen zu lieben und ge 
liebt zu werben ift ein gefährliches Ding, wenn ihm das 
Salz fehlt (Marc. 9, 50.), das Salz des Bundes um- 

jer8 Gottes, ohne welches unfer Liebesopfer nimmer ſeyn 
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fol (3 Mof. 2, 13.). : Bon diefem heiligen Salze muß bie 
Liebe gewürzt fenn, daß fie nicht falſch werde (Röm. 12, 
9.) umd keine Fäulniß erleide. Was arg ift an dem Bru⸗ 
ber, ber ja Sünde noch hat, das haßt vie wahrhaftige 
Liebe, und dem, was gut ift, dem Finde Gottes in ihm, 
hängt fie an. Ach wie felten ift doch heute die Zucht 
der Liebe unter ung! Wie ſchwer wirb e8 uns, bie Luſt 
am gemäthlichen, bebaglichen Umgange mit: ven Brüdern 
zu verleugnen und bie gefährliche „Liebenswürdigkeit“ zu 
fliehen, die im Grunde lieblofe Selbftfucht ift! Oft macht 
man fi ein heiteres Bild von dem Bruder und ergäßt 
fih daran, und die wirkliche Perfon vefielben, vie ber 
Liebe viel zum Betrüben gibt, vermeidet man zu erfen- 
nen. Ungefärbt will die Bruderliebe feyn (1 Petr. 1, 22.), 
göttliher Farbe allein, unvermifcht mit der häßlichen Tarbe 
der Eigenliebe. Und daran erkennen wir, daß wir ung 
untereinander als Kinder Gottes lieben, wenn wir 
miteinander Gott lieben als den Heiligen und Verſöhn⸗ 
ten und Seine Gebote halten, indem wir und unterein- 
ander die Füße wachen (Ev. 13,.14.), einer tragend bes 
andern Laft, einer bem andern zurechthelfend mit ſanft⸗ 
müthigern Geifte, einer den andern reizend zu gottjeligem 
Wandel. Alfo wenn du bedenklich biſt, ob bu deinen 
Bruder auch wirklich Tieb haft, jo prüfe Did, ob bein 
Sinn gegen ihn von der Liebe Gottes regiert wird, ob 
du ihm gönnft, was Gott ihm gönnt, und ihm wehrft, 
was Gott ihm. wehrt. Dahin zielt Die Ziebe, daß fie bie 
Gebote Gottes an den Brüdern ausrichte, und im Halten 
Seiner Gebote erweift ſich die Bruberliebe als eins mit 
der Liebe zu Gott. 

: 8. 3. Denn dad ift die Liebe zu Gott, daß 
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wir Seine Gebote halten; und Seine-Gebote find 
nicht ſchwer. Wir haben den Sinn bes heiligen Johan⸗ 
nes fchon kennen gelernt, wonach ihm das Halten der ©e- 
bote Gottes einen rechten Mannageſchmack hatte (Cap. 2, 3; 
3, 22.). Hier zeigt er uns fein ganzes Herz, voll evan- 
gelifcher! Süßigfeit. Meberbliden wir zunächſt den Zufams 
menhang noch einmal: Wer an Jeſum Chriftum glaubt, 
der ift von Gott geboren und liebt jammt dem himm- 
liſchen Vater feine mitgebornen Brüder; die Bruberliebe 
ft das Merkmal, moran bie Wirklichkeit der Liebe zu 
Gott erfannt wird, und die Kiebe zu Gott iſt das Merk 
mal, woran die Wahrheit der Brubderliebe erfannt wird; 
in der wahren Bruderliebe, worin alle Gebote Gottes zu- 
fammen erflillt werben, ift die Liebe zu Gott gefhäftig — 
denn das ift Die Liebe zu Gott,- damit geht fie um, 
bas ift ihr Trieb und ihr Werl, daß wir Seine Ge» 
bote halten. „Dein Wille geſchehe!“ bittet die Liebe. 
„So bitten wir,” fagt Cyprian, „nicht damit Gott 
thun möge, was Ihm gefällt (denn wer mag wiberftehen, 
daß Er nicht thun Könnte, was Er wild), fondern Damit 
wie thım Können, was Gott gefällt.” Unb wir Tünnen 
es thin: Und Seine Gebote find nidt [hwer. 
Eben darım find fie nicht ſchwer, weil es Liebesgebote find 
in zwiefahem Sinne: ber fie gibt, ift die Liebe, Die wir 
glauben, und wir halten fie in ber Liebe, die wir opfern, 
nachdem die Geburt aus Gott fie und zuvor gefchenkt hat. 
Wir reichen Gott unfre leeren Hände dar, und Er füllt 
fie mit der Gabe, die wir Ihm geben follen. Daher vie 
Bitte Auguftims: „Gib, was Du befiehlit, und bes 
fiehl, mas Du willſt.“ Es ift der Ehriften Freudenftand, 
daß ihnen Gottes Gebote nicht ſchwer find; daran erfen- 
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nen wir, daß der Spruch emtrifft: „Gleichwie Er ift, fe. 
“find auch wir in dieſer Welt“ (Cap. 4, 17.). Gleichwie 
e8 des Heilandes Speife war, den Willen des Vaters zu 
thun, und wie Er das Bollenden Seines Liebeswerkes als 
Sättigung Seines Hungerd empfand (Ev. 4, 34.): jo ift 
es Seinen Gläubigen nicht ſchwer, der Liebe Gebote zu 
haften; fie preifen Gott, daß fte Lieben können, und feuf- 
zen nicht mehr, daß fie lieben follen. Oder wäre e8 
einem Sinde ſchwer, feinen Vater oder feine Gejchwifter 
zu lieben? Wir find nım aber Gottes Kinder und alle 
von Ihm Geborne find unfre Brüder. Darım muß es 
heißen: „Du darfft ja mır ein Kindlein ſeyn, und barfft 
ja nur die leichte Liebe üben. O blöder Geiſt, ſchau doch, 
wie gut Er's mein? Das kleinſte Kind kann ja die Mut⸗ 
ter lieben. Drum fürchte dich nur ferner nicht fo ſehr: 
es iſt nicht ſchwer, es iſt nicht ſchwer!“ Johannes be 
gegnet mit dieſem Erfahrungs⸗Zeugnifſe: Seine Ge— 
bote ſind nicht ſchwer der verführeriſchen Rede der 
Irrlehrer, welche die Gebote Gottes eine ‚Laſt“ nannten 
und bie heiligen Apoftel jüdiſcher Geſetzlichkeit (Matth. 
23, 4; Apoſtelg. 15, 10.) anflagten, wogegen fie die rechte 
Freiheit ihren Anhängern verhießen. „Ich will nit auf 
euch werfen eine andre Laſt,“ Täßt daher ber HErr durch 
Johannes denen zu Thyatira fchreiben (Offenb. 2, 24.); 
feine anbere als die „Leichte Laſt,“ Kein anderes als das 
„anfte Joh” (Matth. 11, 30.), dazu fie von Anfang bes 
rufen worden, will Er ihnen auflegen: wer aber biefer 
„Laſt“ ſich entlebigt, der wirft damit zugleich feine Se— 
ligkeit weg. Im demfelben Sinne redet bier der Apoftel 
feine Lefer an: „Laßt euch die Gebote des Herrn nicht 
als eine ſchwere Laſt verbächtigen: fie find nicht fchwer! 


336 Cap. 5, 3. 


Setzt eure Chriften- Erfahrung muthig den Widerchriſten 
entgegen und zeuget, daß eures Gottes und Heilandes 
“Gebote euch Fein Laſt, fondern eine Luſt find, weil ihr 
glaubet, was fie leugnen, daß Jeſus iſt der Chriſt.“ 
Deu Leugnern der in Jeſu Chrifto erfchienenen und von 
ben Gläubigen erfahrenen Liebe Gottes find ja freilich) 
Seine Gebote eine unerträglich ſchwere Laſt, die fie ent 
weber in zagenber Furcht befeufzen oder mit empöreriſchem 
Trotze abjthütteln. Unterm Kreuze Chrifti allein erlernt 
fih diefer Zert: Seine Gebote find nidt ſchwer. 
Da ftand der Jünger, den Jeſus lieb hatte, mit Maria, 
und durfte das Wort aus feines HErrn Munde hören: 
„Siehe, das ift deine Mutter!” (Ev. 19, 27.), unb von 
Stund an nahm fie der Sänger zu ſich, um aufs feligfte 
zu erfahren, daß die Gebote ver gefreuzigten Siebe nicht 
fhwer, ſondern freudenreih find. Allee, was in ber 
Welt ift, Tleifhestuft, Augenluft und boffährtiges Leben, 
das ift dem Chriften ein „fchweres Joch“ — „darunter 
das Herze fi) naget und plaget und democh fein wahres 
Bergnügen erjaget“ ; aber wahres Vergnügen ift in ber 
Liebe des Vaters, und Seine Gebote halten ift Seligfeit. 
— Lies die Bergprebigt hiebei mal wieder durch, Tieber 
Chrift, und wenn bu an ein Gebot kommſt, wie das: 
„sh aber fage euch: Liebet eure Feinde; jegnet, die euch 
fluhen; thut wohl denen, die euch haffen; bittet für bie, 
fo euch beleidigen und verfolgen“ (Matth. 5, 44.), dann 
Ihlage an deine Bruft und finne nad) Über das Zeugnif 
Sohannis: Seine Gebote find nit ſchwer. Ya, 
biefer Spruch komme uns heim, fo oft unfre Empfindung 
Ipriht: „Ad, wie ſchwer find Gottes Gebote, fonderlic 
wenn wir uns leiden müſſen, und befhämt laßt uns dann 
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den Finger auf das Wort legen, das voranfteht: Das 
ift Die Liebe zu Gott, daß wir Seine Gebote 
halten. Drückende Pein hat die Liebe nit. Iſt ung 
ſchwer, was Gott uns auflegt und gebietet, fo find wir 
nicht völlig in der Kebe, denn die völlige Liebe benimmt 
dem göttlichen Willen alle Beichwerlichteit. Aus Liebe zu 
Ihm, der ums zuerft geliebt, laßt uns thım, was Er 
ums gebietet, fo werben wir's vermögen; unfre Liches- 
armuth erhole ſich ftetS von neuem an Seinem Liebesreich⸗ 
thum, auf daß an uns wahr werde: „Wir glauben, 
darum lieben wir,” umd wir e8 verfiegeln, daß Seine 
Gebote nicht ſchwer find. „Es war eine natürliche, aber 
herzliche Liebe, die Jakob zu der Rahel hatte, als er fet- 
nem Schwiegervater Laban um biefelbe fteben Jahr mit 
Diehbäiten dienen mußte, davon er fagt: Des Tages ver- 
ſchmachtete ich vor Hite und des Nachts vor Froft, und 
kam kein Schlaf in meine Augen; und gleichwohl däuchte 
im, als wären’s fieben Tage, fo Lieb hatte er fle (1 Mof. 
29.). Da erleichterte die Liebe dem Jakob Alles, was 
ſonſt außer folcher Liebe ihm allzufhwer worden wäre. 
Alſo geht's auch, wo wir nunmehr nicht nur ſelbſt zu dem 
Guten, das Gott an und erforbert, Luſt haben, die burdy 
die nene Geburt gewirkt wirb, fonbern nun auch Gott 
mit aufrichtiger Liebe lieben; da macht uns die Liebe zu 
Gott Alles leicht, wie ſchwer es ift, es thut uns bie Laſt 

alsdann nicht mehr wehe. Und mag aljo die Kraft ber 
Anemanderhängung der Zertworte diefe jeyn: Das ift bie 
Wiebe zu Gott, daß wir Seine Gebote halten, und eben 
baffelbige, daß wir Ihn lieben, macht, daß uns Seine 
Gebote nicht ſchwer oder befchwerlich find, fondern wir 
mit Freuden all unſer Bermögen dran ftreden, fie zu hal 
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ten.” Spener. — Hat denn aber Johannes minder 
als Paulus erfahren, daß das Chriftenleben im Glauben 
ein Kampf ift (2 Tim. 4, 7.), weil die Welt, bie noch 
um und an uns iſt, Die unfchweren Gebote ıms erſchwert? 
Hat er minder als feine Brüder fi zu üben gehabt in 
dem Ringen nad dem Eingang in bie enge Pforte (Ruc. 
13, 24.), und ſtimmt er etwa nicht ein in das geiftliche 
Kampfeslied: „Es koſtet viel ein Chrift zu fern?" Das 
fen ferne! Die Liebe des Liebesjüngers ift eine unſchwär⸗ 
meriſche Liebe. Nüchternen Geiftes erwägt er wohl, was 
e8 heiße, ver Luft und der Feindſchaft der Welt zum Troß 
zu behaupten: Seine Gebote find nicht ſchwer, 
und dankbar auffchauend. zu Gott, der und allgeit Gieg 
gibt in Chrifto (2 Cor. 2, 14.), fährt er fort: 

3. 4. Denn Alles, was von Gott geboren 
it, überwindet Die Welt, und unfer Glaube ift der 
Sieg, der die Welt überwunden bat, Darum alſo 
find die Gebote Gottes nicht ſchwer, weil was fie fchmer 
maht, überwunden wird. „Und die Laft, drunter 
fi die Helden plagen, wird den Kindern leicht zu tragen, 
die die Kreuzeskraft gefaßt." Alles, was aus Gott 
geboren ift, Väter, Yünglinge und Kinder, überwin- 
det die Welt. In der Einen allgemeinen Ueberwin⸗ 
derſchaar ift Niemand, auch nicht Das jüngftgeborne noch 
unmlindige Gottesfind, zu ſchwach im Streite, denn in 
Allen wirkt diefelbige Kraft der göttlichen Geburt und 
führt zum Siege. Kampf Toftet freilich der Sieg; aber 
gib dich zufrieben, wenns hart bergeht und Chriſtus um 
ten zu liegen ſcheint. Er ift auferflanden, und Alles 
was Sein ift in Seinen Gläubigen, kann nicht verlo- 
ven ſeyn und im Grabe bleiben, es muß burchbrechen 
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und überwinden. Welt nennt ber Apoftel Alles, was 
nicht aus Gott geboren ift, ſondern im Argen liegt 
(®. 19), Miles, was vom Wege der göttlichen Gebote 
die Kinder Gottes hinwegſchrecken oder binwegloden will. 
Beides wird überwunden: die Angft und die Luft der 
Welt, die Angft, welche wir leiden, bie Luſt, welche wir 
meiden; die Weltfeindfchaft, die wir nicht fürchten, ber 
Weltzauber, den wir nicht lieb haben. „Verlengnet euch, 
verlaßt die Welt!" Welt und Fleiſch, die Zwillingskin⸗ 
der des Teufel, beide überwindet man fraft der Kind⸗ 
haft Gottes, die eine Brüderſchaft Jeſu Chriſti ift. 
Schon im 2ten Cap. hat Johames die Chriftermacht zur 
Ueberwindung der Welt befhrieben, auf daß feiner Kind⸗ 
Tein rende völlig‘fen, ımb den Streitern gegen die ver 
führerifchen Widerchriften hat er zugerufen: „Sinblein, ihr 
ſeyd von Gott, und habt jene überwunden; denn ber in 
euch ift, ift größer, denn der in ver Welt ift” (Cap. 
4,4). Nun preift er das Geheimniß ihres Sieges in 
Diefen Worten: Und das ift per Sieg, der die 
Welt überwunden bat: unfer Glaube! Merke, 
wie er das ftetige Ueberwinden ans dem einmal erlangten 
Siege hervorwachſen läßt (Cap. 2, 13.). So oft der Wi- 


derſpruch unfers alten Menſchen gegen die Gebote Gottes 


uns den neuen Gehorfam im Leiden und Meiden ſchwer 
macht und im heißen Kampfe den Seufzer uns auspreft: 
„Ih elender Menſch, wer wird mid erlöfen von bem 
Leibe dieſes Todes!” — fo oft beſinne fich unfre betrübte 
Seele auf das, was wir find in Chrifto Jeſu, und der 
heilige Geift wird uns beiftehen und nicht verfinfen laſſen, 
Sondern uns aufrichten zu dem Triumphruf unſres Glau⸗ 
bens: „Ich danke Gott, dur Jeſum Ehrift, unſern 
22 * 
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HErrn“ (Röm. 7, 24.25.), und abermal: „Gott fey 
Dank, ver uns den Sieg gegeben bat, durch unſern 
HErrn Jeſum Chriftum* (1 Cor. 15, 57.). Die Welt 
außer und und in uns, ber Böſewicht, unfer Widerſacher, 
verhöhnt uns und fpridt: „Uhr ſeyd Fleiſch und, darum 
in meiner Gewalt!* ber unfer Glaube gibt uns Die 
Antwort ein: „Du lügſt, Teufel! Ich bin getauft, idy 
bin mit Chrifto geftorben und auferftanden, ich bin ein 
Kind Gottes. Was du an mir ſiehſt, das gebe ich dei⸗ 
ner Todesgewalt preis; aber ich habe ein Leben, barüber 
bu feine Gewalt haft, Chriftus ift mein Leben!" Ja, 
gelobt fey Gott! Kinmal felig gemacht von allen Sünden 
und errettet von ber Obrigkeit der Finſterniß durch Das 
Blut Jeſu Chriffi, behaupten wir unfern Sieg, und fühlen 
wir der Welt Schlangenftih, jo fegen wir den Yuß auf 
ihren zertretenen Kopf. Unfer Glaube ift ver Sieg, fagt . 
Johannes. „Seyd getroft, Ich habe die Welt überwun- 
ben“ (Ev. 16, 33.), Spricht unfer Siegesheld; in unferm 
Slauben ift diefes fiegreihe „Ich* enthalten, darum find 
wir getroſt. Nicht unfre Glaubenshandlung, fondern Der 
Glaubensinhalt, Jeſus Chriftus, macht unfern Glauben 
zu dem Siege, ber bie Welt überwunden hat. Glaube 
und Sieg ift ein von Gott zufammengefügtes Paar, Das 
Niemand fcheiden fol. Im Hebr. 11. folgt auf die Er⸗ 
Märung, daß ber Glaube fey die fianpfefte Zuverficht, im 
welcher wir ſchon habhaft find der gehofften unſichtbaren 
Heilögüter, die Bormalung der Wolfe von Glaubenszeugen, 
ans welcher e8 lauter Sieg regnet, und wir find gelom⸗ 
men zu biefen Zeugen, welche im Himmel angefchriebes 
find, als zu Einer Gemeinde (Heb. 12, 23.). Der Sieg 
der vollendeten Seligen ift auch unfre Freude, denn wie 
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And eins mit ihnen in dem Einen Siege Jeſu Chrifti, 
den ber Glaube im Kampfe behält, und den das Schauen 
in der ewigen Ruhe genießt (Offenb. 15, 2... — Hier 
ferne nım, ob du gläubig bi. Luther nennt unfern 
Tertſpruch einen rechten Probirften. „Darum tft auch der 
Glaube nicht ein kalt, faul, ledig und müßiger Gebante, 
fondern eine lebendige, thätige Kraft, daß, mo er ift, da 
muß ſolche Frucht, Steg und Ueberwindung folgen, oder 
fo e8 nit folgt, ift auch der Glaube und neue Geburt 
nicht da.“ Biſt du ein Sieger, fo wirft du auch Beute 
aufzumeifen haben — Augenluft, Fleiſchesluſt und hoffähr- 
tiges Leben heißen bie brei Haupttrophäen, welche bie 
Streiter Jeſu Chriſti der überwundenen Welt ausziehen 
und fie am Siegespaniere des Kreuzes aufhängen. Lafıt 
uns em Zeugnig von der Weltüberwindung unfrer Brü⸗ 
ber aus jener Zeit vernehmen, da bie Welt gegen bie 
Kiche im verzweifelten Streite lag. Tertullian ftellt 
ber Weltluft die EChriftenfreude entgegen und fagt: „Wer 
wäre fo undankbar, nicht zu erfennen die Fülle der Er⸗ 
götungen, die ſchon jest uns befchieben find? Denn was 
ift Gieblicher als die Verfähnung mit Gott, als die Offen⸗ 
barıng der Wahrheit, als die Entlaruumg der Irrthümer, 
als die Vergebung jo vieler vorigen Sünden! Welche 
Zuft ift größer als eben ber Efel an der Luft, als bie 
Berachtung der ganzen Welt, als die wahre freiheit, als 
ein völliges Gewiflen, als ein Leben voller Genüge, fon 
der Furcht des Todes; da du unter die Füße trittft bie 
Gstzen der Heiden, die Tenfel austreibft, Heilsarzeney 
darreichſt, Offenbarımgen erbitteft, Gotte lebſt! Das 
find die Bergnügimgen ber Chriften, das. find ihre Schau- 
ſpiele, heilig, eivig, und umfonft zu ſchauen; bier erblide 
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mafre Circenſiſchen Spiele, zähle des Laufes Stunben in 
ber bahineilenden Weltzeit, miß ben Raum in den Schran« 
ten, ſchaue auf das Ziel der Vollendung, vertheibige bie 
Genoſſenſchaft der Kirche, wache und merke auf das Signal 
Gottes, brich auf bei dem Schall ver Pofaune des Erz- 
engels, ergreife die Ehrenkrone des Martyriums. Ergögen 
Jemanden die Comödiendichter, nun, wir haben genug 
Schrift, genug Berfe, genug Sprüche, auch genug lieber 
und Stimmen dazu, und das nicht Fabeln fondern Ges 
ſchichte, nicht ſchöne Reden fondern eimfältige Wahrheit. 
Oder wünfcheft du Fauſtkampf und Wettringen? &s ift 
vorhanden, nicht wenig, jondern reichlich. Siehe da, Um 
zucht niebergeworfen von Keuſchheit, Falſchheit getödtet von 
Treue, Grauſamkeit zu Boden geftoßen von Barmherzig⸗ 
feit, Uebermuth bewältigt von Befcheivenheit — und allen 
biefen Kämpfen fchauen wir nicht bloß zu, fondern wir 
werben felber barin gekrönt. Fragſt du aber auch nad 
Blut? Hier ift das Blut Chrifti. Und zu welch, einem 
Schaufpiel ift nahe die Wiederkunft des HErrn, des dann 
Unbezweifelten, Schredlihen, Siegreihen! Weld ein 
Jubel der Engel, welche Herrlichkeit der auferftehenven 
Heiligen, und dann wird erfcheinen Das Reich der Gere" 
ten, die neue Stadt Jeruſalem!“ — Wer darf denn 
noch fagen, es koſte zu viel, ein Chrift zu ſeyn, wäh 
rend Gott felbft gnädig darreiht, was es koſtet, beide Das 
Wollen und das Vollbringen? „Fällts euch zu ſchwer?“ 
‚fragt der Heiland, und wenn wir bange antworten: „a, 
HErr, wir vermögen nichts,” fo ruft & ums zu: „IS 
geh voran, Ich fteh euch an der Seite; Ich kämpfe 
felöft, Ich brech die Bahn, bin Alles in dem Streite.“ — 
Johannes {haut vormärts in bie Geſchichte der ftreitenben 
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Kiche und fieht die Macht der Welt überwunden von ber 
Kraft, die in den Schwachen mächtig if. Sein Blid iſt 
richtig, Denn es ift der Blick des heiligen Geiftes, und 
fein Patmos hat ihn verdunkeln können. Sollten nidt 
wir noch bereitwilliger feyn, als bie erften Leſer diefes 
apoſtoliſchen Wortes, deſſen Exfreuung anzımehmen? Die 
Zahrhunderte bezeugen e8, daß der Glaube der Chriften 
der Sieg ift, der bie Welt überwunden bat. Tauſende 
unfrer Brüder find ſchmählich geftorben und haben ihr 
Blut vergofien: aber während vie Welt, die jene getöbtet 
bat, duch das Schwert des Herrn HErrn überwinden, 
Ihm anbetend zu Fuße gefallen, oder unter Seinen gerech 
ten Gerichten ınngelonmen ift, und die heutige Welt daſ⸗ 
ſelbe 2008 ſich bereitet, lebt noch heute der Glaube ber 
auf dem Richtplatz als Sieger gekrönten Zeugen in ber 
“ Küche auf Erden, welde fie durch ihre Hinrichtung hal- 
fen aufrihten. Ihr Zeugniß hat überwunden, und unfer 
Zeungniß, welches das ihrige ift, wird überwinden, bis 
Alles geſchehen ift, was geſchehen foll: bis ber lebte 
überwundene Feind gebückt gekommen ift, um Zions Kö⸗ 
nig anzubeten und ein Mitfieger zu werden, und dann 
Alles, was ſich zu beugen weigerte, zermalmt zum Sche⸗ 
mel Seiner Füße liegen wird. Chrift ift erftanden! und 
unfer Oftertag ift ſchon im Lauf. So laßt uns denn er- 
weden den Sieg, ber uns gegeben ift, unfern Glauben, 
wenn bie Stunde der VBerfuhung kommt und Alles mas 
wir fehen und fühlen troftlog ift, als verfchlänge die Welt 
ung gar! „Wir haben aber ſolchen Schatz (ben Sieg 
des Glaubens) im irdenen Gefäßen, auf daß die über- 
ſchwängliche Kraft ſey Gottes, und nicht von und. Wir 
haben allenthalben Trübfal, aber,wir ängften und nicht; 
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uns ift bange, aber wir verzagen nicht; wir leiden Ver⸗ 
folgung, aber wir werden nicht verlaffen; wir werben un⸗ 
texdrüdt, aber wie kommen nicht um“ (2 Cor. 4, 7 —9.). 
Wohl dem, der den Glauben bat, wer ift ibm gleich ! 
„Ein Wurm, 5i8 in den Staub gebeugt, der auf dem 
Thron des Königs fteigt; befümmert, trübe, bloß und 
krank, und doch voll lauter Lobgeſang; fo ſchwach, daß 
meine Kunſt in nichts befteht, fo ftart, daß Catan aus 
dem Wege geht. Verfolgt, verhöhnet und verflucht, body 
von dem HErrn hervorgeſucht; ein Narr vor aller fingen 
Welt, bei dem die Weisheit Lager hält; verbrängt, ver« 
jagt, befiegt und ausgefegt, und doch ein Held, der ewge 
Palmen trägt!" — Unfer Glaube ift ver Sieg, ber 
die Welt überwunden hat, nämlich ver Glaube, den Johan⸗ 
nes gemein hat mit allen feinen von Gott gebornen Brik- 
bern. Nicht Alles, was man Glauben nennt, bringt 
zum Siegesfefte, ſoͤndern unfer, der Chriften, Glaube, 
und was benfelben fieghaft macht, ift nicht unfre Aupacht 
und Anftrengung und Inbrunſt, kurz Nichts, was wir 
dabei thun und leiften, fondern allein Der ift ver Sieger, 
on ben wir glaubeh, ben wir umfangen mit Herzenszu⸗ 
verfiht als unfern Chriftus. Mit Belennerfreubigfeit 
fpricht der Apoftel den Inhalt dieſes „unfers allerheilig- 
fien Glaubens“ (Sub. 20.) aus, und wie ein Siegeß« 
lied klingt es: 

835 Wer ift, der die Welt überwindet, 
ohne der da glaubt, daB Zeins ift der Sohn Got⸗ 
tes? Das Wort glauben gebraudhten die Widerdri=- 
fin auh. Aber ihr Glaube, fagt Johannes, ift nicht 
unfer Glaube, und allein dem rechten, einigen Glauben 
der Chriften unterliegt hie Welt. Wohl uns, daß unfex 
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Glaube, den wir ‚befennen, Johannis und aller Apoftel 
Haube ift! Wir glauben, daß Jeſus ift der Sohn 
Gottes. Diefer Jeſus von Nazareth (Apoftelg. 3, 4. 10.) 
M der Sohn Gottes, in Ihm hat Gott unſre Menfch 
heit in Sich gezogen und zur Herrin aller Dinge gemadit, 
und die Kinbfchaft aus Gnaden fammt der Herrichaft über 
Alles, mas Welt heißt, empfangen wir um ber ewigen 
Sohnſchaft Defien willen, ber Fleifh warb und durch 
Sein Blut uns erläft hat. Wer das nicht glaubt, ber 
wag vieles Andre zu glauben und zu erkennen fi rüh—⸗ 
men und- mag greße Thaten thun, er bleibt dennoch ein 
Kind des Todes, verweltliht und der Sünde Knecht, vol 
fer Furcht und Pein, ohne Frieben und Freude, Tieblos 
und gottlos — die Gebote Gottes find ihm ſchwer. Es 
iſt auch unmöglich, die Weberwindung ver Welt denen 
nachzumachen, melde glauben an Jeſum den Sohn Got- 
tes, und die Geſchichte aller felbftgemachfenen Tugend⸗ 
beiden und Weltverbefjerer beftätigt das apoftolifche Wort, 
daß Niemand die Welt überwindet, mer felbft von ber 
Welt ift, fonvdern allein der, deſſen Siegeskraft von oben 
ber ift, von Jeſu, dem Sohne Gottes, an melden glaus- 
bend er den Sieg zuvörderſt fiber fich felber, über feine 
Welt, erlangt hat. Ein alter Weifer hat gefagt: „Man 
gebe mir einen Punkt außerhalb ver Welt, worauf ich 
ftehen möge, und ich hebe die Welt aus ihren Angeln!“ 
Diefer Wunderpunkt ift gegeben unferm Glauben, er 
beißt: Jeſus Chriſt. Auf Ihn geftätt, auf Ihn er- 
baut überwinden wir die Welt. Möchten doch Die mans 
cherlei Anftalten und Bereine, die dermalen dem Verder⸗ 
ben der Welt fih entgegenflemmen und die Schäden in 
Staat und Kirche, in Schule und Haus zu heilen vielge - 
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ſchäftig find, in ihre Fahne die Infchrift ſchreiben: Wer 
ift, der die Welt überwindet, ohne der ba 
glaubt, daß Jeſus Gottes Sohn ift! Daum, 
aber au nur dann wird e8 eine Siegesfahue ſeyn, unter 
der man ftreitet. Der HErr jagt: „Wer nit mit Mix 
ift, der ift wider Mich; und wer nicht mit Mir fammelt, 
der zerftreuet” (Luc. 11, 23.). Vor dem ftarken Finger 
Gottes allein weicht ver Weltgeift; wer ihn durch andre 
Mittel austreiben will, der wird ihm höchſtens zu einem 
Kleiverwechfel bewegen. Allein durch das Erfahrungszeug- 
niß des Glaubens an Jeſum den Sohn Gottes wird ges 
fammelt und erbaut Sein Reich; was ohne ſolchen Glaw 
ben wie Sammeln ausfieht, ift in der Chat ein Zer⸗ 
fireuen, und die Welt betheiligt fih klüglich am dieſem 
Sammeln, weil fie weiß, daß dabei das Ihre am ſicher⸗ 
ſten im Frieden bleibt. Jede Conceffion, welche der Ie 
fun hafjenden Welt von Seinen Belennern in Lehre und 
Leben gemacht wird, ſtumpft die Waffen ab, welche allein 
bie Verheißung des Sieges haben, umd vergiftet bie Lie 
beswerfe umfrer Hände. Wer e8 erfaunt und erfahren bat, 
daß Nichts der Welt überlegen ift, ohne allein was aus 
dem Glauben an Jeſum den Sohn Gottes kommt, ver 
achtet Alles, was der Vernunft gefhmüdten Gründen Ge 
winn beißt, für Schaden (Phil. 3, 7.), umb das Eine, 
was noth ift, im Glauben befigend, gibt er Jeſu bie 
Ehre, welde Gott feinem Andern laſſen will. 

Herr Gott, Lieber Bater, fo ftärle denn unfern 
Glauben! Unſer Gewiſſen verflagt uns, daß wir buch 
Unglauben Deinen Geift betrübt und Deines Wortes uns 
geweigert haben. Ach wir fhämen und vor Dir, wenn 
wir bebenten, wel eine Würbe und Macht Johames 
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allen Deinen Kindern zufpriht. Erzeige aber an uns auch 
darin die Langmuth Demer Liebe, daß Du den Geift ber 
Gnade noch nicht von uns nimmft; laß ihn durch das 
Wort, welches wir eben gehört haben, kräftig in uns wir 
fen, damit wir Buße thun und uns von Herzen zu Die 
befehren. Ja, erneuere und buch den Geift ver Kind⸗ 
Schaft, den Du reichlich Über uns ausgegoſſen haft; erw 
wede in uns ben Glauben an Jeſum Chriftum, Deinen 
lieben Sohn, unjern Heiland, auf daß wir das Zeugniß 
bei uns haben, daß wir von Dir geboren find. Du väs 
terliche Liebe, lehre uns Dich wiederlieben und in freus 
digem Gehorfam Dich ehren. Gib nur den rechten Ge 
Ihmad an Deinem Worte, worin Du unter uns wohnft, 
9 und neige umfre Herzen zu Deinen Kindern in briuftiger, 
ungefärbter Bruberliebe, daß wir unter einander Gemein 
ſchaft haben, und unfre Gemeinſchaft fey mit Dir und 
Deinem Sohme, Jeſu Chriſto. Deine heilige Liebe, o 
Her, müſſe in uns brennen, bewahre uns, daß fein 
fremdes Teuer das Opfer unfrer Liebe anzünde. Auch 
im Lieben der Brüder Dich Aber Alles zu lieben und 
Deine Gebote zu halten, das hätten wir gerne; laß es 
burd; Gnade ung gelingen! Verzeih uns unfre Thorheit 
und Trägheit, woburd wir fo oft Deine Liebe hinderten, 
unſers Mitbruders Johannes Erfahrung, daß Deine Ge 
bote nicht ſchwer find, aud zu ber unfrigen zu machen, 
Verzeih uns, liebſter HErr Jeſu, jedes Wurren gegen 
Dein Hoch, welches Du fanft nennft, jedes Seufzen unter 
Deiner Loft, die Du leicht nennft, und Lehre und murren 
allein gegen die Sünde unfers Unglaubens. Es ift nicht 
wahr, Du bift kein harter Mann, daß Du ernten woll- 
teft, wo Du nicht gefäet haft: Du gibft felber Alles, 


348 Cap. 5, 1— 5. Echluß.) 


1 


was Da forderſt. Erleuchte unſre Augen, daß wir er⸗ 
Vennen mögen den Reichthum ber Herrlichkeit, die Du ums 
gegeben haft, und anziehen die Stärke, bie wir in Dir 
Haben. Wir find noch in der Welt, und wir wiflen aus 
Deinem Munde, daß Div unfer Streiterſtand zu Herzen 
gebt: fo überlaflen wir uns ganz Deiner Treue und all- 
mächtigen Gnade, daß Du, o Anfänger und Vollender 
unfers Glaubens, Alles in uns ausrichteft, was zum 
Veberwinben gehört, Deinem Jeſusnamen zur Ehre, Dei- 
nem Siege zur Berberrlihung. Wir faflen Dih, HErr 
ZJeſu, mit unfrer ſchwachen Hand, halte Du uns feſt in 
Deiner flarfen Gotteshand, ans welcher Niemand und reis 
Ben fol. Dein Wort, das Schwert bes Geiftes, und 
den Schild des Glaubens lehre uns täglich ergreifen. Wenn 
wie weinen über die Noth Deiner geömgfteten Kirche im 
ber Welt, dann tröfte ung mit ber triumphirenden Stim- 
me: „Es Hat überwunden der Löwe vom Geſchlecht Juda!“ 
Ob wir ganz baniederliegen und die Gottloſen ſich rüh⸗ 
men, fie hätten uns übermocht: dennoch laß uns feſte 
glauben, daß an uns wahr werden muß bie Verheißung: 
„Deine Hand wirb deinen Feinden auf dem Raden ſeyn.“ 
Wenn wir erfchredien über uns felber, Die wir Sünder 
‚mb arg find, und ung fürdyten vor dem Gericht, das 


anheben muß am Haufe Gottes, dann wende ben Bid - 


unſers Glaubens ſtracks auf Di und zeige uns im Evan- 
gelio die Geſtalt, die wir in Die haben vor Gott, Dei 
nem Dater, und Seinen heiligen Engeln. Entleide uns 
allen Troft der Creatur und jeden fleifehlichen Arm; Du, 
nm Da, HErr Jeſn Chrifte, fen und bleibe unfers Le⸗ 
bens Kraft und das Horn unſers Heils, am Bekenntniß 
Deines Namens laß uns halten unverrüdt, bis wir end⸗ 
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lich das Lied des Sieges, Dein Lied, o Lamm Gottes, 
fingen werben mit Allen, vie. überwunden haben durch 
Dein Blut und durch das Wort ihres Zeugniffes, tm 
neuen Jeruſalem. Amen. 


Me. Was Gott thnut, das ift wohlgethan. 
Das Kleinod ift mir vorgeftert, 

Ich foll nur tapfer kämpfen; 

Drum bleibt mein Arm ſtets auögeftredt, 

Mit Gott den Feind zu dämpfen. 

Nur unverzagt 

Und frifh gewagt! 

Ich feh die Krone binden, 

Drum will ich überwinden. 


10. 
Infer Glaube an Iefum Chriftum den 
Sohn Gottes. 
Cap. 5. 


2. Bir glauben, und haben dad Zeugniß Gottes 
von Seinem Sohne. 


V. 6— 12. 





HErr Gott, neige unfre Ohren zu dem Zeugniffe, das 
Du zeugft auf Erben, und erquide unſre Herzen mit 
dem Zeugnifie, das Du zeugft im Himmel. Amen. 


Jeſus iſt der Chriſt, der Sohn Gottes: 
das glaubt, wer aus Gott geboren iſt, und wer ſolchen 
Glauben hat, der überwindet die Welt. Gewiß, ein aus⸗ 
erwählter Stand, worein unſer Glaube uns verfegt hat! 
„Beſtändigkeit verleihe!“ heißt nun unfer Gebet. Bleiben 
bei Jeſu, beharren im Glauben und den Sieg behalten, 
das iſt ımfre Aufgabe, und Johannes ermuntert bazu feine 
Kinplein, deren Freude völlig ſeyn fol, indem er an bie 
Gewißheit ihres Chriftenglaubens fie erinnert mit Hinweis 
auf Das Zeugniß, welches der Glaube an Jeſum Chris 
fum hat. Es ift Das Zeugniß des dbreieinigen 
Gottes felbft, im Himmel und auf Erben; im Himmel 
fein Urfprung, auf Erden feine Beweifung. Mit breis 
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einigem Zeugniß zeugen, wie im Himmel der Vater, 
das Wort und der Geift, alfo auch auf Erben ber 
Geift, das Waffer ımb das Blut, daß Jeſus ift der 
Chrift, der Sohn Gottes. Was vermögen gegen biefe 
Wahrbeitözeugen die Lügner? Das Leben, - welches Gott 
ung gegeben bat in Seinem Sohne, ift die thatfächliche 
Widerlegung der antichriftifchen. Lüge, wogegen alles Dis: 
putiren verlornes Gefhwäg ift, denn ferne fen es, daß 
wir Gott zum Lügner machen follten! Wer ift ber Lug⸗ 
ner: ift e8 ©ott, der da bezeugt, ober ift es der Wis 
derchriſt, der da leugnet, daß Jeſus der Chrift fen? 
Zur Entſcheidung für eins von beidem zwingt Johannes 
feine Lefer mit unentrinnbarer Gewalt. — Ünfer dies- 
maliger Abſchnitt ift wohl der fehwierigfte in dem ganzen 
Briefe. Laßt uns defto einfältiger bitten um die Weisheit 
von oben, welche aufs exfte Feufch it, und um die Sal- 
bung, welche Alles uns lehrt und vor Irrthum uns bes 
wahrt, auch wo wir inne werben, daß unfer Erfennen 
und Weißagen Stückwerk tft. 

2.6. Diefer ift e&, der da kommt durch 
Waſſer und Blut, Jeſus der Ehrift, nicht in dem 
Waſſer allein, fondern in dem Waſſer und dem 
Blut; amd der Geift ift es, der da zeugt, daß 
der Geift die Wahrheit iſt. Der vorige Bers hieß: 
„Wer ift aber, ber bie Welt überwindet, ohne ber ba 
glaubt, daß Jeſus Gottes Sohn iſt?“ Mit trinmphi- 
render Glanbensfreude führt Johannes fort: Diefer ift 
es! und befchreibt den Jeſus, an deſſen Bruft er eimft 
gelegen, als ben gegenwärtigen Ehriftus, ven Sohn Got⸗ 
te8 geftern und heut, im Himmel und auf Erden. Er 
ift aufgefahren in die Höhe, aber Er läßt hienieden Sich 
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anrühren von Seinen Brüdern in den heiligen Gnaden⸗ 
mitteln, in Wort und Sacrament, durch welche Er die 
Berheifung Seines Beiunsſeyns bis and Ende der Welt 
erfüllt. Er kam und Er kommt. Er kam durch Waſ⸗ 
ſer und Blut, indem Er das Waſſer der heil. Taufe, 
womit Er ſelbſt getauft ward, und den Kelch des Neuen 
Teſtaments in Seinem am Kreuze vergoſſenen Blut einſetzte 
zu Mitteln Seines die Kirche durchſtrömenden Heilslebens, 
und Er kommt nun, fo lange Sein Gnadenreich auf Er⸗ 
ben währt, durch biefes und in diefem Waſſer der Taufe, 
durch biefes und in biefem Blute des Abendmahls. Nicht 
auf Vergangenes, fondern auf Gegenwärtiges beruft ſich 
der Apoſtel zum Zeugniß, daß ber getaufte und gekreu⸗ 
zigte Jeſus der Sohn Gottes ſey. Paulus fagt, daß 
- Chriftus in Kraft erwieſen ift als Gottes Sohn, unſer 
Herr, feit Er auferſtanden ift von ben Todten (Röm. 
1,4.), und Petrus tröftet die Gläubigen in ihrem Leis 
densſtande damit, daß Chriftus, getötet nach dem Fleiſch, 
[ebendig gemacht ift nach dem Geift, zu erweifen Sein 
Leben an ber Gemeinde (1 Betr. 3, 18). Damit ſtimmt 
unfer Tert überein, denn buch das Wafler der Taufe 
fommt der Auferftandene, welcher ift zur Rechten Gotizs 
in ben Himmel gefahren, ımb richtet im. uns ‚auf bem 
Bund eines guten Gewiſſens mit Gott (1 Petr. 3, 21. 22.), 
‚und im Blute des Abendmahls erweiſt Er Sid als ber 
Lebendige, welcher ven Tod verfchlungen bat in den Sieg 
Seines Lebens, und traͤnkt uns aus dem gefegneten Kelche 
zum Gedächtniß daran, daß dieſes Blut, mit welchen Er 
eingegangen ift in den Himmel (Gebr. 9, 23 f.), einft ver 
goſſen warb zur Verſöhnung für unfre Sünden. Wir 
trinfen das Blut des Lebendigen und verfändigen, daß Er 
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todt war für uns (1 Cor. 11, 26... Schon bei Cap. 4, 
2.3. haben wir die Abenpmahlsfeindfchaft der Leugner 
des im Fleiſche gelommenen Sohnes Gottes befehen. Io ' 
hannes betont ihnen gegenüber mit doppeltem Nachdruck 
das Kommen des Hrn in dem Blut: nicht in dem 
Waſſer allein, fondern in dem Waffer und 
dem Blut. Damit fpricht er zugleich der heil. Taufe 
ihre gehörige Würde zu. Denn weil ber in dem Waller 
Kommende berfelbe ift, ver auch kommt in dem Blut, dar⸗ 
um eben ift das Waſſer ein gnadenreiches Waller des Les 
bens, wodurch wir, gepflanzt ſammt Ihm zu gleichem 
Tode, auch Seiner Auferftehung gleich werden (Röm. 6, 
4f.). Das kryſtallreine Tanfelement ift mit dem Blute 
bes Lebens gefürht. Wer dem Blute die Ehre verwei⸗ 
gert, muß folgerichtig auch das Wafler verachten; wer 
des Herren Kommen im heil. Abendmahle nicht belennt, 
muß folgerichtig auch die heil. Laufe Seiner gnädigen 
Gegenwart entleeren. Es muß fo fen, und es ift fo. 
Luther findet mit Recht in den Worten: nicht im Waf- 
fer allein, fonvdern in Wafler und Blut einen Lob- 
preis der heil. Taufe. „Er will durch folde Worte ung 
vermahnt haben, mit geiftlichen Augen in der Taufe an⸗ 
zufehen das ſchöne rofenfarbne Blut Chriſti, jo aus Sei 
ner heiligen Seite gefloffen und vergoflen tft, und heißt 
alſo getauft werden nichts anders denn in bemfelben rofen- 
farbnen Blute Chrifti gebadet und gereinigt werden. Daß 
es nicht heiße ein gemein Waſſerbad, wie Mofes oder 
der Bader geben Tann, fonvern eine heilfame Bluttaufe 
oder Blutbad, welches allein Chriftus Gottes Sohn felbft 
buch Seinen eignen Tod zugerichtet hat. Sein Blut 
ſollte ſeyn nicht ein vergeblich wergofien Blut, fonbern 
Bibel, Bd. V. Briefe Ioh, 3. Aufl, _ 23 
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eine Wafhung oder Bad, und deſſelben Kraft follte in 
der Waflertaufe ‚fern, daß alfo nah dem Tode Chrifti 
geht durch die ganze Chriſtenheit ein ewiger Strom aus 
Seinem Leibe gequollen, ber da mit Waſſer und Blut 
fleußt, dadurch wir alle müfjen von Sünden gereinigt 
werben. Das macht die liebe Taufe fo theuer, heilig 
und werth, daß fie in: das Blut Ehrifti gemengt und 
vereinigt ift, fo daß in Chrifto durch Wafler getauft 
werben heißt: wahrhaftig mit dem Blut Chrifti gewafchen 
und gereinigt werden. Alfo auch im Gefang: Das Aug 
allein das Wafler flieht, wie Menfchen Wafler gießen; 
der Glaub im Geift die Kraft verfteht des Blutes Jeſu 
Chrifti; und ift vor ibm ein rothe Fluth, von Chrifti 
Blut gefärbet, die allen Schaden heilen thut u. |. w.“ 
Wiederum ift der in dem Blute Kommende derſelbe, ber 
auch kommt in dem Waſſer. Das in der Taufe gefchafr 
fene Leben erhält und vollendet der HErr im Abenpmahle. 
Dort zum Leben geboren und ins Reich Gottes gelommen, 
‚werden wir bier zum Leben ernährt und bleiben im Reid) 
Gottes; dort zur Braut gefhmüdt und dem himmlifchen 
Bräutigam verlobt, erfahren wir bier das „große Ge 
heimniß“ der geiftlicdh » leiblichen Vereinigung mit Ihm 
(Eph. 5, 23f.); dort Chriſto einverleibt durch den ſchö—⸗ 
pferifchen Lebensftrom des Geiftes, ber vom Haupte aus⸗ 
fließt, werben wir. hier als Glieder Eines Leibes mit dem 
einigen Geifte des Lebens getränft (1 Cor. 12, 13.). Ad 
ten wir auf dies Verhältnig der beiden zufammengehörigen 
Sacramente zu einander, fo tritt der innige Zufammen- 
bang biefes fechften Verſes mit den beiden vorangehenven 
in helles Licht. Unfer Glaube ift der Sieg, ber bie Welt 
überwunden bat, und wer ba glaubt, daß Jeſus 
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Gottes Sohn ift, der überwindet die Welt. Die 
Zaufe macht uns zu Siegern, die überwimben haben, das 
Abendmahl ftärkt uns zum Behalten des Sieges im bes 
ftändigen Ueberwinden. Einmal find wir getauft: durch 
Einen Sieg, den Sieg Jeſu Chrifti, bat unfer Glaube 
bie Welt überwunden; oft halten wir das Abendmahl: 
ſtets von neuem ziehen wir Kraft zum. Ueberwinden an, 
denn — wie Chryſoſtomus fagt — „nicht anders als 
blöde Schäflen kommen wir zur Tränfe des Blutes Chri- 
fti, und nicht anders als muthige Löwen gehen wir, von 
dannen.” Gelobt fey, der da kommt nicht im Waller 
allein, fondern im Wafler und im Blut! ja, der nicht 
nur die Kraft Seines Blutes in das Waſſer der einma- 
ligen Taufe gelegt bat, fondern der das Blut, welches 
wahrhaftig Trank ift, uns darreicht, fo oft uns bürftet, 
in dem gefegneten Kelche, den wir fegnen! — Eine 
Frage haben wir noch: warum nennt ber Apoftel nur 
das Blut, nicht auch den Leib des HErm? und warum 
ftellt er die himmlische Gabe des einen Sacraments, das 
Blut, neben den irdiſchen Träger des andern, das Waſ⸗ 
fer? In der fchon angeführten Stelle 1 Cor. 12, 13. 
redet auch Paulus nur vom Tranfe des Abendmahls, und 
ed müßte ung genügen zu bebenfen, daß das Blut des 
Neuen Teſtaments, wodurch wir überwinden und welches 
und rein macht von aller Sünde, nit ungenamnt bleiben 
konnte in diefem Spruche, auf ben unfer Glaube an den 
gegenwärtigen Heiland fid) lehnen fol, Doc beantwortet 
Johannes felbft unfre Frage, indem er auf eine Stelle 
feines Evangeliums uns zurücdweif. Als die Seite des 
am Kreuze geftorbenen HErrn von dem Lanzenftiche Durch» 
bohrt ward, da fl Blut und Waffer heraus, „und 
23 * 
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ber das gejehen bat,“ fo bekräftigt der Evangelift was 
er fchreibt, „ber hat es bezeugt, und fein Zengniß tft 
wahr; und berfelbige weiß; daß er die Wahrheit fagt, 
auf daß auch ihr glaubet” (Ev. 19, 35.) — nämlich glau- 
bet, daß Yefus fen der Chriſt, pas Lamm Gottes, Das 
rechte Ofterlamm, au welchem bie Schrift erfüllt ift (2 Moſ. 
12, 46; Sach. 12, 10.). Aus dem geſchlachteten Ofter- 
lamme fieht Johannes Blut und Waſſer fließen, aus dem 
geftorbenen Sohne Gottes Kräfte des Lebens, und es er- 
feinen ihm darin die beiden Sacramente, in welchen 
Chriſtus kommt, um das aus Seinem verfühnenden Tode 
entiprungene Leben einzuwirken in bie Menfchheit, die im 
Tode verloren war und kein Leben in fich felber bat. Mit 
ſolchen Augen hat die Kirche zu allen Zeiten ihres HErrn 
durchſtochene Seite, daraus Blut und Waſſer floß, ange 
fchaut (vergl. Leidensgeſchichte S. 434.), und ſchon Ter- 
tullian faßt unfern Tert mit jener Stelle des Evange⸗ 
liums zufenmen: „Der HErr redet von einer Taufe, mit 
ber er Sich. müſſe taufen laſſen, nachdem Er doch ſchon 
getauft war (Luc. 12, 50... Dem Er war gelommen 
buch Wafler und Blut, wie Johannes fchreibt, als ber 
mit Wofler getauft und durch Blut verflärt werben mußte, 
auf daß Er alsdann uns mache durch das Wafler zu Be 
zufenen, durch das Blut zu Auserwählten. ‘Diefe_beiben 
Zaufen hat Er aus Seiner Seitenwunde hervorftrömen 
laſſen, fintemal die, fo an Sein Blut glauben wirben, 
mit Waſſer gewafchen werben, und bie fo mit Waſſer ſich 
gewafchen haben würben, Sein Blut trinken follten.“ Und 
auch wir fingen ja: „Das Waffer, welches auf den Stoß 
bes Speers aus Seiner Seite floß, das ſey mein Bad, 
und all Sein Blut erquide mir Herz Sinn und Muth. * 
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— Der Zufammenhang unſers Tertes mit jener evange⸗ 
Then Stelle geht noch weiter. Indem Johannes ausruft: 
„Diefer ift es, der da kommt durch Wafler und Blut, 
Jefus der Chriſt!“ fteht ihm das am Kreuze gejchlachtete 
und mm erhöhte Lamm Gottes: vor Augen, und was er 
dort im Evang. gefchrieben: „Der das gefehen hat, ber 
bat es bezeugt, und fein Zeugniß ift wahr,“ das wie 
erholt er jebt im den Worten: Und der Geift ift es, 
ber da zeugt, daß der Geiſt die Wahrheit ift. 
Er ſelbſt, Johannes, ift es, der dort im Evangelio und 
jest in dem Briefe zeugt, daß Jeſus der Ehrift ift, kom⸗ 
mend durch Wafler und Blut, und mit aller Freudigkeit 
fegt er fol Zeugniß ab, weil er weiß, daß es als bie 
Wahrheit feinen Lefern und der Kirche aller Zeiten fid 
legitimiren werbe, fo gewiß der Geiſt, der es ihm aus 
zufprecdhen gab, dazu als zu dem feinigen ſich befennen und 
in den Herzen aller Gläubigen e8 verfiegen muß. Der 
Geift ift es, der da zeugt — nicht fohlechtes Men⸗ 
ſchenwort, nicht Zeugen von ber Erde, die ja Himmlifches 
nicht verbürgen möchten. Wohl zeugt der Geift durch ir⸗ 
diſche Werkzeuge, in denen er wohnt ımb wirkt; aber da⸗ 
rin beruht eben die „große Gewißheit“ der heiligen Män- 
ner Öottes, die getrieben vom heiligen Geifte zeugen, daß 
fie willen: Der Geift ift e8, der da zeugt, nicht wir 
ohne ihn; das Evangelium, das wir prebigen, ift nicht 
irdiſcher Herhmft, fondern das Zeugniß des heiligen ©ei- 
- Ste vom Himmel gefandt (1 Theſſ. 1, 5; 1 Petr. 1, 12.). 
„Wenn der Tröfter fommen wird,“ fo lautet die theure 
Berheißung des HErrn, deren Erfüllung aus unſerm Tert⸗ 
worte bervorleuchtet, „welchen Ich euch fenden werde vom 
Bater, der Geift ver Wahrheit, der vom Bater ausgeht, 
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ber wird zeugen von Mir, und zwar auch ihr mwerbet 
zeugen, denn ihr ſeyd von Anfang bei::Mix gewejen" (Ev. 
15, 26. 27.). Der Geift aus der Höhe ift gekommen 
und zeugt auf Erben im Worte der Apoftel, ver Ohren⸗ 
und Augenzeugen des in Jeſu Chrifto erfchienenen Lebens, 
nachdem er deflen Zukunft zuvorbezeugt hat im Worte ber 
Propheten, und Allen, welche dieſem gottmenfchlichen Zeug⸗ 
nifje glauben, gibt der Geiſt der Wahrheit die Gewißheit 
ins Herz, daß der Geiſt pie Wahrheit if. Der 


Geiſt bezeugt fich felber; der Vernunft iſt das eine Thor- 


heit, aber dem Glauben ift es köſtlich. „Da ihr glaub» 
tet, ſeyd ihr verfiegelt worden mit dem heiligen Geiſte“ 
(Ephef. 1, 13.), das ift Gottes Ordnung, die nit umge 
fehrt werben fol. Gott fordert unterwürfige Hingabe an 
die Wahrheit, die im Evangelium uns vorgehalten wird, 
und wenn wir bie Liebe zur Wahrheit annehmen (2 Thefl. 
2, 10.), dann fchreibt Er uns dieſelbe fo kräftig ins Herz, 
daß wir's bis zum Schwören wiflen: HErr, Dein Wort 
ft die Wahrheit! — Kennſt du, lieber Chrift, aus Er- 
fahrung das Amen, welches der Geift dem Gemüthe ent- 
lodt, wenn bu fein Saufen hörft in dem göttlichen Worte? 
Du bift getauft, und der Geift fagt, du habeft Chriſtum 
angezogen (Gal. 3, 27.): bift du num überzeugt durch fein 
Zeugniß und weißt es mit ganzer Zuverſicht, daß er bie 
Wahrheit iſt? Du wirft getränft aus bem Kelche bes 
Neuen Teftaments, und der Geift fagt, daß du habeft Das 
ewige Leben und ber Fürft des Lebens wird dich aufer - 
weden am jüngften Tage (Ev. 6, 54.): bift bu nun felber 
ein lebendiger Abenpmahlsbrief, an dem Jedermann leſen 
kann, daß der Geift die Wahrheit ift? Du börft Gottes 
Wort, und der Geift fagt, daß unter des Wortes Ianten- 
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dem Schale und fichtbarem Buchftaben Jeſus Chriflus dir 
nahe fen in Seiner’ Gemeinde und in bein Herz ſich faf 
fen laſſe Röm. 10, 8 ff.): kommt nun dein Glaube aus 
ber Predigt, wie das Predigen and dem Worte Gottes, 
und bezeugt das Geiftesecho deines Belenntniffes, daß Die 
Geiftesftimme im gehörten Wort die Wahrheit iſt? Der 
Geiſt und bie Braut fpreden zufammen (Offenb. 22, 
17.) — o, wäre e8 bod fo, fo brautmäßig allezeit auch 
bei uns! Hörten wir body den Geift nichts fprechen, 
was wir nicht bald mitſprächen! „Aber meine Rebe fähet 
nicht unter euh! Warum fennet ihr denn Meine Spra- 
de nicht?“ (Ev. 8, 37.43.), fo muß der HErr Hagen, 
und die Urſach unſrer Unkenntniß Seiner Sprache beden 
die Worte auf: „Denn ihr könnet ja Mein Wort nicht hö⸗ 
ren!" Wer ven Inhalt des Geifteszeugniffes nicht hören 
kann, weil er ihm nicht lieb hat, der verfteht auch bie 
Zeugenfpradye des Geiftes nicht. Der Geift ftraft, wo 
er zeugt (Ev. 16, 8.), und nur wer fein Strafen buffer 
tig annimmt, bat im Glauben des Troftes zu genießen, 
wovon fein Zeugniß vol if. Wer dagegen nicht ben 
Geift, den Geift und das Leben Chrifti in Wort ımb 
Sacrament, für Wahrheit hält, ſondern Welt und Fleiſch, 
das Handgreiflihe und Sinnenfällige, und wer folchen 
Welt» und Fleifhesfinn an fi nicht ftrafen laſſen will, 
der Tann den Geift der Wahrheit nicht empfangen und fein 
Zeugniß nicht vernehmen. Wir dürfen nicht zweifeln, daß 
der Geift, deſſen Amt es ift zu zeugen, beide im Worte 
und in den Hörern bes Wortes, Allen ohne Unterſchied 
fein Zeugniß gönnt, Alle ohne Unterfchied zu überzeugten 
Befigern und Belennern der Wahrheit machen will; denn 
fo gewiß ber göttliche Gnadenwille ein allgemeiner iſt 
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(1 Tim. 2, 4.), fo gewiß wirft in ben göttlichen Gnaben- 
mitteln der heilige Geift ernftlich und kräftig, wiewohl nicht 
unwiderſtehlich (Röm. 10, 16.). Wem mm das Wort 
der Wahrheit, das Evangelium von feiner Seligkeit, um 
bezeugt bleibt in feinem Herzen, daß er nicht zu dem Fren⸗ 
denworte bes heil. Paulus: „Ich weiß, an wen ich glaube“ 
(2 Tim. 1, 12.) und des heil. Iohannes: „Wir willen, 
daß wir das ewige Leben haben, die wir glauben am beit 
Namen des Sohnes Gottes” (V. 13.) gelangt: der bat 
dem heil. Geifte widerſtrebt und feinem Bitten fein Ge 
hör gegeben, weil er bie Rüge mehr Tiebte als die Wahr- 
heit. Davor behüte ung Gott! — Es iſt der herrliche 
Lohn des Suhens in der Schrift, geübt zu werden in 
ver Erfahrung dieſes Spruhes: Der Geift ift e8, 
ber da zeugt, daß der Geift bie Wahrheit ift. 
Iohames, den die Liebe zum fleifchgeworbenen Worte im 
Lieben des gefchriebenen Wortes unterwiefen hat, mag es 
fröhlich bezeugen, daß der Geift ver Wahrheit, der Jeſum 
den Chriſt in ihm verflärte und das Evangelium ihm 
eingab, zugleich die Wahrheit in hellem Tageslichte zeige, 
bie er von Anfang geredet hat durch den Mund ber hei⸗ 
ligen Propheten. Die ganze Schrift ift ja Ein kettenartig 
Ineinandergreifendes Geiſteszeugniß “Der Geift, ver in 
ben vorangehenden Offenbarungen waltet, bezeugt ſich als 
erlebte Wahrheit in den nachfolgenden, und heißt Moſes 
"bei den Kirchenwätern „ver Ocean der Gottesgelehrtheit, 
aus welhem alle Flüffe und jedes Meer,* fo nennen 
wir billig Yohannes (den Empfänger der Offenbarung) 
ben Ocean, in welchen alle Flüffe und jedes Meer flies 
hen. So oft wir Iefen: „Auf daß die Schrift erfüllt 
würde,“ oder: „wie gefchrieben ſteht,“ und fo oft fonft 
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alte Schrift neu wird im Munde der heiligen Männer 
Gottes, hören wir den Geift zeugen, daß ber Geift vie 
Wahrheit if. Und wie ex den heil. Apofteln bezeugt hat, 
daß er in Moſe und den Propheten die Wahrheit ift, fo 
macht er noch hente in jedem vemüthigen Schiller bes 


"Anßerlihen Wortes die Wahrheit zu einer inmerlich erfah- 


venen. Vielleicht hat bir, Lieber Hörer des Worts, ber 
Geiſt ſchon Manches, doch noch nicht Alles, was er im 
ver Schrift dir gefagt ımd aus der Schrift dir hat pre 
digen laſſen, als Wahrheit bezeugt, und du kennſt Sprüche, 
an welchen du es noch nicht erfahren haft, daß der Menſch 
lebt von einem jeglichen Wort, das durch den Mund Got: 
tes geht (Matth. 4, 4.), und daß alle Schrift von Gott 
eingegeben nüge ift zur Lehre n.f.w. (2 Tim. 3, 16.). 
Nm, ſey getroft ımb warte auf den Geift, der da zeugt 
für jedes feiner Worte, bis er's auch dir bezeuge. Haft 
da mur bes in der Schrift zeugenden Geiftes einiges Ziel, 
Jeſum Chriftun den Sohn Gottes zu verflären (Ev. 16, 
14.), mit erleuchteten Augen erfannt, fo wird er im Def 
nen der Schrift fortfahren und dich kräftig überzeugen, 
daß wie in jevem Sonnenftrahle das Somnenliht, fo in 
jedem Schriftworte das wahrhaftige Licht leuchtet. Hüte 


Dich, wie man vor Gift fi hütet, vor der Geringſchaätzung 


auch eines Tüttels der heiligen Schrift, und ſieh dich vor 
vor deinem eignen Geifte, der fein falſches Zeugniß dir 
aufbringen und unter der gleißenven Firma des „chriſt⸗ 
lichen Bewußtſeyns“ der Schrift Richter ſeyn will. Ehre 
Gott im Gehorſam des Glaubens, ſo wird Er zu ſeiner 
Zeit mit Freudigkeit des Glaubens dich ſegnen. — Thum 
wir aber recht daran, daß wir das Zeugni des Geiftes 
für unfern Ölauben in die Erfahrung der Wahrheit bes 
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prophetifhen und apoftolifchen Worts fegen? Iſt ber 
Geift nirgend anderswo die Wahrheit, vie er felber dem 
Slauben bezeugt, als im Worte der heiligen Schrift und 
in ben vom Worte getragenen Sacramenten? Bezeugte 
er als Geift gegenwärtigen Lebens etwa, was er als Geift 
eines vergangenen Amts verfünbigt hätte durch die Pro- 
pheten und Apoftel? Hierauf fol die Auslegung der fol 
genden Verſe antworten, wo ber Geift unter den brei 
Zeugen auf Erben als der erfte genannt wird. Im bie 
ſem 6ten Verſe jchreibt der Apoftel das Zeugen zuvörderſt 
bem Geiſte zu, denn ex bat die Zengenkraft in ſich felbft; 
das Wafler und das Blut aber entnehmen die Kraft zu 
zeugen von dem Geifte, der bei und in ihnen iſt. 
8.7.8 Denn Drei find, die da zeugen, 
im Himmel: der Vater, dad Wort, und der heilige 
Geift, und diefe Drei find Eins; und Drei find, 
die da zeugen, auf Erden: der Geift, und das 
Waſſer, und dad Blut, und die Drei find zufam- 
men, ”) Das fchreibt Johames, bineinfchauend in den 
offenen Himmel, wo feine Liebe thront (vergl. Offenb. 5.). 
Dich Waſſer und Blut kommt der HErr: der da figet 
zur Rechten des Vaters in der Höhe, der kommt zu dem 
Seinen, die auf Erden find, auf himmliſch⸗irdiſche oder 
facramentlihe Weife in Taufe und Abendmahl, und ber 
Geiſt, vom Himmel gefandt, wird ausgegoſſen in irbifche 
Gefäße, in die Herzen der Gläubigen, und falbt fie zu 
bem Zeugniß, worin er felbft pie Wahrheit if. So ift 
denn Himmlifches und Irdiſches geeint in dem Geiftes- 
Zeugniß, in dem Tauf⸗Waſſer und in dem Abendmahls⸗ 





*) Bergl. Die Zugabe am Ende dieſes Abſchnitto. 
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Tranke, imb der Apoſtel hebt nur ausdrücklich hervor, 
was in dem Vorigen bereits eingeſchloſſen liegt, indem er 
bie drei Himmelszeugen mit Namen nennt, deren einmü⸗ 
thiges Zeugniß durch die drei Erdenzeugen vermittelt wird. 
Unſre Gemeinſchaft mit dem Vater und mit dem Sohne 
im heil. Geiſte (dies haben wir als den freudenreichen In⸗ 
halt des ganzen Briefes erkannt) wird bezeugt von dem 
Vater und dem Sohne und dem heil. Geiſte. Gottes 
Zeugniß iſt es, welches der Geiſt, das Waſſer und das 
Blut einſtimmig zeugen (V. 9.), und wer die Zeugen auf 
Erden verachtet, der verachtet die Zeugen im Himmel. 
Denn Drei ſind, die da zeugen. Nicht: Dreies, 
das da zeugt, nicht drei zeugende Dinge, ſondern: 
Drei, die ba.zeugen, ſagt Johannes. Sein Blick iſt 
den drei zeugenden Perſonen zugewandt, die auf Erden 
ihr himmliſches Zeugniß offenbaren, und weil im Him⸗ 
mel Drei find, die da zeugen, bie heiligen Drei, in be 


ren Namen wir getauft werben, barım eben nennt er 


das Wafler, das Blut und das Geifteswort als bie drei 
von den himmlischen Perfonen durchtönten Zeugen auf 
Erden. ) Im Himmel find die Drei, die da zeugen: 
der Bater, das Wort und der Geift. Aud bie 
Himmliſchen, der heiligen Engel lichte Schaaren, jauchzen 
ob dem Zengniß, welches aus der heiligen Dreieinigkeit 
bervorftrahlt und Jeſum verflärt,, denn was der fünbigen 
Menſchen Seligfeit ift, das gelüftet auch die Engel zu 
fchauen (1 Ptr. 1,12.). Jedoch Fein Ohr hat je gehört, 


*) ‚Daß fie als drei Perfonen (treis nicht tria) aufges 
führt werden, das macht, weil fie nicht allein find, fondern bie 
drei göttlichen Perfonen find in denfelben, und das Zeugniß tft 
vornehmlich ſolcher himmliſchen Zeugen. Spener. 
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mit welcher eier die Himmel dem Zeugniß bes dreieini⸗ 
gen Gottes von dem Marienfohne, der da ift Gott über 
Alles gelobt in Ewigkeit, würdiglich refponbiren. ‘Der 
Kiche auf Erden kommt es zu gut, mas im Simmel ge 
zeugt wird; bie drei Himmelszeugen, berer ift das Reich 
und die Kraft und die Herrlichkeit, Lafien ihr dreieiniges 
HZeugniß auf Erden kund werben. Der Bater bat ge 
zeugt von Jeſu Chrifto, Seinem lieben, in die Niebrig- 
keit des Fleifches dahingegebenen Sohne, durch Seine 
Stimme vom Himmel über der Taufe im Jordan, auf 
dem Berge ber Berflärung, beim Eingange in das Leis 
den; Er hat von Ihm gezeugt durch die Werke, die Er 
Ihm gegeben (Ev. 5, 36.) und hat den Gelremigten als 
Seinen Chriftus deklarirt durch die Zerreifung bes Tem⸗ 
pelvorhangs, die Berfinfterung der Some und. das 
Erbbeben. Nun aber, feit Er durch Seine herrliche Macht 
Ihn auferwedt ımb zu Seiner Rechten erhöht hat, zeugt 
Er als gegenwärtiger Zeuge von der göttlichen Himmels⸗ 
höhe des auf eine Heine Zeit Exrniebrigten, indem Er zum 
Kommen zu Jeſu Chrifto uns zieht (Ev, 6, 44.) und mit⸗ 
telft des Waſſers den Geift Seines Sohnes in unfre Her 
zen fenbet, der ung Jeſum Herrn nennen und in Seinem 
Kamen die Kniee beugen lehrt zur Ehre Gottes des Bas 
ters; ja, Er zengt fir Seines Sohnes Majeftät und 
Reich durch die „größeren Werke,” melde Er denen zu 
thun gibt, Die an Jeſum Chriftum glauben und in Sei- 
nem Namen bitten, auf daß ber Vater geehrt werbe in 
dem Sohne (Ev. 14, 12— 14). Der Sohn — ben Io 
hannes hier wieder das Wort nennt, nicht allen um 
Sein ewiges himmliſches Wefen auszudrücken, fondern auch 
weil das Zeugen dem ewigen Worte fo wobl anſteht — 
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Er bat gezeugt von Sich felber, als Er Fleifch warb und 
wohnte unter und voller Gnade und Wahrheit, daß Jo⸗ 
hannesaugen fahen Seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als 
des eingebormen Sohnes vom Bater (Ev. 1, 14.), und als 
&r — der im Himmel iſt — rebete was Er wußte und 
zeugte was Er geſehen (Ev. 3, 11ff.; 8, 14.18. 38.). 
Nun aber, feitvem Er verklärt ift mit der Slarheit, die Er 
beim Vater hatte, ehe die Welt war, zeugt Er als ge 
genwärtiger treuer Zeuge von Seiner Menſchenſohnes⸗Herr⸗ 
Tichkeit, indem Er kommt mit den Wollen (Offenb. 1, 5.7. 
vergl. mit Matth. 26, 64.), und indem Er das Blut, wel- 
ches uns erkaufte und das Er binaufgetragen hat in ben 
Himmel vor das Angeficht Gottes (Hebr. 9, 24; 12, 24.), 
ins Wafler der Taufe und ins Amt der Schlüfiel heile 
kräftig legt und im Kelche des Neuen Teſtaments uns fa 
cramentlich barreicht zum ewigen Leben. Der heil. Geift 
bat gezeugt von Jeſu Chriflo von der erften Freubenftim« 
me an, die er in Adams und Evas troftbebärftigen See 
len ermwedte (1 Mof. 3, 20. 4, 1.), bis bin zu dem Gruße, 
womit er die zweite Eva, die holdfelige Jungfrau, zue 
Meutter Gottes benebeite (Luc. 1, 28 f.), bis zu dem Lob⸗ 
gefange, welchen er dem Zacharias eingab (Luc. 1, 67.), 
mb der Stimme des Bräutigamsfreundes, welchen er vom 
Mutterleibe an erfüllte (Luc. 1, 15.), und vor deſſen Augen 
er auf Jeſum in Zaubengeftalt herniederſchwebte; er hat 
gezeugt aus dem Munde des mit feiner Fülle Gefalbten 
jelbft, der Sih mit ihm zuſammenſchließt und fpridt: 
„Wir zeugen“ (Ev. 3. 11.). Nun aber, ſeitdem er da iſt 
als der den Menfhenfohn verklärende Geift des Baters 
und des Sohnes (Ev. 7, 39.), zeugt er in pfingftlicher 
Gegenwart von dem Leben, welches Jeſus der Chrift hat 
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und gibt, indem er Gaben und Kräfte über die Kirche 
ausſchüttet und in den Herzen ver Gläubigen als Wahr- 
heit verfiegelt die apoftolifche Predigt: „Der Gott unfrer 
Bäter hat Jeſum auferwedt, welchen ihr erwürgt habt 
und an das Holz gehängt. Den hat Gott durch Seine 
rechte Sand erhöht zu eimem Fürſten und Heiland, zu 
geben Israel Buße und Vergebung ber Sünden. Und 
wir find Seine Zeugen über diefe Worte, und ber hei⸗ 
lige Geiſt, welchen Gott gegeben hat denen, die Ihm 
gehorchen.“ (Apoftelg. 5, 30— 32.). Alfo Drei find, bie 
da zeugen, im Himmel: ihr Zeugenthum ift im Dimmel, 
benn Gott ift im Himmel, aber e8 gilt der Kirche auf 
Erden. Und dreieinig ift das Zeugniß des breieinigen 
Gottes von Jeſu Chrifto: und dieſe Drei find 
Eins Eins find Sie im Weſen: der Vater ift Geift 
(Ep. 4, 24,), der HErr ift der Geift (2 Cor. 3, 17.), 
und der heilige Geift ift Geiſt. Wie der Vater das es 
ben. hat in Sich felbft, alfo hat Er dem Sohne gegeben 
das Leben zu haben in Sich felbft (Ev. 5, 26; vergl. 
6, 57.), und der Geift Chrifti ift das Leben (Röm. 8, 6.). 
Gott ift die Liebe, und zwar die breieinige Liebe, denn 
die Liebe Gottes in Chrifto Yefu wird ausgegoflen in 
unfre Herzen durch den heil. Geift (Röm. 5, 5.). Weil 
Sie denn Eins find im Wefen, jo find Sie auch Eins 
in ihres Wefens Offenbarung und zeugen mit einftimmis 
gem Zeugniffe von Jeſu Chrifto, daß in Ihm und allein in 
Ihm aller Sünder Heil und Leben if. Das bimmlifche 
Zeugniß des Vaters, daß wir von Ihm geboren, des 
Sohnes, daß wir mit Ihm vereinigt, des Geifted, daß 
wir Sein Tempel find, kurz, daß wir Gemeinſchaft mit 
Gott haben, geht ganz auf dies Einige, unfern Guben 
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an Jeſum Chriftum den Gekreuzigten und Auferſtandenen 
zu befräftigen. Zu unferm Glauben, ber bie Welt über: 
wınden hat, fagen Drei, die da find im Himmel, vom 
Throne der ewigen Majeftät ber’Ia und Amen. Wer 
will Nein jagen? — Wie aber vernehmen wir fold, drei⸗ 
fältiges Himmelszeugniß? Antwort: wenn wir das Zeugs 
niß ber andern Drei annehmen, welche eingewidelt in Ir⸗ 
difches das Himmlifche auf Erden an uns bringen. Und 
Drei find, die da zeugen, auf Erden: der 
Geift, und das Waffer, und das Blut, und‘ 
bie Drei find zufammen. Mit vemfelben Namen 
nennt Johannes den erflen Erdenzeugen, wie ben dritten 
Himmelszeugen. Der Geift ift e8, ber da zeugt, daß 
der Geift die Wahrheit ift: als Geift des Lebens, ber 
uns ſammt Chrifto ins himmlische Wefen verfegt (Ephef. 
2, 6.) und uns fagen lehrt: „Unfer Wandel ift im Him⸗ 
mel” Phil. 3, 20.), zeugt er für die Wahrheit, welche er 
als Geift des Wortes uns verfündigt. Nehmen wir ihn 
an als Ervenzeugen in der armen irdiſchen Geftalt (Ru- 
ther fagt gem: in den Windeln) des mündlichen Wortes, 
dann will er als Himmelszeuge fi unfer annehmen und 
vom Himmel herab der Wahrheit ums jo zeugenhaft ver⸗ 
fihern, daß wir fagen und fingen ſollen: „In meines 
Herzens Grunde ſchrieb's Gottes Geift hinein, der kann 
auch diefe Stunde mein wahrer Zeuge fein. Es iſt fein 
Heuchelweien, fein Traum, kein leerer Wind: wie wir’s 
im Worte lefen, fo ift mein Herz gefinnt.” Der Geift 
bezeugt alfo die Wahrheit, die er fammt dem Vater und 
dem Sohne wefentlich ift, auf zwiefache Weife: im Wort 
des Evangelii, welches er prebigt durch Menfchenftimme, 
und in den Herzen ber Öldubigen, im welche ex himm⸗ 
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liſches Leben in der Liebe Gottes ausgießt; jenes thut er 
als Erden⸗, viefes als Himmels» Zeuge, aber — merlke 
es wohl! — Niemand wird feines Himmelszeugnifies 
froh, ohne wer feinem: Erdenzeugniſſe gehorcht. Und wie 
der Bater und der Sohn ihres himmlifchen Zeugnifies für 
unfern Glauben nicht anders uns inne werben lafien, als 
durch den Geift, welcher ja bes Vaters und bes Sohnes 
Geift if: fo umfchließt das Wort, in weldem auf Erben 
der Geift zeugt, die beiden Sacramente, das Wafler und 
Das Blut, die des Vaters und des Sohnes Himmelszeug- 
niß an uns bringen, wenn wir bem Sacraments » Worte 
trauen, welches „eitel gläubige Herzen fordert.” Darum 
flieht der Geift unter den Ervenzengen voran. Durchgei⸗ 
fiet von dem Worte, jo mit und bei dem Wafler ift 
(Ephef. 5, 26.), zengt das Waller auf Erden im Einklang 
mit bem himmlischen Bater- Zeugniffe, wie e8 im Pom⸗ 
merſchen Taufbüchlein heißt: „Dieje heilige Taufe ift ein 
göttlih Bad der himmlischen Wiedergeburt, darin diefem 
Kinde der Himmel nun geöffnet ift, und Gott der Vater 
ihm ſchenkt Seinen einigen Sohn zum Erlöſer und zum 
Heilande, und ruft mit Seiner Stimme durch Sein Wort, 
daß dies Kind an Seinen eingebomen Sohn Jeſum Chri- 
ſtum glauben fol, den ihm Gott zum Gnadenſtuhl vor« 
gejtellt bat, ver heilige Geift wird auch hier über dies 
Kind ausgegoffen. Mit foldhen Augen follen wir demnach 
bie heilige Taufe anfehen, nicht anders als wenn wir nun 
am Jordan ftünden, und fähen den Himmel offen, hörten 
bie Stimme des Vaters, und fühen des Dienfchen Sohn 
unfern Heiland vor und mit dem heiligen Geifte hernieder 
fahren.“ Nehmen wir das Zeugniß des Waflers auf Er⸗ 
ben im Glauben an, bann „neigt es Herz und Geift dahin, 
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daß wir uns gen Himmel ſchwingen,“ um in unſerm Ge 
müthe das Zeugniß des Vaters im Himmel zu vernehmen, 
daß Er uns Seine Kinder heißt in Chrifto Jefu, Seinem 
fieben Sohne, unferm HErm. Und fo oft wir, gebrüdt 
von ber täglichen Sünde, die ums immer noch anflebt und 
unfer Tauflleiv befledt, hineilen zu bem Blute des Soh⸗ 
nes Gottes, welches und rein macht von aller Sünde; 
fo oft wir unſerm Würfprecher und Hohenpriefler bafür 
danfen, daß Er Sein Blut, welches im Himmel für uns 
redet, auch auf Erden ums Kinterlaffen und mit bem ficht- 
baren Kelche des Abendmahls durch Sein Wort fegnend 
verbunden bat, damit e8 ung, bie wir ixbifch find, tränfe 
zum himmliſchen Leben: fo oft bezeugt das Blut auf Er- 
den, was das ewige und fleifchgeworbene Wort im Him⸗ 
mel bezeugt, daß unfer Glaube an Jeſum Ehriftum, den 
Sohn Gottes, auf unbeweglichen Grund gegründet ift und 
wahrhaftig die Welt überwunden hat. Wer das Zeugniß 
des Blutes auf Erden annimmt, der hat das Zeugniß 
des Sohnes im Himmel in ſich ſelbſt Und die Drei 
find zuſammen, geben auf em und baffelbe als auf 
ihr Bil. Wie die drei urfprünglichen Himmelszeugen 
Eins find im Weſen und darım auch im Zeugniß, fo 
Mint das Zengniß der brei Erdenzeugen, welche von je⸗ 
nen abhangen, in Eins zuſammen, und der himmliſch⸗ 
irdiſche Dreiklang lautet: Jeſus iſt der Chriſt, ver Sohn 
Gottes. In unſerm Katechismus bekennen wir von ber 
heil. Taufe, daß „ſie wirkt Vergebung der Sünden, er- 
ft von Tod und Teufel und gibt die ewige Seligfeit 
Allen, die e8 glauben, wie die Worte und Verheißung 
Gottes lauten,* und vom heil. Abendmahl, „daß uns im 
Sacrament Vergebung der Sünden, Leben und Seligkeit 
Bibelſt. Bo. V. Briefe Joh. 5. Aufl. 24 
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durch ſolche Worte (für euch gegeben und vergofien zur 
Bergebung der Sünden) gegeben wird, denn wo Vergebung 
der Sünden ift, da iſt auch Xeben und Seligkeit.” Darin 
iſt trefflich ausgebrüdt, daß die Drei: der Geiſt, das 
Basler und das Blut, zufammen find, Eins bezeugen und 
Eins geben. Ich höre das Wort ber Wahrheit im Evan 
gelio, ih bin gereinigt buch das Waſſerbad im Wort, 
ih werde getränft durch das Blut des Abendmahls mit 
Geift und Leben: Eins ift es, was dieſe Drei mir be 
zeugen, daß Gott mir das ewige Leben bat gegeben,- und 
ſolches Leben iſt in Seinem Sohne (8. 11.). Iſt aber 
das Zeugniß beide der Himmels⸗ und ber Erbenzeugen ein 
breieiniges Zeugniß, fo nehmen ſich die brei Himmelszen⸗ 
gen, die da Eins find, eines jeben ber brei Erdenzengen, 
bie in Eind find, in kräftiger Wirkung an. Wohl gehsö— 
ren befonders zufammen der Bater und das Wafler, durch 
welches Gottes Kinder geboren werben; das ewige, fleiſch⸗ 
gewordene Wort und das ‚Blut, durch welches Chrifti 
lieder ernährt werden; der heilige Geift und ber Geift 
im Wort göttlicher Predigt, woraus der Glaube fommt: 
doch ungejchieden von dem Wafler ift fammt dem Bater 
auch der Sohn, der die Kraft Seines Blutes damit ver 
bindet, und der heilige Geift, ber voll fchöpferifchen Le 
bens darüber fchwebt, ungejchieven von dem Blute iſt 
fammt dem Sohne auch der Vater, der dadurch verfühnt 
ift, und der heil. Geift, deſſen Leben barinnen webt; un- 
geihieben von dem Geiftes Worte iſt ſammt dem heiligen 
Seifte auch der Vater, ber Urheber des Worts, und ber 
Sohn, der Inhalt deffelben. — Das Wafler und das 
Blut find immerwährende Zeugen für unfern Glauben an 
Jeſum Chriftum, dazu bat der HErr die beiden Sacra⸗ 
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mente eingefegt und gleichſam feften Fuß im fichtberan 
Weſen gefaßt, um Sich nimmermehr von der Erde verbrän- 
gen zu laſſen. Wo Taufe und Abendmahl im Schwange: 
gehen, da bezeugt der gen Himmel Gefahrene Sein Yort- 
leben in der Kirche auf Erben. Des Herrn Treue und 
Gnade bat gewaltet, daß dieſe beiden Zeugen noch nicht 
verfiummt find, auch in den jammervollen Zeiten- nicht, 
wo ber Geift faum bie und da den Mund eines Webrig- 
gebliebenen fand, durch den er von Jeſu Chrifto hätte 
zeugen mögen. Die Ewigfeit wird es Har machen, wie 
manche „Verborgene“ durch Taufe und Abenvmahl an 
Jeſu Chriſto hangen geblieben und durch Zeiten allgemei» 
nen Abfalls Hinpurchgerettet find. Was das Waller und 
das Blut zu foldhen immerwährenden Zeugen macht, ift 
eben die Einfegung des HErrn, welche gültig und in Kraft 
bleibt bi8 ans Ende ver Welt. Aber auch das Wort bes 
Geiſtes ift ein vom HErrn eingefehtes Wort: „Prediget 
das Evangelium,” ſpricht Er zu den Apofteln (Mlarc. 16, 
15.), und abermal: „Wer euch hört, ber hört Mi“ 
Muc. 10, 16.). Der Inhalt des Geiftes- Zeugnifjes iſt 
demnach vorhanden in der apoftolifchen Predigt (durch wel- 
he das prophetiihe Wort beftätigt wird, 2 Petr. 1, 19.). 
Dies Anfangs: Zeugniß des Geiftes im apoftoliihen Worte, 
welches jett fammt dem prophetifchen gefchrieben fteht, ift 
der quellende Brunnen und die unverbrüdliche Regel je 
des Zeugniffes im Fortgange der Kirche, zu welchem ber 
im Himmel zeugende Geift als zu einem Zeugniffe des auf 
Erden zeugenden Geiftes ſich befennt. Die Apoftel find 
geftorben, aber der Geift, der in ihnen gezeugt bat, Lebt 
und fteht Fräftig im Geſchäfte, wo das göttliche Wort er⸗ 
Schalt aus dem Munde des Einen Amtes des Neuen Te⸗ 
24 * 
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ftaments fvergl. 2. u. 3. Br. B. 1.), das im Anfang die 
Apoſtel führten und das bis zum Ende bin feinen Dienft 
erfireden wird, bis dadurch die Fülle der Auserwählten 
mit dem Geifte des lebendigen Gottes zubereitet ift (2 Cor. 
3, 1ff.). As der HErr das heilige Predigtamt einfeßte, 
blies Er die Sänger an und fprah: „Rehmet bin den 
heiligen Geiſt,“ und faßte das Evangelium, das Wort 
von der Berföhnung, deffen Träger das Amt der Berföh- 
mmg ift (2 Cor. 5, 18. 19.), in die Abfolutions - Boll- 
macht zufammen (Ev. 20, 21 ff.). Nicht ohne das immer⸗ 
währende Amt gab der HErr das immerwährende Wort, 
und der Geift ift ein gegenwärtiger Zeuge durch das Amt 
des Worts (Mpoftelg. 6, 4.), wie ja aud das Wafler und 
das Blut als gegenwärtige Zeugen fich erweiſen durch das 
Amt der Haushalter über Gottes Geheimniffe (1 Cor. 4, 
1.). Der Apoſtel Baulus verbindet Himmel- und Erben- 
Zeugenamt mit einander in den Worten: „Er ift aufge 
fahren über alle Himmel, auf daß Er Alles erfüllete, und 
Er hat gefett Etliche zu Apofteln, Etliche zu Propheten, 
Etliche zu Evangeliften, Etliche zu Hirten und Lehrern, 
zur Zurichtung der Heiligen, zum Werke des Amts, zur 
Erbauung des Leibes Ehrifti” (Epheſ. 4, 10 — 12.). Wem 
wir alfo das Gnadenmittel des Worts, woraus der Glaube 
fommt, im gefchriebenen Worte der heil. Propheten und 
Apoſtel finden, fo fagen wir bamit nicht, daß ſeit Sohan- 
nie Mund ſich gefchloffen der Geift aufgehört habe münd⸗ 
lich zu zeugen, ſondern dies behaupten wir, daß fein 
Zengen die im gefchriebenen Worte offenbarte Wahrheit 
zum alleinigen Inhalt habe. „Wir follen Gott fürchten 
und lieben, daß wir bie Predigt und Sein Wort nicht 
verachten,” heißt es im Katechismus, und ferne ſey es, 
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daß wir ben Zeugengeift in die Bibel feftbanmen und aus 
dem Munde der Prediger des Worts nicht hören follten 
(vergl. Bd. VI, 2. ©. 150.) Ja, wo ein Chriſt ift, 
da zeugt ber Geil. Was ift denn bie Kirche, die Paulus 
einen Pfeiler und Grundfeſte ver Wahrheit nennt (1 Tim. 
3,15.), anders als ein vom ©eifte zum Zeugniß ver 
Wahrheit zubereitetes Gotteswert! Was find ihre Be 
tenntniffe, ihre Gebete, ihre Lieder, all ihre aus Gottes, 
Wort gefloſſenen Zeugniffe anders als Zeugniffe des Gei- 
fle8, der von einer Erfahrung zur andern die Wahrheit, 
auf die im Anfang die Kirche gegründet ward, ben Gläu⸗ 
bigen zueiguet? Was find die Werke ihrer Liebe und ih⸗ 
red Leidens, was ift ihr Wandel im Licht, womit fie die 
Tugenden ihres HErrn verfünbigt, ihr Miffionstrieb, wo⸗ 
mit fie dem Geheiße gehorcht, um Arbeiter in des HErrn 
Ernte zu bitten, ihre gliedliche Gemeinihaft, worin bie 
Herrlichkeit ihres himmliſchen Hauptes fich ſpiegelt (Ev. 
17, 22.) — was anders ift das alles als die Beweifung 
des Geiftes, der da zeugt, daß Jeſus wahrlich der Chrift 
ift, welcher „ausgegofien hat dies, das ihr jetzt fehet und 
höret“ (WApoftelg. 2, 33.)% Gebe der HErr uns offne 
Ohren zu hören, was ber Geift den Gemeinden fagt durch 
alle Zeugniſſe feiner lebendigen und Träftigen Gegenwart ; 
vor allem aber behalte uns Seine Gnade beim Hören des 
feften prophetifchen und apoftolifhen Wortes, damit wir 
tüdhtig. bleiben jeglichen Geift zu prüfen, ob er von Gott 
ft (Eap. 4,1.) Wie das himmliſche, innerliche Zeugniß 
des Vaters und bes Sohnes verbunden ift mit dem feft- 
eingeſetzten irdiſchen, Aufßerlihen Zeugniffe des Waſſerbads 
im Wort und des Abendmahlstrankes im Blut, ebenfo ift 
das himmlische, innerliche Zeugniß des heil. Geiſtes ver⸗ 
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bunden mit dem irbifchen, üußerlichen Zeugniffe des in 
heiliger Schrift feften Geiſtesworts, und wir willen ger 
wiß, wo ©ottes Zeugniß ſchallt. Was ohne Schrift 
als ‚Geift fih rühmt und Chriftum zu verherrlihen vor- 
gibt, darauf wagt der Glaube feinen Schritt, wie dem 
die Kindlein Johannis nur das als Lehre der Salbung 
annehmen follten, was zufammenftimmte mit dem apoftor 
liſchen Geifteszeugniffe, das fie von Anfang gehört hatten 
(Sap. 2, 24f). — Die fhön ſtimmt doch mit dieſem 
apoftolifchen Worte von den Dreien, die da zeugen 
auf Erden, unjer Belenntnig überein, da wir lehren, 
„daß allezeit müſſe Eine heilige chriftliche Kirche feyn und 
bleiben, melche ift die Verfammlung aller Gläubigen, bei 
welchen das Evangelium rein gepredigt und die heiligen 
Sacramente laut des Evangelii gereicht —— (Augsb. 

Conf. Art. 7). — 

839 & wir der Menſchen Zeugniß an⸗ 
nehmen, fo iſt Gottes Zeugniß größer; denn dad 
Zeugniß Gottes ift das, dad Er gezeugt bat von 
Seinem Sohne. Sehet, welch eine Gewißheit hat Gott 
unſerm Glauben gegeben! Er läßt Sich herab, die Wahr- 
beit zu unfrer Seligfeit dermaßen zu verbürgen, daß es 
hinter Menſchen Ihn zurückſetzen hieße, wollten wir Sem 
Zeugniß nicht annehmen (Gal. 3, 15; Hebr. 10, 28, 29.). 
„Es fteht im Geſetz gefchrieben,” hält der HErr den 
Suben vor, „daß zweier Menfhen Zeugniß wahr ſey. 
Ih bin e8, der Ich zeuge von Mir felber, und der 
Bater, der Mic gefandt hat, zeugt auch von Mir* (Ev. 
8, 17.18). Nicht ein zwiefahes Menfchenzeugniß, ſon⸗ 
dern ein breifadhes Gotteszeugniß ift e8, das unfer Glaube 
on Jeſum Chriftum Hat. Das Zeugniß Gottes 
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nennt Johannes das geboppelte Dreizeugen- Zengnif im 
Himmiel und auf Erben, ftellt alfo das Zeugniß des Gei- 
fle8 und des Waflers und des Blutes auf Erben ausdrück⸗ 
lich als das Mittel dar, wodurch das Zeugniß des Ba- 
ters und bes Wortes und bes heil. Geiftes im Himmel 
an uns gebracht: wird: Gottes Zengniß ift gräßer. 
So oft der Apoftel in diefem Briefe Gottes Alles über 
treffende Größe hervorhebt (Gap. 3, 20; 4, 4.), hat er es 
auf bie völlige Freude der Gläubigen abgefehen. So 


auch hier. Mit Zuverficht dürfen und follen wir anneh⸗ 


men, was die Apoftel vom Worte des Lebens ums ver- 
kündigen (Cap. 1, 1ff.), denn ihr Augen- ımb Ohren 
zeugniß ift auch als menfchliches ſchon annahmewürdig; 
aber es ift zugleich größer, als fonft irgend ein Diem 
fhenzeugniß, denn Gott‘ iſt's, der auf Erben und im 
Himmel dieſes Zeugniß ablegt. Denn das Zeugniß 
Gottes ift das, das Er gezeugt hat von Sei— 
nem Sohne. Wer da annimmt das Zeugnif des Drei 
einigen Gottes, daß Jeſus der Chriſt ift, dieſes Vater⸗ 
zeugniß von bes eingebornen Sohnes Herrlichkeit, der nimmt 
das ganze Zeugniß Gottes an, benn alle Gottes- Berhei- 
kungen find Ia und Amen in dem Sohne Gottes, Iefn - 
Chriſto (2 Cor. 1, 20.), in deffen Angefichte Gottes Klar⸗ 
beit erkannt wird (2 Cor. 4, 6.). Gott hat gezeugt von‘ 
Seinem Sohne, und zwar von Anfang; die Kirche bes 
Alten Teftaments, welche auf Chriftum hoffte, und bie 
Kirche des Neuen Teftaments, melde den. erfchtenenen Chri- 
ſtus bei ſich hat, ift das Werk diefes göttlichen Zeugniſſes. 
Zurückblickend in die Bergangenheit des Reiches Gottes 
anf Erben und die göttlichen Offenbarungen, welche alle 
in das Zeugniß des Vaters von dem Sohne zufammen- 


376 Cap. 5, 9.10. 


gehen, ale ein Ganzes überſchauend, bezeichnet es bes 
Apoſtel als das Zeugniß, weldhes Gott gezeugt hat; 
aber es ift zugleich ein Zengniß in gegemwärtiger Kraft, 
welches die Gläubigen in ſich haben (8. 10.), und jeber 
Rückblick auf das, was Gott zur Exrweifung Seines Chri⸗ 
ſtus von Anfang her gethan bat, ſtärkt unſer geiftliches 
Augenliht zum Sehen der gegenwärtigen Gefchäfte ber 
Drei, die da zeugen. „Unfer ganzes Prebigtamt,* be 
fennt Luther, „geht dahin, daß wir dieſes Zeugniß von 
dem Sohme Gottes in den Herzen der Menſchen aufrich⸗ 
ten mögen” — dabei erhalte uns der Stifter und Erhal⸗ 
ter bes Amtes, das den Geift gibt (2 Eor. 3, 8.). | 
3. 10, Wer da glaubt an den Sohn Got⸗ 
fe8, der bat folches Zeugniß in fich felbit; wer 
Gott nicht glaubt, der bat Ihn zum Lügner ge 
macht, denn er hat nicht geglaubt an das Zeug 
niß, das Gott gezeugt bat von Seinem Sohne. 
„Da erflärt er, was das ſey: das Zeugniß anneh- 
men, nämlih glauben. Dem wer Gottes Zeugniß 
annimmt, der glaubt an den Sohn Gottes; wer 
e3 nicht annimmt, der glaubt nicht und hat auch nicht Das 
Zeugniß von dem Sohne bei ſich, welches ift die gewiffe 
Berfiherung im Herzen, fo da gar nicht daran zweifelt, 
daß wir durch Chriftum Gottes Kinder find, Vergebung 
ber Sünden und ewiges Leben haben.” 2. Aus Fünger- 
Erfahrung ſpricht Johannes. Er glaubte an ben Sohn 
Gottes, und in feines Herzens Grund war das Zeugniß 
Gottes eingevrüdt; das Zeugniß Defien, der vom Himmel 
kam und auf Erden vebete, hatte er angenommen (Ev. 8. 
33.). ımd wußte nun mit göttlicher, vom Himmel her ges 
wirfter Gewißheit, daß dieſer Jeſus der Sohn Gottes und 











Kap. 5, 10, 371 


fein Heiland fe. Diefelbe fiegreiche Freude ſpricht ex al- 
Ien Öläubigen zu. Wer durch das Zeugniß des Evange⸗ 
Ki und die daran gehängten Siegel ber heil. Sacramente 
zum Ölauben an den Sohn Gottes fi) bringen läßt, ber 
bat das Zeugnig Gottes in fih felbf. Solches 
Zeugniß, das Wort: md Sacraments- Zeugniß Gottes, 
hat der Gläubige in ſich felbft, es ift in ihm kräftig ge 
worden umb ihm gegenwärtig zu feliger Gewißbeit unb 
großem Frieden (1 Thefl. 1, 5.). Nicht bloß in der betr 
ligen Schrift fteht es für den Gläubigen gefchrieben, daß 
Jeſus Gottes Sohn und der Sünder Heiland fey, ſondern 
dieſe heilige Schrift hat der Geift mit himmliſchen Schrift. 
zügen, die Niemand leſen kann als der fie empfängt, ihm 
ins Herz gefchrieben (Ser. 31, 33.) und das Wort zu einem 
Worte in feinem Herzen gemacht (Röm. 10, 8.); nicht bloß 
fein Tauffchein bezeugt e8 ihm, daß das Wafler des Re 
bens über ihn geflofien ift, fandern er vernimmt dieſes 
Erdenzeugen himmliſche Sprache, die feinem Geifte Zeuge 
niß gibt, daß er ein Kind Gottes ift (Röm. 8, 16.), und 
ibn frobloden lehrt: „Sehet, welch eine Liebe hat ung 
der Bater erzeigt, daß wir Gottes Kinder follen heißen!“ 
(Cap. 3, 1.); nicht bloß trinkt er mit dem Munde Chrifti 
theures Blut im Abenpmahle, fondern er genieht auch, 
was fol Trinfen nüget, nämlich Vergebung der Sünben, 
Leben und Seligkeit, denn der HErr legt zu dem irbifchen 
das himmliſche Zeugniß und verfichert Seine gläubigen 
Abendmahlsgaäſte Seines Geiſtes und Lebens in ihnen, daß 
Er in ihnen lebe Gal. 2, 20.) und daß ſie Ein Geiſt mit 
Ihm feyen (1 Cor. 6, 17.). Hätte ich das Zeugniß Got⸗ 
te8 fo, daß ichs jeweilen vergefien könnte umd mich darauf 
befinnen müßte, wie auf etwas dem Gedächtniß Entfalle 


378 Cap. 5, 10. 


nes, das wäre ſchlimm, wie wollte ich dann überwinden? 
Daß ich Gottes Zeugnig in mir felbft habe, darauf 
tommt - zulest das Ganze an. Das macht den Glauben: 
fleghaft. Johannes behauptet mit höchſter Sicherheit: 
„Wer da glaubt, ber Hat es!" Mag denn bie Em 
pfindung des göttlichen Zeugniſſes für meinen Glauben oft 
recht ſchwach ſeyn, weil mein Glaube oft recht ſchwach ift; 
ja, mag in ber Anfechtung mich dünken, Gott ſchweige 
gar (wie die Pfalmen aus der Tiefe Hagen): ich gebe 
mid) an meinen HErm und Gott hin, deſſen Gnade id 
nicht verleugne, und weil Sem Zeugniß, welches ich habe 
im Worte, zum Glauben mid; bewegt und im Glauben 
mich befeftigt, jo werde ichs auch tröftlich hören im Her⸗ 
zen und alle Angft überwinden. Weil ic Gott die Ehre 
gebe, daß Er in Seinem irdiſchen Zeugniß mir nicht füge, 
fo wird Er mir auch Sein himmliſches Zeugniß beilegen 
und es fegen wie ein Siegel auf mein Herz (Hobel. 8, 6.). 
Man erzählt von einem Schriftgelehrten, der in der To⸗ 
desangft die Bibel umarmte und rief: „I glaube Alles, 
was hier gefchrieben ſteht!“ Gott helfe uns vielmehr zu 
dem Glauben, der das Zeugniß Gottes nit auf Erben 
in einem Buche (oder in der fihtbaren Kirche) zurüdtäßt, 
fondern mitnimmt in den Himmel zum Schauen von An- 
gefiht. — Spener fagt zu ımferm Texte: „Es ift em 
ſchädlicher Irrthum und gefährlihe Sache, mo Ginige, 
wenn fie von dem inmerlichen Zeugnif, deſſen Vortrefflich⸗ 
feit und Nothmendigfeit hören, das äußerliche Zeugnig 
deswegen hintenanfegen unb verachten, da ım8 doch gött- 
liche Ordnung durch das äußerliche zu bem innerlicyen 
führen will. Wer daher mit Verachtung des Auferfichen 
fi) nach dem innerlichen beftrebt, dem mag Teicht begegnen, 
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daß Gott durch Sein gerechtes Gericht zulaffe, daß er 
ih durch feine eigne Phantafie verführe und nachmal, 
was allein. diefer Wert geweſen, für bes heil. Geiftes 
Zeugniß annehme, oder ſich gar der Teufel einmifche und 
ihn mit falſchem Eingeben betrüge. So lange wir auf 
Erden Ieben, gehen ums einmal die irbifchen Zeugen zus 
nähft an. Aber wir follen es freilich nicht bei dem äußer⸗ 
lichen Gebrauch bleiben laſſen, ſondern weil derſelbe das 
Innerliche zum Zweck hat und der heil. Geiſt dieſes da⸗ 
durch wirken will, deſſen Wirkung auch Platz geben, da⸗ 
ber ihn um ſolche Gnade Bitten, fo oft wir mit den Aus 
Kerlihen Mitteln umgehen, auf unfer Herz Acht geben, 
was etwa der heil. Geift für Kegungen darin erweden 
möchte, um ihnen nicht zu widerftreben noch fie zu ver 
ſäumen; ſonderlich aber, weil zu foldem innerlihen Zeuge 
niß allerdinge des heil. Geiftes Einwohnung nöthig iſt, 
ihm zulaflen, daß er erft unfre Herzen durch wahre Buße 
reinige, denn fo lange die Sünde noch herrſcht, ift ber 
Menſch zu der Einwohnung des heil. Geiftes und feinem 
Zeugniß ungefhidt.” — Jedermann gönnt bie Liebe 
Gottes, die für Alle den Sohn dahingegeben hat, dieſes 
Zeugniß durchs Wort im Herzen. Die Ungläubigen find 
in ihren unfeligen Zuftand nit durch ein abfolutes De⸗ 
fret Gottes, fondern dadurch Hingegeben, daß fte die Liebe 
zu ber auch ihnen fich erbietenden Wahrheit nicht ange- 
nommen haben: Wer Gott nit glaubt — alſo ein 
Ungläubiger ift — der hat Ihn zum Lügner ger 
macht, denn er hat nicht geglaubt an das Zeug- 
niß, das Gott gezeugt hat von Seinem Soh— 
ne. Hier ftellt Johannes das Zeugniß Gottes von Sets 
nem Sohne, welches in bem Gläubigen ein innerliches 
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wird (er hat es „in ſich ſelbſt), als äußerliches, aller 
Annahme werthes (1 Tim. 1, 15.) Wort: Zeugniß hin, wos 
durch Gott „Jedermann vorhält ven Glauben“ (Apoftelg. 
17, 31.). Auf zwei Stellen im Evangelium flieht diefer 
Spruch zurück. Der HErr fagt zu Nikodemus: „Wer 
an Ihn (den Sohn Gottes) glaubt, der wirb nicht ge 
richtet; wer aber nicht glaubt, ver ift ſchon gerichtet, 
dem er hat nicht geglaubt an den Namen des eingebornen 
Sohnes Gottes" (Ev. 3, 18... Der Unglaube, welder 
die Verdammniß über fih führt, ift Die That des zum 
Glauben Berufenen, der Gottes Liebesrath gegen fi 
verachtet hat. So hoch ehrt Gott und arme Menſchen, 
daß Er und würdigt, Ihn zu ehren, indem wir durch 
gläubige Annahme Seines Zeugniffes es verfiegeln, daß 
Gott wahrhaftig ift (Ev. 3, 33. Bd. IV. ©. 224.): wie 
ſchrecklich muß darum Das Gericht derer ſeyn, welche ftatt 
befien der Annahme Seines Zengniffes fid) geweigert und 
Ihn zum Lügner gemaht haben! Bor biefen 
Worten follten auch diejenigen erzittern, welche aus an⸗ 
gebliher Demuth das evangelifche Zeugniß Gottes nicht 
annehmen wollen, als wäre Gott nicht größer, ſondern 
Heiner als unfer Herz. Es ift ja erfihredlih, Gott zum 
Lügner machen; das ift die Sünde, welde alle andern 
Sünden behält und vom Leben ausſchließt. „Unglaube 
ift nicht der groben Neigungen eine, fondern der höchſten 
eine, bie ba figet und herrſcht oben in der Burg bes 
freien Willens und der Vernunft, da fonften Glaube und 
Gottesfurcht herrſchen follten. Ungläubig ſeyn ift nichts 
anders, denn Gott verleugnen und Ihn zum Lügner ma- 
hen. Gott aber zum Lügner machen ift fo viel, als Gott 
Seine Gottheit rauben, und ſich felber zum Wahrhaftigen 
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maden ift fo viel, als fih zu Gott machen. Hütet 
euch davor!” 2. Zwingende Beweife baflır, daß Jeſus 
Gottes Sohn ift, gibt es nicht. Es Hleibt bei dem Worte 
bes HErrn: „So Jemand will Deß Willen thun“ (Ev. 
7,17.) — wer das mit will, den läßt Gott ungezwun- 
gen; aber wer zum Glauben fid) nicht hat ziehen laſſen 
von Gottes erbittender Gewalt, ben wird Er einft zum 
Sehen zwingen mit -gebieterifcher Gewalt und wirb es ihm 
in der Hölle beweifen, wer ver Lügner ifl. — Nachdem 
in 3.10. die Thatſache ausgefagt ift, daß der Gläubige 
das Zeugnig des breieinigen Gottes in fi) hat, wendet 
fih 3. 11. gu der Beichaffenheit dieſes Zeugniſſes, zu fei- 
ner Sprache, woran ich erfenne, ob ich es aud in mir 
habe; ic habe e8 aber in’ der Erfahrung des neuen Se 
bens durch den Glauben an Jeſum. 

8. 11. Und das ift dad Zeugniß, daß uns 
Gott das ewige Leben gegeben bat, und folches 
Leben ift in Seinem Sohne. Wer ewiges Leben hat, 
der hat es von und m Jeſu, und dem ifl’8 bezeugt, daß 
Jeſus Gottes Sohn if. Sein Selbftwejen bezeugt uns 
Gott nicht dich ein Sagen, wie Menfchenjagen ift, fon- 
dern durch ein Sagen, welches kräftiges Thum if. „Ich 
bin das Leben,“ fpricht ver Sohn Gottes, und Er macht 
ung Seiner als des Lebens gewiß, indem & Sid uns 
zum Leben gibt durch das Wort Seiner Selbftbezeugung. 
Der Apeftel wilt den Ring feines Briefes ſchließen, darum 
ehrt er zurüd zu dem Anfange: „Das Leben ift erſchie⸗ 
nen, und wir verfündigen euch das Leben” (Cap. 1, 2.), 
was auch in der Mitte des Briefes, Cap. 2, 25. u. Cap. 
3, 14., hindurchklingt. Das ewige Leben, iſt die Gna⸗ 
dengabe Gottes in Ehrifto Jeſu, unferm HErrn (Rom. 
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6, 23.). In Ihm ift dieſes Leben, uns. hat es Gott 
gegeben; es ift in Jeſu Chriſto Seinem Sohne für 
uns, denn Er ift die Verföhnung für unſre Sünden und 
die Urſach unfrer Gemeinihaft mit Gott, und es ift durch 
Jeſum Chriftum in uns, weil wir pur den Glauben 
Ihn wohnend haben in unfern Herzen. Fragen wir alfo 
nach der Zeugenſprache Gottes in uns, fo antwortet Fo 
bannes, daß es die Sprache der Erfahrung ewigen Le 
bens it. Durch die irdiſchen Zeugen, Wort uud Sacra- 
ment, kommt Jeſus Chriftus zu ung, und kommen wie 
dadurch im Glauben zu Ihm, fo haben wir in uns felbft 
das Zeugniß bed breieinigen Gottes, der den Himmel in 
uns pflanzt, worin Er zeugt. Wenn der Vater umd ber 
Sohn im heiligen Geifte Wohnung machen bei dem Diem 
fhen, der das Wort Jeſu Ehrifti hält (Ev. 14, 23.), 
dann ift der Himmel in ihm vorhanden, und ber Wellen- 
ſchlag des ewigen Lebens zeugt in ihm von bes Lebens 
ewigen Duell (Ev. 4, 14.). „Kommet und ſehet!“ fo hieß 
im Anfang die Einladung ins Lebensreich des Sohnes 
Gottes (Ev. 1, 39.46.), und bis ans Ende wird bie 
fräftigfte Apologie für unfern Glauben das Erfahrungs 
zeugniß von dem Neben ſeyn, welches die Gläubigen haben. 

B. 12. Ber den Sohn hat, der hat das 
Leben; wer den Sohn Gottes nicht hat, der Hat 
das Leben nicht.*) „Dies faßt das ganze Hauptftüd 
und Summa des Evangelii. Willft du des ewigen Lebens 
gewiß ſeyn, fo Haft du es allhier wahrhaftig, wo du Chri⸗ 


*) „Im erſten Abſatz des Verſes fteht bei Sohn nicht 
dabei: Gottes, denn die Gläubigen fennen den Sohn; im 
zweiten ſteht „ed dabei, damit den Ungläubigen vorgerückt werbe, 
was es heiße: nicht haben!” Bengel. 
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Rum ben Sohn Gottes haſt. Alfo aber haft du Ihn, 
wenn du biefem Zeugniß und Predigt glaubt, und ſollſt 
bich gewißlich darauf verlaffen im Leben ımd Sterben «le 
auf göttliche Wahrheit. Glaubft du aber nicht, fo haft 
du auch das Leben nicht, und hilft dir nichts, was bu 
fammt aller Welt vermagft, tbuft und leideft, denn du haft 
ven Sohn Gottes nicht, weil du dieſem Zeugniß von ihm 
nicht glaubſt und Gott zum Lügner machſt.“ L. Es ift 
eine bünbige Erklärung des Glaubens: den Sohn ©ot- 
te® baden. In diefem Haben (Hebr. 11, 1.) beftebt 
bed Glaubens Geheimnig, wie der heil. Geift David 
fingen lehrt: „Sch werde inne, daß Du mein Gott biſt.“ 
(Pi. 56, 10; vergl. 73, 25.), und wie die Braut jagt: 
„Mein Freund ift mein, und ich bin Sein“ (Hohel, 2, 16.). 
Man kann Ihn aber anders nicht haben, als daß man 
Ihn aufnimmt und ergreift, wo Er Sich von uns faflen 
und halten zu laſſen verfprodhen hat, im Wort und Sa 
crament, und der Üpoftel wehrt alles Enthufiaftifche ab, 
wenn er das „Bleiben in der Lehre Ehrifti” als das Mit⸗ 
tel anzeigt, woburd wir beide ven Vater und den Sohn 
haben (2 Br. 9.). Wer nun den Sohn hat, der hat 
das Leben: das ift Yohannis Grundſpruch, darin faßt 
er das Evangelium zufammen (Ev. 3, 16.36; 6, 40.47; 
8,51; 10, 28; 11, 25.26; 12,50; 17,2.3), Ev 
fchienen ift das Leben der Gläubigen in ihnen noch nicht, 
fondern verborgen mit Chrifto in Gott (Cap. 3, 1; Col. 
3, 3); aber daß fie e8 haben, willen fie fo ges 
wiß, als fie mah Cyprian's ſchönem Ausdrud) „hafs 
fen, was fie waren, und lieben, was fie feyn werden.” 
Luther verfteht das Haben bes Lebens trefflih zu bes 
fhreiben: „Nun. leben folde Heiligen nicht allein in je 
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nem Leben, fondern fahen's bier an im Glauben, und wo 
Glaube tft, da ift and) ewiges Neben angefangen. Ein 
Chriſt hat den Vortheil, daß er bereits aus dem Grabe 
M mit dem rechten Buß, und hat einen gewaltigen Ge 
bälfen, ver ihm die Hand reicht, nämlich ſeinen HErrn 
Chriſtum, der ſchon Tängft gar heraus ift umb ihn bet 
der Fauſt faßt und fchon mehr denn die Hälfte herausge⸗ 
rüdt bat, daß nicht mehr dem ber linke Fuß dahinten 
bleibt. Denn bie Sünde ift ihm ſchon vergeben und aus⸗ 
getilgt, Gottes Zorn und die Hölle ausgelöſcht, und lebt 
bereits in und bei Ehrifto nach dem beften Stüd (welches 
ft die Seele) theilhaftig des ewigen Lebens. Darum 
kann ihn ber Tod nicht mehr halten noch an ihm fehaffen, 
ohne daß noch. das übrige Stüd, die alte Hant, Fleiſch 
und Blut, verweien muß, daß ed auch neu werbe und 
der Seelen folgen könne, fonft finb wir fchon gar hindurch 
ins Leben, weil Chriftus und meine Seele nicht mehr im 
Tode if. Im der Taufe werden wir mit Chrifto ver⸗ 
mählt und werben Ein Leib und Fleifdh mit Ihm. Und 
Er theilt ung mit Alles was Er iſt und hat, alle Seine 
Ehre und Güter. Was ift Er aber? Eitel Reinigkeit, 
eitel ewige göttliche Gerechtigkeit, eitel liebes Kinb und 
eitel ewwiges Leben; Summa, eitel ewig unbegreiflich Gut, 
das kein Herz nimmer genug gedenken noch faſſen Tann, 
und beide Engel und Menſchen in Ewigkeit daran zu 
ſchauen haben. Mit dieſen ewigen, himmliſchen und gött⸗ 
lichen Gütern hat uns Chriſtus geziert, daß wir uns der⸗ 
ſelben mögen und ſollen amehmen, als unſer eigen.“ 
Vergl. Bd. VII, 1. S. 275. Wer den Sohn ©ot- 
tes nicht bat, der hat das Leben nicht. Ent 
Weber, ober: entweber mit dem Sohne Gottes das Leben, 
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oder ohne den Sohn Gottes den Lob — etwas brittes 
bat Niemand, ‘mag er feinen Tod gleich mit Lebensfarbe 
ſchminken. „Denn wer Dich nicht im Herzen bat, ber ift 
gewiß lebenbig tobt.” Ihn haben können, und doch nicht 
haben: das ift das Geriht. Warum wollet ihr fterben, 
ihr vom Haufe Israel (Ez. 33, 11.)? a, „melde Seele 
noch verdirbt, ftirbt darum, weil fie gerne ftirbt.” — 
Hat nun Iohannes nicht recht gefagt: „Unfer Glaube ift 
der Sieg, der die Welt überwunden bat! Wer tft aber, 
der bie Welt überwindet, ohne der da glaubt, daß Jeſus 
Gottes Sohn if?” Saget Amen, ihr äfterlihen Chri- 
fien, und gebt dem Auferftandenen die Ehre, der Seine 
Dfterbente austheilt in Seiner Kirche durch das Amt, in 
welchem Er kommt, bis daß Er kommen wird in offen- 
barer Herrlichkeit. Laſſet uns beten: _ 

HErr Jeſu, Du treuer und. wahrhaftiger Zeuge, der 
Du thronft im Himmel und wohnft auf Erben in Deiner 
Gemeinde, wir preifen Deine Gnabe, daß Du unfern 
Glauben an Dich gründeft auf unbeweglichen Grund. Hilf 
uns nun, daß wir in großer Gewißheit an Dir bangen 
und die Welt überwinden, weil Du überwunden haft. Wir 
wollen Dich ehren, HErr, in den Mitteln Deines Kom⸗ 
mens zu und; Dich ehren im Waller und im Blut, in 
der Taufe, die uns Dir verlobt hat, im Abenbmahle, das 
uns mit Dir leibhaftig vereinigt zu ewigjeligem Leben; 
Dih ehren in dem Geiftesworte, durch welches wir ge 
zeugt find zu Kindern der Wahrheit. Erhalte Deiner 
Kirche die heilfamen Gnadenmittel lauter und rein bis ang 
Ende, und laß ums ihrer brauchen mit einfältigem und 
beilöbegierigem Herzen. “Dreieiniger Gott, Bater, Sohn 
und heiliger Geift, leg Dein himmliſches — zu dem 

Bibeuüſt. V. Bd. Briefe Ich. 3. Aufl, 
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Zeugniffe dev Zeugen auf Erben, jo oft fie ihre Geſchäfte 
an uns treiben, und drüde das Siegel der Wahrheit ums 
ins Herz, daß wir willen, es fey im Himmel Sa und 
Amen, was auf Erben gezeugt wird von Jeſu Chrifto, 
unfeem HErrn. Die Dich Lügen ſtrafen, Du Wahrhaf- 
tiger, die laß uns überwinden durch das Zeugniß erfah- 
renen Lebens,. wie Du von Anfang Dein Boll durch 
Geift und Leben fieghaft gemacht Haft im Streite gegen 
alles Widerſprechen der im Tode bleibenden Welt. Wir 
haben den Sohn, wir haben das Leben: das fen unſer 
Miſſionslied und unfer Pfalm in. Zion! Das überwinde 
viele Starke, Dir, o Sohn Gottes, zum Naube und 
zur Beute; der Gewalthaber des Todes müſſe feine Ge 
fangenen loslaflen, weil wir Dich, das erfthienene Leben, 
verfündigen und allen Menſchen bezeugen, was der Geift 
uns bezeugt, daß der Vater Dich gefanbt hat zum Hei 
land der Well. Wenn erjcheinen wird, o HErr, das 
Leben, welches in Dir ift, und Du haft e8 uns gegeben, 
dann wollen wir Dich befler loben und vor Deinem 
‚Throne ftehen als Tobfingende Zeugen Deiner AiIeaBarIEEn 
Herrlichkeit. Amen. 
Mel. Durch Adams Fall. 
HErr Gott, Hilf mir, daß ih Dich kann 

Bon Herzen Vater nennen, 

Und Chriftum, Deinen lieben Sohn, 

Im Glauben recht erfennen, 

Daß Sein Blut mich vom Tod erlöft, 

Mir bracht das ewig Leben. 

HErr Zefu Chrift, Dein Hülf und Troſt 

Mir allzeit wolleft geben. 
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Diefe Zugabe ift für diejenigen Lefer der Bibelſtun⸗ 
den beflimmt, welde Cap. 5, 7.8. in folgender Geftalt 
gebrudt zu leſen erwartet haben: 

Denn Drei find, die da zeugen: [im Himmel: ber 
Vater, das Wort und der heilige Geift; und biefe 
Drei find Eins. Und Drei find, die da zeugen auf 
Erden:] der Geift und dad Waſſer und das — 
und die Drei ſind zuſammen. 
Die eingeklammerten Worte fehlen nämlich in den alteſten 
griechiſchen Handſchriften, die wir beſitzen, weshalb Lu⸗ 
ther dieſelben in ſeine Bibelüberſetzung nicht aufgenommen 
hat (auch nicht in die letzte Ausgabe von ſeiner Hand, 
1545). Sie ſind erſt ſpäter, ungeachtet des Interdikts, 
welches Bugenhagen darauf legte, in unfre deutſche 
Bibel gekommen. Von je her war ich gewohnt, dieſe 
Worte als „erwieſen unächt“ zu betrachten, und ehe ich 
gründlich in die Unterſuchung der Stelle einging, hatte ich 
Schon hin und ber überlegt, auf welche Weiſe ich dieſelbe 
am ſchicklichſten in den Bibelftunden behandeln ſollte. Nun 
bin ich aber bei einem andern Ergebniß angelangt, als 
ich vorher gedachte. Die Unächtheit der fraglichen Worte . 
ft mir aus äußern und innern Gründen zweifelhaft, da⸗ 
gegen dies gewiß geworben, daß nichts Ungeſchicktes ge- 
ſchieht, wenn man als apoſtoliſche Worte ſie dahinnimmt. 
25* 
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Es ift hier der Ort nit, die Unterfuchung, welche zu 
diefem Reſultate mich geführt hat, im Einzelnen vor den 
Augen des Leſers zu wiederholen. Nur zwei PBımtte, 
einen äußern und einen innern, hebe idy hervor. 

1. Auf eine ältere Handſchrift, als die ältefte ber 
ums befannten, gründet fi das Citat des Biſchofs von 
Carthago, Eyprian (+ 258), der in feiner Schrift über 
bie Einheit der Kirche fagt: „Der HErr fpriht: Ich und 
der Bater find Eins; und wiederum fteht gefchrieben vom 
Bater und Sohn und heiligen Geifte: Und Drei find 
Eins. Wer bürfte meinen, daß diefe von ber göttlichen 
Teftigfeit herkommende, mit den himmlischen Geheimniſſen 
zufammenhangende Einheit zerriffen werben könne in ber 
Kirche?“ . Um fo wichtiger ift diefes Eitat, weil Cy⸗ 
prian bie Stelle nicht anführt zum Beweiſe ber Lehre 
von der göttlichen Dreieinigkeit, ſondern um zu zeigen, 
wie bie Einheit der brei göttlichen Berfonen int Himmel 
fi abjpiegle in der Einheit der Kirche auf Erden (vergl. 
Ev. 17, 22.). Der gangbaren Annahme, daß bie Worte 
hinzugefett feyen, um gegen bie Arianer ale Waffe zu 
bienen, läßt fi) die mindeftens eben jo wahrfcheinliche 
Bermuthung entgegenftellen, daß fie von einem fabellianifch 
ober arianifch gefinnten Necenfenten des Tertes weggelaffen 
worden find, und war biefer Recenfent etwa jener Ger 
fſychius, deſſen Fritifche Arbeit auf mehrere nachfolgende 
Handfchriften im Abendlande nicht ohne erheblichen Einfluß, 
geweſen ift, jo erklärt fi das Fehlen der Worte in ben 
felben leiht. Mag man jedoch den Ausfall der Worte fo 
oder anders, ans Abſicht oder aus Verfehen hervorgegan- 
gen erflären, höchſt wahrfcheinfih ift, daß Cyprian fie 
gelefen hat, und Bengel's Hoffnung ift (auch nachdem 
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ver foeben bekanntgewordene Sinaitifche Coder dieſelbe 
nicht erfüllt Hat) Feine ungereimte: „Dennod darf man 
wieber und immer wieber hoffen, ob nicht etwa das jo- 
Hanneifhe Original oder andre uralte griechiſche Hand- 
ſchriften, welche die Stelle haben, noch in den geheimen 
Schatzkaſten der göttlichen VBorfehung verborgen liegen und 
zu ihrer Zeit ans Licht gebracht werden.“ 

2. Die Auslegung der beiden Berfe im Zufammen- 
hange des ganzen Abſchnitts hat, wie ich hoffe, den Be- 
weis genügend geliefert, daß die drei Himmelszeugen nicht 
„fremdartig,“ fondern an ihrem rechten Orte baftehen. 
Hätte wirklih Johannes den Tten Vers nicht gefchrieben, 
jo hätte er doch im Sinne gehabt, was ber Vers enthält, 
und von einer Fälſchung Könnte felbft dann nicht bie Rede 
feyn, wenn, was nothwendig zwijchen den Zeilen zu leſen 
it, von einem Gloſſator an den Rand daneben geſchrie⸗ 
hen wäre. Deshalb ftreiten wir auch mit denen nicht, 
welche aus Gründen der äußeren Kritif ſich nicht entjchlies 
Ben können, die Worte für urjprünglich zu halten; aber 
der Zufammenhang fcheint und das Zugeftändniß zu er 
zwingen, nicht nur, Daß Johannes gerade fo gejchrieben 
haben fünnte, fondern daß, wer die Worte ausdrücklich 
daneben gefchrieben hätte, aus Johannis Seele fie abge 
fchrieben haben würde. Bengel legt die innige Zuſam⸗ 
mengehörigfeit der beiden Verſe fo dar: „Die Dreiheit 
der auf Erden Zeugenden, als eine nachbildliche, wird 
durchaus getragen von der himmlischen Dreieinigfeit, als 
der urbildlichen, funtamentalen, unabaͤnderlichen. Der 
Apoſtel hätte ganz wohl entweder mehr al8 drei auf Er 
den Zeugende aufftellen,° oder alle in dem Einen Geiſte 
zuſammenfaſſen innen; aber er nennt fie in der Dreizahl, 
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nur weil er bie Drei anfchant, die ba zeugen im Himmel, 
Daher eben, weil der Vater und das Wort und ber hei 
fige Geift eigentlih Drei find, und Zeugende find, 
und Eins find, erhalten auch ver Geift und das Wafler 
md das Blut abbilvlicher Weife ähnliche Prädikate, welche 
ihnen an fid) minder zufommen, was auch diejenigen ge⸗ 
fühlt haben, weldhe in dem Berfe von dem Geift und dem 
Wafler und dem Blut das Drei in Dreies umwandeln 
wollen. Es geben bie beiden Verſe, im innigften Zuſam⸗ 
menhange, einen vollftändigen Reim und einen harınos 
niſchen Klang: der eine ohne den andern ift wie ein Lieb, 
das mitten inme abbriht, wo das Ohr peinlich nad) der 
andern Hälfte verlangt.“ Löhe (in der Epiftelpoftille) 
urtheilt alfo: „Ausprud und Inhalt des fiebenten Verſes 
iſt theils fo eigenthümlich, theils fo vollkommen und ber 
höchſten, heiligften Lehre der Chriftenheit das rımbe Mare 
Wort verleihend, daß man unmöglih annehmen kann, ver 
Ders rühre von Menfhen ber und fen frevelig in das 
göttliche Wort eingefhoben. Wenn aud einem Menjchen 
hätte bei Erwähnung von dreien Zeugen auf Erben bie 
Dreiheit der göttlichen Perfonen einfallen können, fo geht 
ed doc über Menſchenwitz und Ahnung, die brei himm⸗ 
liſchen Perfonen als Zeugen für Jeſum Chrifum hinzu⸗ 
fielen. Und wenn auch wir gewohnt find zu jagen, dieſe 
Drei find Eins, fo ift doch unſre gewohnte Rede nur ein 
Miederhall dieſes Verſes, und auch diefer Gedanke, ver 
ja mit dieſen Worten in ber ganzen heiligen Schrift nicht 
vorkommt, ift bei aller feiner Einfalt jo groß und hoch, 
daß man ihn und den volllommenen Ausbrud, den er im 
Texte gefunden, feiner menſchlichen Duelle zufchreiben farm. 
Auch iſt es eine reme Einbildung, was manche fagen, 
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daß unfer fiebenter Vers den Zuſammenhang ſtören foll, 
da er im Gegentheil durch die himmliſche Parallele des 
dreifach Einen Zeugniffes das irdiſche Zeugnig nur in ein 
um fo fchöneres Licht ftellt und duch ein hohes Beiſpiel 
mehr die Erbe zum Borbof und Vorbild des ewigen Va⸗ 
terhaufes macht. Als daher im Jahre 1580 bie foge- 
nannte ſächſiſche Normalbibel erfhien, fanb ſich der fies 
bente Vers unfers Capitels in getreuer Ueberſetzung ber- 
felben einverleibt, ift auch feitbem einverleibt geblieben, 
und ich glaube, wenn man ihn auch irgendwie aus ber 
Bibel ausmerzen wollte, man würde ihn nimmermehr aus 
dem Sinn und Gedächtniß der Kirche anstilgen können, 
fo volllommen ſpricht er den von Gott geoffenbarten und 
non ber Kirche angenommenen Glauben aus.” 


10. 


Unfer Glaube an Iefum Chriftum, den 
Sohn Gottes. 


Cap. 5. 
1. Wir glauben, und unſre Freude ift völlig. 
3.13 — 21. 


® 
⸗ 





HErr, der Du das Herz gewiß machſt, laß die Freude 
im heiligen Geiſte reichlich über uns kommen durch 
Dein Wort. Amen. 


Noch einmal muß es Johannes ſeinen Kindlein 
ins Herz rufen, was er gleich im Anfang gefagt bat: 
„Boldyes fchreiben wir euch, auf daß eure Freude völlig 
ſey“ (Cap. 1,4). Die völlige Freude der Chriften erblüht 
aus der Gewißheit, des ewigen Lebens, das fie haben im 
Glauben an den Namen des Sohnes Gottes. Aus biefer 
freudenreichen Gewißheit redet der Apoftel, indem er fei- 
nen Brief mit einem viermal wieberholten, triumphirenden: 
„Wir wiffen!” beſchließt. Wir willen, daß unfre Ge 
bete lauter erhörte Gebete find, darum bitten wir Alle 
ins Leben hinein, die uns nicht muthwillig ben Gebets⸗ 
mund. verfchliegen. Ehe wir follten zu ihnen fallen, müje 
fen fie eher zu uns fallen, denn wir wiſſen, daß unfer 
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Glaube ms Macht gibt, nicht zu fündigen und dem 
Argen zu wiberftehen. Ja, wir wiſſen, daß wir entrifien 
find aus der Gewalt des Teufels und aus feinem Welt 
reiche durch unfre Geburt aus Gott; und wir wiſſen, daß 
wir dagegen verjegt find in Gott den Wahrbaftigen, venn 
wir find in Seinem Sohne Jeſu Chrifto, welcher ift ber 
wahrhaftige Gott und das ewige Leben. Mit diefem Wiſ⸗ 
fen unſers Glaubens treten wir ber falſchberühmten Wif- 
fenfchaft entgegen, und hüten uns vor den Abgöttern. 
V. 13. Solches habe ich euch gefchrieben, 
die ihr glanbet an den Namen des Sohnes Got- 
tes, auf daß ihre wiſſet, daß ihr das ewige Leben 
habet, und auf daß ihr glaubet an den Namen des 
Sohned Gottes. Nicht etwas Neues hat Johannes in 
dem Briefe gefchrieben, ſondern hat feine Leſer geftärkt in 
ber gegenwärtigen Wahrheit und fie ermuntert zum Bleis 
ben bei dem, was fte von Anfang gehört hatten (Cap. 2, 
21.24). Em ſchönes Vorbild aller evangelifchen Prebigt 
in der hriftlichen Kirche... Die Kindlein Johannis glaub» 
. ten an den Namen des Sohnes Gottes: wie & 
Sich offenbart hat und im Evangeliv Seinen Namen 
ihnen prebigen ließ, fo glaubten fie an Ihn. Den Se 
genswunſch, womit Johannes fein Evangelium fchließlich 
begleitet: „Dieſes tft gefchrieben, daß ihr glaubet, Jeſus 
fey der Chriſt, der Sohn Gottes, und daß ihre durch 
den Ölauben das Leben habet in Seinem Namen“ (Ev. 
20, 31.), durfte er als erfüllt anfehen an feinen Kindlein. 
Nun follten fle ihre Chriftenfreude von Niemand ſich vers 
dächtigen und von Niemand ſich aufhalten laffen in ihrem 
‚Slaubenslaufe. Dazu follte dieſer Brief ihnen dienen. 
Fanden fie es fo bei fih, wie Johannes unfre durch ben 
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heiligen Geift im Glauben zu Stande gebrachte Gemein⸗ 
Schaft mit bem Vater und mit Seinem Sohne Jeſu Chriſto 
bier beſchreibt, fo follten fie mit ganzer Zuverſicht wif- 
fen, daß fie das ewige Leben hätten. ©erabe 
wie Petrus an bie Gläubigen fchreibt, um ihnen zu ber 
zeugen, baß das bie rechte Gnade Gottes fen, worin fie 
ſtünden (1 Petr. 5, 12). Hieraus lernen wir, daß das 
fefte Wort heiliger Schrift es iſt, nicht unſer veränder⸗ 
liches Gefühl, wonach wir unfern innern Stand zu be 
urtheilen haben. Das Wort verfihert uns, daß wir das 
ewige Leben haben, weim wir im Glauben ſtehen, weil 
wir im Glauben Jeſum haben. Es geſchieht zu Zeiten, 
daß die Empfindung des Lebens einem Gläubigen mans 
gelt, fein. verborgener Schag dem eignen Gefühle gar ent- 
ſchwindet; democh ift das Leben ba, weil ber Glaube da 
ift, und ob ber ba tft, das kann Jedermann durch red⸗ 
lihe Prüfung erfennen (2 Cor. 13, 5.), Wenn er fein Ber: 
halten zu dem Wort- und Sacrament- Zeugnig Gottes 
von Seinem Sohne unterfuht. Ob uns dem unfer Herz 
verbammte (Cap. 3, 20.), unb wir fpräcden in unferm 
Zagen: „Ich bin von Deinen Augen verſtoßen“ (Pf. 31, 
23.); ob wmfre Seele voller Jammer wäre, und ımjer 
Leben nahe bei der Hölle (Pf. 88, 4.): denmoch fpricht 
Gott, der größer als unſer Herz ift und alle Dinge ex 
fennt, in Seinem thenern Worte unfern Glauben das 
Leben zu, und nachdem Er gevemüthigt hat, tröftet Er auch 
wieder (Pf. 71, 21.), gibt uns zurück bie Freude Seines 
Heils und richtet uns auf mit frendigem Geifte (Pf. 51, 
14.). Bergl. zu Röm. 8, 16. Bd. VII, 1.©.608. os 
hannes weiß nichts von der römischen Verſchämtheit, bie 
es für Unverfhämtheit hält, feiner Seligkeit gewiß ſeyn 
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zu wollen. Nicht ms, nicht uns, fondern dem Namen bes 
Sohnes Gottes, an den wir glauben, ſchreiben wir es zu, 
daß wir das ewige Leben haben, und wärben wir baran 
zweifeln, fo begingen wir einen Raub an der Ehre Gottes. 
Wir find felig, weil wir glauben, und wir bleiben felig, 
wenn wir beharren im Ölauben. Zum Beharren im Glau⸗ 
ben bat Johannes feine Lefer durch fein Schreiben ermah⸗ 
nen wollen, wie er ausdrücklich hinzuſetzt: und auf daß 
ihr glaubet an den Namen des Sohnes Got— 
tes. „Eine feltfame Rede! Sie glauben, und er fchreibt, 
auf daß fie glauben. Was bebarf’8 denn der Ermahnung 
zum Ölauben, wenn man fchon glaubt? Unfre Wiber- 
facher, die von der Kraft des Glaubens nichts empfinden, 
laden darüber, wern wir fo viel vom Glauben lehren, 
erinmern und fchreiben.” 2. Es iſt ja nicht möglich, heute 
das Leben zu haben durch einen geftrigen Glauben. Hier 
gilt Fein Stilfftand ; wer glaubt, der glaube ferner (Offenb. 
22, 11.). Immer von nenem fingt darum die Chriften- 
beit: „Nun bitten wir deu heiligen Geift um den rechten 
Glauben allermeift, daß er uns behüte an unſerm Ende, 
wenn wir heimfahren aus biefem Elende.“ Und Er bes 
Hütet uns auch. Aus Gottes Macht werden wir durch 
den Glauben bewahrt zur Seligleit (1 Betr. 1, 5.), unb 
‚fand gewiß, daß Er mächtig ift unfre Beilage uns zu be- 
wahren bis an jenen Tag (2 Tim. 1,12.) — wer will 
uns ſcheiden von der Liebe Gottes, die in Chrifto Jeſu ift, 
unferm HErrn (Röm. 8, 35.38.) Je gewiſſer umfrer 
Seligleit die Erfahrung des Glaubens ung macht, deſto 
fefter werben wir auch im Glauben gegründet, wie em 
gefunder Baum um fo tiefer feine Wurzeln in das frucht⸗ 
bare Erdreich einjentt, je höher er von deſſen Kraft durch⸗ 
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drungen emporwaͤchſt. — Die Lebens-Gewißheit, die wir 
haben im Glauben und worin unſre Ehriftenfreube völlig 
ift, äußert fih in freubigen Lebens -Gefchäften, als deren 
erftes der Apoftel pas erhörlihe Gebet nennt: 

2. 14, 15, Und das iſt die Freudigfeit, bie 
wir haben zu Ihm, daß, fo wir etwas bitten 
nah Seinem Willen, fo hört Er und; und fa 
wir wiffen, daß Er uns hört, was wir bitten, fo 
wiſſen wir, daß wir die Bitten haben, die wir von 
Ihm gebeten haben. Gebetsfreudigkeit ift bie 
Nährkraft des Glaubenslebens. Wie der Heiland in der 
Rede vom Weinftod und ven Neben das freudige, ber 
Erhörung gewiffe Gebet als die Frucht des Bleibens der 
Seinen in Ihm und Seiner Worte in ihnen bezeichnet 
(Ev. 15, 7.), fo weift uns bier Johannes auf die uns 
geſchenkte Gebetsmacht hin als auf den lebendigen Puls 
ſchlag unfrer Gemeinfhaft mit Gott, den Hauch der Liebe 
Gottes in uns, die ausgeftredtte Hand unfers Glaubens, 
womit wir an Den, ben wir nicht fehen, uns halten, als 
fähen wir Ihn (Hebr. 11, 27.), den Ausdruck unſers per 
fönlichen Umgangs mit unferm bimmlifchen Bater — kurz, 
als auf das Freudengeheimniß zwiſchen Gott und Seinen 
Kindern, denen Er von Seinem Beifte gegeben hat (Kap. 
4,13... Und das ift die Freudigkeit, die wir 
baben zu Ihm. Habe ich anders nicht vergeblich ge 
fchrieben, meine Lieben (will der Apoftel jagen); wiſſet 
ihr, daß ihr im Glauben an den Sohn Gottes das ewige 
Leben babet, und firedet ihr euch munter zum Fortfahren 
um Glauben aus: dann werdet ihr jett, während ihr Dies 
leſet, mit aller Freudigkeit bitten: „Lieber Vater, laß und 
bleiben bei Jeſu!“ gleichwie ich Freudigkeit habe folches 
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zu bitten für euh. Das ift die Freudigkeit, die wir zu 
Ihm haben, nicht bloß dann und wann, fonbern als 
bleibenden Stand, mit völliger Ueberzengung zu wiſſen: 
daß Er uns hört, fo wir etwas bittennad Sei 
nem Willen. Die Worte: nah Seinem Villen 
zeigen klärlich an, worin die Gebetsfreudigfeit der Chris 
ften ihren Grund hat, nämlid darin, daß fie wifien den 
gedffenbarten Willen ihres Gottes und darum bitten, daß 
er gefchehe (vergl. Cap. 3, 22.). Pruchtbarli haben bie 
Kindlein Johannis diefen Brief gelefen,; wenn fie denfel- 
ben in lauter Bitten verwandelt haben nah Seinem 
Willen, und wir wünſchen es auch zu thun. Möchten 
es nur wirkliche Bitten werden, daß unfre Seele mit 
bettelndem Verlangen anhalte: Bitte, bitte, lieber HErr, 
thue es doch! Das ift die Kunft des Glaubens, den im 
göttlichen Worte offenbarten Öotteswillen, nachdem wir 
ihn erkannt, zum erbetenen Willen zu machen. So bitten 
wir mit unbebingter Freudigkeit und halten Gott vor Sein 
Wort (Pf. 27, 8). „Du haft gefagt" — fo lautet das 
Gebet, womit bie alten Helden Gott beim Worte hielten 
und alle Schredniß vertrieben, die ihnen vor Augen war 
(vergl. 3.8. 1 Mof. 32, 9 ff). O wie freudig mögen bie 
erften Leſer dieſes Briefs gebeten haben: Herr Gott, lies - 
ber Bater, der Du größer bift, als der in der Welt, 
hilf uns Deinen Kindern, daß wir nidt lieb haben bie 
Welt, fondern fie überwinden; HErr Jeſu, Du Sohn 
Gottes, der Du kommſt im Waſſer und Blut, behalte 
uns feſt im Glauben an Deinen Namen, daß Niemand 
von Dir uns verführe; komm, Heiliger ©eift, falbe uns 
mit Weisheit und mit Kraft, gieße aus in ung die Liebe 
Gottes, und benimm ung alle Furcht durch Dein wahr 
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‚haftiges Zeugniß! — Im Bitten nad Seinem Billen 
ımterrichtet uns Gott, fo oft wir Sein Wort hören und 
leſen; infonberheit aber hat Er uns im heil. Baterunfer 
ein Bittregifter gegeben, worin wir alle Bitten verzeichnet 
finden, die Ihm gefällig find. Steigt in beinem Gemü- 
the ein Wunſch auf und will zum Gebete werben, ohne daß 
bu doch rechte Freudigkeit hätteft, venfelben wirklich an 
Gottes Herz zu legen, fo fiehe in aller Einfalt zu, ob bu 
nein Anliegen in eine ber Baterunfer - Bitten gewidelt Gott 
vortragen kannſt, und dann bitte entweder getroft ober 
ſchweig gar, damit du nicht Übel bitteft (Sal. 4, 3.). 
„Alſo haft du Seinen Willen ganz und gar, daß Er ge. 
wißlich nichts anders gedenkt noch im Herzen bat, dem 
bir das Baterunfer zeigt, und fo du aljo beteft, daß es 
nad) folhem Semem Willen geht, jo tft es gewißlich er 
hört.“ 2. Auch gibt ja der heil. Geift, deſſen Vertretung 
die Beter erfahren (Röm. 8, 26.), ihnen nur ſolche Surf 
zer und Bitten en, bie Gott erhören will. Er hört 
uns „Der Herr hört, wenn ih Ihn anrufe,“ fagt 
David (Pf. 4,4). Wie das Echo der rufenden Stimme, 
‚antwortet das göttliche Hören dem menfchlichen Bitten. 
Dieſes Geheimnig weiß Niemand, als der es erfährt, 
aber es ift ein feliges Geheimniß, im welchem bie Fäden 
des unſichtbaren Heiches Gottes eingewoben werben in 
unſern Erbenwanbel. Unfer Bitten verhält ſich zu Gottes 
‚Hören, deß bie betende Seele inne wird, ebenfo wie unfer 
Annehmen des Zeugnifjes ber drei Ervenzeugen zu dem 
Innewerden des Zeugniffes der drei Hinmmelszeugen. Als 
einſt Daniel betete nach Gottes Willen („um Dein felbft 
willen, mein Gott, merfe auf und thue e8 und verziehe 
nicht, denn Deine Stabt und Dein Bolt ift nach Deinem 
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Namen genamt“), dba trat der Engel Gabriel zu ihm 
und fprah: „Daniel, jet bin ich ausgegangen, bie Ant⸗ 


wort zu bringen. Denn da bu anfingft zu beten, ging 
dieſer Befehl aus“ (Dan. 9, 23.). Daſſelbe erfahren noch 


heute alle nach Gottes Willen Bittenden, und jene® ge 
heime „Angerührt werden,“ wie von Engelhand, gehört 


zu dem Wandel im Himmel auf Erben, worin die Chri- 


ſten fih beteud üben. Heinrih Müller gibt in fer 


ner Kreuz⸗, Buß⸗ und Betfchule eine fchöne Erklärung 


‚von Pf. 42, 1.: „Wie der Hirſch fchreit nad frifchem 
Waſſer, fo fehreit meine Seele, Gott, zu Dir." ‚Der 


Hirſch ſchreit, und mit feinem Gehör merkt er, mo ber 


Ton feines Gefchreis auf eine MWaflerfläche trifft, die eine 
Art Rejonanz bewirkt, und fo entdeckt ex durch fein Schreien 


das friſche Wafler: gerade fo findet bie betende Seele den 
HErrn, deflen erwiedernder Friedensgruß tief innerlich in 
fie bineinfhalt. — Doppelt ift unfre Gebets⸗Freudigkeit. 


Wir wiſſen, daß Gott uns hört, fo wir etwas bitten 
nach Seinem Willen, darum bitten wir im Glauben und 
„zweifeln nicht (af. 1, 6.); unb wir wiflen, daß Gott unfer 


Ihm wohlgefälliges Bitten erhört hat, darım find wir 
zufrieden (wie Hanna, 1 Sam. 1, 17 ff.) und ſchließen mit 
Daukſagung, wartend in Geduld, bis die Erhörung aud) 
erfcheint (dort. bei Danield Gebet erfchien fie erft 490 
Jahre hernach). Diefe gevoppelte Freudigkeit drücken die 
Worte aus: Und fo wir wiſſen Wir wiſſen's ohne 
Zweifel), daß Er uns hört, was wir aud bit- 
ten, fo wiffen wir, daß wir die Bitten haben, 
die wir von Ihm gebeten haben. „Mit viefen 
orten beſchreibt Iohannes, wie ein recht gläubig Herz 


geſchidt iſt im Gebet, nämlich daß ihm nicht anders zu 
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Sinne ift, denn ba es erhört fen unb habe die Bitte 
fhon erlangt, das ift auch wahr. Aber folchen Glauben 
und gewifle Sicherheit muß ber heil. Geift geben, darum 
wird ohne den heil. Geift freilich kein Gebet gethan.“ 2. 
Der himmliſche Bater hält Seinen lieben Kindern eine 
Sparbüchfe, worin Er ihrer Bitten Erhörung aufbewahrt, 
um zu ver Stunde, die Er weiß, fie vor ihnen auszu⸗ 
ſchütten, wo es fi denn findet, daß Er manchmal einen 
Thaler eingelegt hat, da fie nur um einen Pfermig baten 
(vergl. Bd. VII, 1. ©. 667.). Laßt uns unfern Tert noch 
an ‚die Bitten der Heiligen im Alten Bunde halten, deſto 
deutlicher wird er ums werben. Es tft merkwürdig, baß 
die Daufopfer im A. T. die Bittopfer einfchliegen. David 
brachte nah) 2 Sam. 24, 25. Braudopfer und Dankopfer 
dar, „md der HErr ließ Sich erbitten für das Land, 
und bie Plage hörte auf von bem Volle Israel” (vergl. 
auch Richt. 20, 26; 21,14.). Darin wurde verkörpert, 
daß bie Bittenden hatten bie Bitten, melde fie von 
Sott gebeten hatten, wie ja auch ber heil. Paulus uns 
_ ermahnt, baf wir unſre Bitten durch Gebet und Flehen 
„mit Dankſagung“ vor Gott follen kund werden laffen 
(Phil. 4, 6.). In den Pfalmen, durch welche ver heil. 
Geiſt die Kirche aller Zeiten in der Gebetskunſt unterweift, 
finden wir vieler Orten den Ausdruck der Freudigkeit, wel⸗ 
he der Apoftel in unſerm Texte den Gläubigen zufpricht. 
AS das Bolt Israel am tiefften daniederlag, fang es bie 
freudigen Halleluja » Pfalmen. In Pf. 9. ſchickt ſich Da⸗ 
vid zu ber Bitte an, daß der HErr anfehen wolle fein 
Elend umter ven ftolzen Feinden, welche feiner Hoffnung 
fpotteten; aber er hat die Bitte fchon und beginnt mit 
bem Danfe: „Ich danke dem HErrn von ganzem Herzen 
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su erzähle alle Deine Wunder; daß Du meine Feinde 
hinter ſich getrieben haft, fie find gefallen unb umgelom- 
men vor Dir.“ Mitten in ber Noth, die er feinem Gott 
Bogt, ruft ee Pi. 54. aus: „Em Freudenopfer will ich 
Der thin, und Deinem Nomen banfen, HErr, daß ex 
fo tröſtlich iſt,“ und in Bf. 56., dem er fang, „ba ihn 
die Philifter griffen zu Gath,“ als „die Menfchen ibn 
ängfteten ımb wollten ihn verfenten,* fagt er mit gleicher 
Brendigleit: „Ich habe Dir, Gott, gelobt, daß ich Dir 
banken will; benn Du haft meine Seele vom Tode erret⸗ 
tet, meine Füße vom Öleiten, daß ich wanbeln mag vor 
Gott im Licht der Lebendigen.” Ws Exempel ber vielen 
Bialmen, welche mit Angftgefchrei anfangen, aber mit 
Lob. und Dankgetöne endigen, weil bie Sänger unter dem 
Gebet die Bitte erlangt hatten, welche fie von Gott ge 
beten, mag der 13te Pfalm geften, deſſen erſter Vers 
heißt: „Herr, wie lange willft Du meiner fo gar ver 
geilen? wie. lange verbirgfi Du Dein Antlig vor mir?“ 
und ber legte: „Mein Herz frent fih, daß Du fo geme 
HER. Ich will dem Herrn fingen, daß Er fo wohl an 
mie thut.“ Wer im Namen Jeſu Chriſti bittet, deſſen 
Glanbe befist als gegemwärtiges Gut das zufünftige Heil, 
wid fein Bitten geht nad) der Weife jenes Danfgebets, 
weiches der HErr ſchon vor der Erweckung bes Lazarus 
ſprach: „Bater, Ich danke Dir, daß Du Mih erhirt 
haft” (Ev. 11,41... Ich weiß, mein Gott will es, und 
Ihm habe ich's befohlen: num bin ich ftille und glaube, 
was ich nicht fehe. Im Glauben habe ich Gott, und in 
Ihm alles nah Seinem Willen Erbetene, mir wird Nichts 
mangelt. So ift meine Freude völlig.) — Indem 

*) Ich habe von einem frommen Chriften gefefen, der den 

Bibeif. Sp. V. Briefe Iob. 3. Aufl. 26 
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Johannes fchreibt: „Wir haben bie Bitten, bie wir von 
Ihm gebeten haben,” hört er wohl manchen feiner Lefer 
feufzen: „Ach, wie viele Gebete find mir doch nicht er» 
hört, fonderlihd um ben und die! Die hätte ich doch 
gern zu Chriften gebetet, aber es ift mie nicht gelms 
gen.“ Was fagt zu folder Klage dag apoftolifche Wort? 
Es Sagt: 

3, 16. So Jemand fieht feinen Bruder 
fündigen eine Sünde nicht zum Tode, der fol 
bitten, und er wird ihm das LXeben- geben, denen, 
die da fündigen nicht zum Tode; es ift eine Sün⸗ 
de zum Tode, dafür ſage ich nicht, daß Iemand 
bitte, Alſo der Apoftel ermuntert zur Yürbitte, der 
Chriftenbitte rechter Art, weil wir mit ihr als Priefter, 
als Genoffen des Fürſprechers (Cap. 2, 1.) vor Gott fie 
ben; aber zugleich wendet er das vorige: „Bitten nad 
Seinem Willen“ auf das Fürbitten an und weift der 
fürbittenden Bruberliebe ven Weg des göttlihen Wohlges 
fallens. Zuvörderſt fragen wir: was will Johannes ver: 
ftanden haben unter Sünde niht zum Tode im Um 
terfchiede von Sünde zum Tode? Zunädft aus bem 
Briefe felbft haben wir die Antwort zu entnehmen. Dies 
felbe Unterſcheidung, die bier ausgeſprochen wird, iſt ung 
ber Sache nad) ſchon Bfter begegnet. Wir haben gelefen, 
dag auch die im Licht Wanbelnden noch Sünde haben, 


Anhalt feiner täglichen Gchete und Fürbitten aufzufchreiben pflegte, 
und jedesmal den Spruch 1 Joh. 5, 15. darunter. Sah er dann 
zuweilen dies Regiiter feines Reichthums nah, fo fand er einen 
Poften nach dem andern „baar eingekommen,“ und den Reſt 
wird er im Schauen als „richtig bezahlt“ mit ewigem Dante 
quittirt haben. 
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wovon fte fich reinigen in fletiger Buße und in täglicher 
Zuflucht zu dem Blute Jeſu Chrifti, den fle haben als 
Zürfprecher beim Vater (Cap. 1, 7ff.; 2,1; 3,3... Sie 
feiden die Sünde mehr, denn daß fie dieſelbe thun, ihr 
neues aus Gott gebornes Ich haßt und befämpft bie 
Sünde, überwindet fie auch durch Chriſtum, in welchem 
fie haben Vergebung der Sünde ımb Kraft zur Heiligung. 
Darum entfallen fie nicht tur Unglauben dem Leben, 
das fie haben in Chriſto. So oft die ihnen noch immer 
anklebende Sünde das Leben in ihnen unterbrüdt, wirb. 
baffelbe ihnen wiererum gegeben‘, weil ihr Glaube wieber 
zum Urfprunge und Halt ihres Lebens, zu dem Blute 
der Berföhnumg, herzunaht. So fünbigen fie nicht zum 
Tode, weil fie den Erretter vom Tode, Chriftum ihren 
Heiland und ihr Leben, nicht von ſich foßen. Höher und 
mädtiger als ihre Sünbe ift ihre Gerechtigkeit, fie heißt 
Jeſus Chrif. Dagegen bat der Apoftel aufs deutlichſte 
und ſchärfſte von folchen geredet, welche das erfchienene 
Leben haften und von Jeſu Chrifto ſich losgeſagt hatten; 
von Kindern des Teufels, welche deſſen Werke, die Jeſus 
Chriftus gekommen ift zu zerftören, Ihm zum Trotze aufs 
richteten .al8 Sünden » Thäter; von Irrgeiftern und Wider 
hriften, welhe ven im Fleifche gefommenen Sohn Gottes 
Teugneten und die Gläubigen in ihre Yüge zu verftriden 
trachteten; von Nachfolgern Kains, weldhe ihren Haß gegen 
ven unfihtbaren Gott ausließen an Seinen fihtbaren Kin⸗ 
dern (Cap. 2—4). Offenbar weift er eben auf biefe 
hin und nennt die Sünde, der fle dienten, Sünde zum 
Tode, denn fie fließen ja Den mit frecher Hand von 
ſich, der allein vom Tode helfen Yaın. Was dem Apos 
ſtel Sünte zum Tode fen, tritt in ganz helles Licht, wenn 
26 * 
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bie Zurücbeziehung unfrer Stelle anf ein Wert bes He 
un Evang. erfannt wird. „Ich habe euch gejagt,“ ſpricht 
Er zu ben ungläubigen Juden, „daß ihr fterben werbet 
im euern Sünden; bem fo ihr nicht glaubet, daß Ich 
e8 ſey, jo werdet ihr fterben in euern Sünden“ (Evo. 8, 
24). Die Widerchriften erflärten nun franf und frei, 
frech und frevelig: „Wir leugnen, daß diefer Jeſus Der 
Chrift ift,” darum fieht fie Johannes der Sünde zum 
Tode überliefert, und wie er felbft feine Fürbitte für fie 
im Herzen findet, fo will er auch Niemand ermahnen, für. 
fie zu bitten. — Saft uns jedoch den heiligen Apoftel 
nicht falfch verftehen. Einer jener Yünglinge, an bie er 
fchreibt: „Ihr ſeyd ſtark und habt den Böfewicht über- 
wunden: habt nicht lieb die Welt!“ (Cap. 2, 14. 15.), 
und den er dem Bilchofe von Ephefus vor verfammelter 
Gemeinde noch fonderlih ans Herz gelegt hatte, war den⸗ 
noch wieher, von feinem Seelforger veruntreut, im bie 
Liebe der Welt zurüdgefunfen, ja nad und nach fo tief 
gefallen, daß er als Hauptmann einer Räuberbande im 
. ben Wäldern hauſte. Als Johannes zu der Gemeinde zu⸗ 
rückkehrte (jo erzählt Clemens von Alerandrien, mit 
beffen Worten wir fortfahren), redete er den Bilchof an: 
„Wohlen, Biſchof, gib das Pfand ung wieder, welches 
id) und ber Heilanb dir vor ber Gemeinde anvertraut. 
haben.” Der Bifchof erſchrak, und meinte zuerft, e8 ſey 
von verumtreutem Gelde die Rede. ALS aber Yohannes. 
fogte: „Den Yüngling forbre ich wieder und bie Seele 
des Bruders,” feufzte der Greis und fpradh. unter SChräs 
nen: „Er ift geftorben!” — „ Geſtorben?“ fragte ber 
Sünger des HErrn, „und an welder Krankheit?" „Er 
ift Gotte geſtorben,“ erwieberte der Bifchof, „er ift gott⸗ 
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108 geworben und am Ende ein Räuber. Nun hat et 
mit feinen Genoffen anftatt der Kirche einen Wald inne.“ 
Da zerriß der Apoftel unter lautem Slagegefchrei fein Kleib 
und rief: „O melden Wächter habe ich über meines 
Bruders Seele zurüdgelaffen!” Er befteigt ein Pferb und 
eilt mit einem Führer nach dem Orte, wo die Räuber 
ſich aufhielten. Die ausgeftellte Wache ergreift ihn, er 
flieht nicht, fondern ruft: „Eben deshalb bin ich herge 

fommen, bringt mich zu euerm Anführer!“ Diefer en 
wartete gewaffnet des Fremden Antımft; als er aber fah, 
wer zu ihm fam, nahm er eilends bie Flucht. Johannes 
aber, fein Alter vergeffend, eilt ihm im Fluge nach und 
ruft: „Warum fliehft du mih, o Kind? mich, deinen 
Vater, den Wehrlofen, ven Greis? Habe Mitleid mit 
mir, o Kind! fürdte dich niht! Du haft noch eine 
Hoffnung des Lebens. Ich will Ehrifto Rechenſchaft für 
dih ablegen. Soll es ſeyn, fo will ich gern fir Dich 
ſterben, weil auch Chriftus für ung geftorben if. IH 
will mein Leben für dich laſſen. Steh! glaube, Chriftug 
hat mich geſchickt. Der Yüngling zauderte, enblich blieb 
er ftehen und blidte zur Erde. Dann wirft er die Wafı 
fen weg und fängt an zu zittern und bitterlich zu weinen. 
Und als der Greis heranfommt, umfaßt er feine Knie 
md fleht mit heftigfter Wehllage um Vergebung, mit fei- 
nen Thränen gibt er ſich gleichfam bie zweite Taufe, nur 
bie rechte (blutbefleckte) Hand verbirgt er. Der Apoftel 
aber verbürgt fih und ſchwört, daß er vom Heilande 
Bergebung für ihn erhalten habe, bittet, wirft fich auf 
bie Kniee und küßt des Sünglings durch Die Buße rein- 
gewafchene Hand. So führte er ihn zur Gemeinde zur 
ri, Und bier betete und rang er flehentlich für ihn 
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mit Gott und ermahnte ihn mit Liebeswmorten, bis er ihn 
enblih der Kirche wiederſchenken konnte. — Diefe Ge 
ſchichte, am deren Wahrheit wir nicht zu zweifeln haben, 
ftimmt ganz zu dem Sprucde Cap. 2,2. Auch dem ge- 
fallenen Bruder gönnt Johannes die Fürbitte der Chriften. 
Wie könnte e8 auch anders ſeyn bei dem Bruder und 
Freunde des Petrus, ben er fo tief fallen, ben er aber 
auh an der Fürbitte und an dem Onabenblide .ves Hei- 
Landes ſich mwieberaufrichten geſehen hatte! Alſo nicht al- 
fein die Schwachheitsfünden der Chriften (die „täglichen 
Kinderſünden,“ wie Luther fie wohl nennt) find nicht zum 
Tode, fondern auch Abtrünnige, bei welden Glaube und 
Leben unterging in dem Unflath der Welt (2 Petr. 2, 20.), 
haben noch „eine Hoffnung des Lebens,“ und e8 ift und 
unverwehrt, für folche Verlornen zu bitten. Aber ob wir 
bie Bitte baben, bie wir für fie von Gott gebeten ba 
ben, nicht zweifelnd, Er wird ihnen das Leben geben? 
Es ift möglich, aber es ift nicht Jedermann gegeben, alfo 
zu glauben und zu beten. Die heil. Schrift unterfcheibet 
von ber orbentlihen, allen Gläubigen gegebenen Gnaden⸗ 
gabe des Gebets eine aufßerorbentlihe Gnadengabe des 
Glaubens (1 Cor. 12, 9.), aus welcher außerorbentliche 
Gebetsfreudigkeit hervorwächſt. Der Beter genießt hierbei 
einer befonderen Leitung des heiligen Geiftes für die Din- 
ge, um welche er beten foll; er betet mit der Zuverſicht 
eined Propheten für die Belehrung eines noch Unbelehrten, 
für die Rückkehr eines verlorenen Sohnes und übt betend 
eine Macht aus, welche feine andere Schranke kennt außer 
berjenigen, bie fich Die göttliche Liebe felbft geſetzt hat, 


‚indem fie den Sünder bitten, nicht zwingen will aus dem 


Tode ind Leben zu kommen. Wer möchte fagen, daß 


.- 





Gap. 5, 16. 407 


biefe außerordentliche Gebetögabe jest erloſchen ſey? Sie 
wird vielmehr währen bis ans Ende, und wenn bie Ges 
meinde ber Gläubigen mit einfältigen Angen fie fucht, fo 
wird fie biefelbe finden in ihrer Mitte, der HErr wird 
fie erweden und in Kraft gehen lafien, wo es nüge if 
und Ihm gefällt. Jedoch zunächft revet Johannes in un- 
ſerm Texte nicht von dieſer außerorbentlichen Gabe bes 
Gebets, fondern von der orbentlihen Gabe ber Fürbitte 
für die Brüder, die alle Gläubigen haben. Da wifien 
wir nun gewiß, daß wir nach Gottes Willen bitten und 
auch erbört find, wenn wir bitten für einen Bruder, den 
wir fündigen fehen niht zum Tode, und unfer 
Gebet wird ihm geben. und erhalten pas Leben, welches 
ihm gehört in Ehrifto, an deſſen Namen er glaubt. Auch 
„für alle Menſchen“ bitten wir, und thun es mit Treu 
digfeit, denn Gott will ja, daß allen Menfchen geholfen 
werbe durch ben einigen Mittler, ber bie Verſöhnung ift 
für die Sünden der ganzen Welt (Cap. 2, 2; 1 Tim. 2, 
1ff.); auch für die Irrigen und BVerführten, für unfre 
Feinde, Berfolger und Xäfterer bitten wir, daß Gott fie 
wieberbringe und befehre, und wir thun das mit Freubig- 
keit, denn wir wifien, daß Gott Fein Gefallen hat am 
Tode des Sünders. Paulus flehte Gott an, daß bie in 
Blindheit und Unverftand hingegebenen Juden felig wür⸗ 
ben (Röm. 10, 1.). Über während wir bei biefen Bitten 
(ordentlicher Weife) nicht wiſſen, ob bie, denen wir Ber 
gebung und Leben herbeibitten, das ihnen Gegebene auch 
aufnehmen werben, willen wir bei ber Bitte für die 
Brüdf gewiß, daß Gott ald Geber und Erhalter bes 
Lebens an ihnen wird gepriefen werben, fo gewißlich es 
wahr iſt, was wir bekennen: „In welcher Chriſtenheit 
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Er mir und allen Gfänbigen täglich alle Sünden reichlich 
vergibt.” So oft wir un Glauben bitten: „Bergib uns 
unſre Schuld,“ und in dieſe Bitte eimfchließen ben Bruder, 
welchen wir fünbigen fehen — und wen fähen wir nicht 
ſündigen im Leibe biefer Schwachheit und biejes Todeo? — 
fo oft wird ber Troft der Vergebung und bes Tebens, ben 
ber heilige Geift in unfer Herz ausgießt, und deß verge 
wiflern, daß wir aud für den Bruber bie Bitte haben, 
die wir für ihn von Gott gebeten haben. Sehet, weld; 
einen Segen hat Gott auf die fürbittenne Bruberliebe ge 
legt! Jetzt erkennen wir es ftüdweife, aber wenn erſchei⸗ 
nen wirb, was wir fenn werben, dann werden wir voll⸗ 
tommen erkennen, was die Furbitte unfrer Brüber uns 
eingebradyt hat. Daß wir hindurchkommen durch die Welt; 
daß wir den Sieg behalten im Olauben, immer von neuem 
gezogen werben vom Vater zum Sohne nnd immer von 
neuem zu Ihm kommen, damit Sein Blut und rein mache 
von aller Sünde; daß wir nicht Tiegen bleiben in Lauheit 
und Scläfrigkeit, im Angft und Berzagtheit, im Leichtfinn 
und Eitelfeit, fondern immer wieberaufftehen in der Kraft 
bes Wortes Gottes, das bei und bleibt, zu neuer Gewiß⸗ 
heit des Lebens in Ehrifto Jeſu: das verbanfen wir ber 
Gnade und Treue des heiligen Geiftes, welcher nicht in 
und allein, fondern aud) in unfern Brüdern bie vor Gott 
töftlihen Seufzer erweckt, welche unferer Schwachheit auf 
helfen. Iſt dir's noch nicht wichtig geworben, wie brim 
gend und wieberholt ver heil. Paulus den Fürbitten feiner 
Brüder ſich empfiehlt und von ihnen Hülfe erwartet (2 Cor. 
1, 11.2 Luther fagt emmal: „So lange ih einen 
Ehriften habe, ber flir mich betet, win ih gutes Muths 
jeyn und mid vor Niemand fürchten.“ Ja, das gebe 
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Bott, daß unfer Name nimmer fremd werde Seinen Oh⸗ 
ven und ben Lippen Seiner betenden Kinder! Es gibt 
ſolche, für welche der Geift des Gebets in feinem Chri⸗ 
ſtenherzen mehr gefchäftig if, und das find eben bie, wel 
de mder Sünde zum Tode fieden — dafür fage 
th nicht, daß Jemand bitte Unter ven Wie» 
chriſten und Lügnern, deren teuflifhen Sinn Johames in 
feinem Briefe aufgedeckt hat, waren foldhe Kinder des To⸗ 
Des, berethalben die Chriften nicht anders mehr zu beten 
hatten als: „Herr, Du wolleft den Satan unter unfre 
Füße treten!" Der Schmidt Alerander, welcher ver Pre 
digt Pauli hartnädig widerftanden hatte, und bem biefer 
nachruft: „Der HErr bezahle ihm nach jenen Werken!“ 
(2 Tim. 4, 14.), den fah Paulus in der Sünde zum Tode 
hingehen, welcher gegenüber Hoffnung zu erfterben und 
Fürbitte zu ftoden pflegt. Derſelbe Gott, welcher einſt 
zu Moſe ſprach: „Laß genug fenn, fage Mir davon nicht 
mehr" (5 Moſ. 3, 26; vergl. aud) Ser. 7, 16; 11, 14.), 
heißt noch heute den Geift der Yürbitte weichen vor ber 
Sünde zum Tode, weil Er nicht will, daß Seine Kinder 
vergeblich Bitten. Luther verftcht unter der Sünde zum 
Tode fonderlih die Kegerei, die man anftatt ber Wahrheit 
einführt, und damit wird der Sinn des Apofteld wohl ges 
troffen feyn. „Ich kann zwar beten, fagt er, baf Gott 
fie befegren möge, ehe fie völlig verftodt werben; wo fie 
fih aber nicht wollen beſſern laſſen, da bete ih: HErr, 
laß das nicht Gerechtigkeit oder recht feyn, was fie wollen, 
fondern beweife Deine Gerechtigkeit an ihnen.” Vielleicht 
ft dirs ſchon begegnet, daß du dich fo an Gott ausipre 
den mupßtefl: „Lieber HErr, ich habe feine Yürbitte mehr 
fire diefen Feind Deines Namens; aber Deine Gebuld ift 
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groß ımb Deine Gnade unausiprehlih, Du wirft ihn 
noch erretten aus dem Tode, wenn es möglich iſt.“ Diefe 
Kefignation fteht und wohl an. Petrus wußte, daß 
Sapphira den Weg ihres Mannes zum Tode hinunterlief 
(Apoftelg. 5, 9.), und er ſah beive fünbigen eine Sünde 
zum Tobe, für welche er nicht bat; wo bie außerorbent- 
fihe Gabe der Geifterprüfung uns nicht gegeben iſt, be 
ſcheiden wir uns, bie Frage, ob zum Tode, ob nicht zum 
Tode? nicht mit götllicher Gewißheit beantworten zu kön⸗ 
nen, und aud da, wo wir feine Freudigkeit zur Fürbitte 
finden, wo wir — nach Luthers Ausdruck — „über 
Berftocten und Berblenveten dem Zorne Gottes müſſen 
Raum geben und Sein Gericht laſſen gehen,“ laſſen wir 
body zugleich ungebunden die Barmherzigfeit Gottes, welche 
über unfer Bitten und Verſtehen thun kann. — Warum 
fügt nun Johannes der Ermunterung zur brüderlichen Für⸗ 
bitte dieſe Beſchränkung hinzu, und zwar fo nachdrücklich, 
daß er biefelbe zweimal ausfpriht? Er thut es beshalb, 
weil er die riftliche Gebetsfreudigkeit feinen Kindlein un⸗ 
benommen und ungekränkt erhalten wiffen wil. Wie oft 
hatten fie wohl fchon in der Gemeinde gebetet um bie 
Bekehrung ihrer Berftörer! — nnd waren nicht erhört 
worden. Das konnte fie zum Zweifel verfuchen an dem 
apoftolifhen Worte: „So wir wiflen, daß Er uns hört, 
was immer wir bitten, fo wiflen wir, daß wir bie Bif- 
ten haben, bie wir von Ihm gebeten haben.” Gegen diefe 
Anfehtung will der Apoftel fie fihern und führt ihnen zu 
Gemüthe, daß es Sünde zum Tode gebe, für bie zu 
bitten Gott uns keinen Befehl und Verheißung gegeben 
bat. Darum follten fie die Brüber, die fie fünbigen 
jahen nicht zum Tode, in ihren Gebeten nicht vermengen 
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mit Kindern des Teufel, bie das Leben in Iefu Chri⸗ 
Ro haften. Wie reichlich dagegen bie Fürbitte für bie 
Brüder im Gelhäfte fiehen möge, zeigen tie folgen 
den Worte: 


3. 17. Alle Untugend it Sünde; und ed 
gibt Sünde nicht zum Tode, Sündigen fehen wir 
ben Bruder, der feinen Lichtwandel mit irgend etwas ver⸗ 
dunfelt, was vor Gott nicht taugt, was nicht jo ift, wie 
es jeyn foll nach Gottes heiligem Geſetze. Es gibt keine 
Ungerechtigkeit, aud nicht die geringfte, die nicht 
Sünde wäre (Cap. 3, 4.) und nicht des Todes ſchuldig 
machte, es ſey denn, daß fie und vergeben werte um bes 
Blutes Jeſu Ehrifti willen. Und darum eben follen wir 
bitten, und bürfen e8 thun mit Treubigfeit, daß alle Uns 
tugend, die wir an uns und unfern Brüdern fehen, als 
erkannte Sünde in den Spruch eingeführt werde: „So 
wir aber unſre Sünden befennen, fo ift Er treu und ge 
reht, daß Er und die Sünden vergibt und reinigt ung 
von aller Untugend“ (Cap. 1, 9.). So helfen wir ung 
untereinander zuredht (Gal. 6, 1.), einer legt den andern 
ans Herz ber verfühnenven Liebe. Diefer Liebe banken 
wir es, daß Sünde, deren Sold der Tod ift, doch nicht 
zum Tode oder nicht verdammlich (Röm. 8, 1.) ift an 
denen, die bes Glaubens an den Sohn Gottes eben, 
duch deſſen Verföhnungstop alle Sündenſchuld bezahlt 
ft. Mit renden blidt der Apoftel auf feine Kinblein 
hin und bittet für fie mit aller Zuverficht, denn er weiß, 
daß fie ſammt ihm in der Gemeinſchaft mit dem Vater 
und Seinem Sohne Jeſu Chrifto frei geworden von ber 
Sünde zum Tode. Darum wiederholt er jett zum Schluß, 
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was er von ber Macht der Chriften über Sunde, Tod 
und Teufel Cap: 3, 8.9. gefchrieben: 

3. 18. Wir willen, daß wer von Gott ge 
boren ift, der fündigt nicht; fondern wer von 
Gott geboren ift, der bewahrt fih, und der Arge 
taftet ihn nicht an. Wir haben alfo ven Apoftel rid- 
tig verftanden in jenen Sprüden Gap. 3, 6 —9. Das 
Sündigen, welches Chriften unmöglich ift vermöge if 
vr Geburt aus Gott, iſt das Sündigen. zum Tobe, 
‚welches den Kindern des Teufels eigen if. Sünde ha- 
ben (Cap. 1, 8.) ift nicht zum Tode, aber die Sünde 
thun (Cap. 3, 9.), das ift zum Tode Wir wiffen, 
aus feliger Erfahrung (V. 19.), mit dem unträglichen 
Wiſſen der Salbung, daß aus Gott geboren fern und 
fündigen zwei wie Licht und Finfternig von einander ges 
ſchiedene und wider einander ftreitende Dinge find. In 
unferm Fleiſche ftedt ja leider noch Finfterniß, aber fie 
ft im Vergehen vor dem Lichte, das ſchon fcheint, ber 
Geiſt, den Gott uns gegeben hat, ift des Fleiſches Wiber- 
part (Sal. 5, 16. 17.), und während bie Weltmenfchen bie 
Sünde Iieben, mit ver ſie ſich befleden, reinigen wir und 
von der Sünde, die wir haflen (Cap. 3, 3.). Daß ber 
Apoftel mit nicht fündigen den Chriſtenſtand bezeidh- 
net, da man der Sünde das Jawort verweigert und feine 
Herrſchaft ihr einräumt, das ift recht deutlich zu erkennen 
aus dem binzugefügten Gegenfate: fondern wer aus 
Gott geboren ift, der bewahrt fih. Die Sünde 
ift den Kindern Gottes etwas Räuberiſches, wogegen fie 
ihres Lebens fich wehren. Wie die Schildwache vor eines 
Königs Haufe, fo fteht vor der Wohnung Gottes im Her 
zen Seiner Finder eine Wache mit Schild und Schwert 
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(&phei. 6.). „Keimen Andern fag Ich zu, daß ich ihm 
wein Herz aufthu, Leinen Adern laß ich ein: Dich alleime 
nem ich mein!“ Une fchlüpft doch ein Anbrer bimein, fo 
wird gekämpft auf Tod und Leben, ımb nicht zum Tode, 
fondern zum Leben geht ver Sumpf hinaus, fo gewiß Altes, 
was von Gott geboren ift, Die Welt überwindet (V. 4.). 
Sich bewahren und bleiben, das ift eins. „Wer 
feinen Weg bewahrt, ber behält fein Leben” (Spr. 16, 
17). Die Beil. Schrift (wie 1 Petr. 1,5; Phil. 1,6; 
2 Theſſ. 3, 3.) legt nicht allein die Geburt zum Leben, 
ſondern and; die Bewahrung im Leben ber Macht und 
Treue Gottes bei. Dennoh muß ſich bewahren, wer 
bewahrt werben wil. Gott ift es, der bie Mittel zur 
Bewahrung darreicht, und Er bewahrt Alle, bie folder 
Mittel ſich annehmen (2 Tim. 1,12.0.14, wo Paulus 
Gottes Bewahren und der Chriften Selbftbewahren zuſam⸗ 
menfaßt). Der Brief des heiligen Johannes felbft ift 
ſolch em Bewahrungsmittel. Laßt uns bitten, daß der 
Teufel uns recht umſchanzt antreffe mit dem Worte. der 
Wahrheit, welches aus biefem Briefe feinen Glanz in 
unfre Herzen firedt, bamit er auch von ms, wie einft 
von Hiob, voller Verdruß fagen müffe: „Haft Du fie 
doch ringsumher verwahrt” (Hiob 1, 10.). Die fechfte 
Ditte des Vaterunſers laßt uns beten mit gebührenber: 
Freudigkeit, und and def uns tröften, daß wir täglich 
in dieſe Bitte eingefchloffen find won ber ganzen Chriften« 
heit. Es ift eine theure Verheißung, und der HErr wird 
fie nicht brechen: Und ber Arge taftet ihn nidt 
an. Reſpektiren muß ber Arge den Pſalmſpruch: „Ta 
ſtet Meine Gefalbten nicht an“ (Pf. 105, 15.) Die: 
Chriſten, die Geſalbten des Neuen Teftaments, follen 
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des Schutzes ihrer Würde im Fülle genießen. Die Sal 
bung, bie bet ihmen bleibt (Cap. 2, 27.), wird wiber 
alle Rüge und Verführung des Argen fie verwahren, daß 
ee nicht anders ihnen nahe, wie die Müde, welche in 
das Sampenlicht flattert. Mag dem Satan zugelafien wer⸗ 
den, uns — wie Hiob und Paulus (2 Cor. 12,7.) — 
mit Zäuften zu ſchlagen; Tieblofen aber wird er uns nicht, 
fo lange wir durch den Glauben und bewahren in ber 
Gemeinfhaft mit Gott und Seinem Sohne Jeſu Chrifto. 
Thut nur fein Griff uns hölliſch wehe, wie ein Morb in 
unfern Gebeinen, fo hat e8 keine Noth; doch wenn er 
je uns antaftete mit ftreichelnder Hand, weil er ein „ges 
ſchmücktes“ Haus bei uns fände (Luc. 11, 25.), dam hät- 
ten wir unfern Brautſchmuck verloren und die Xoden unfe- 
rer Kraft in feine Hände ergeben. Laffet ums wachen und 
nüchtern ſeyn! Keine Gaſſe dem Argen, Alles verwahrt 
‚mit Chrifti Blut und verriegelt mit dem Riegel: „Es 
fteht geſchrieben!“ — dann flieht er von uns, bem er 
fpürt dann Den in uns, an welchem er Nichts bat (Ev. 
14, 30.), den Berftörer feiner Werke (Cap. 3,8... „Kur 
ber Gottes haben darauf zu merken, wo der Satan einen 
Griff auf ihr Gemüth, wegen ihrer Pereitlung, Zerſtren⸗ 
lichkeit, Verfänglichkeit falfcher Luft, falfcheer Demuth und 
©eiftlichkeit der Engel, deß man nie kems gefehen hat 
und ift ohne Sache aufgeblafen in feinem fleifhlihen Sinn 
(Col. 2, 18.), bat thun können, daß fie bald fein Gift 
wieder hinauswerfen und ihn überwinden in wahrer Her 
zensdemuth und Belenntni ihrer Sünde durch des Lam⸗ 
mes Blut, und ihre Seelen wahrhaftig wieder gereinigt 
werden von aller Befledung des Fleiſches und des Gei⸗ 
fles; ſonſt dringt es immer weiter aus eigner Schuld 
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und verderbt Leib und Seele. Darum foll man ben Frie- 
den Gottes Herz und Sinne bewahren laſſen in Chriſto 
Jeſu.“ Steinhofer. — Johannes fhreibt, was er 
bezeugen Tann, denn er hat es erlebt, ımb bie Gemein 
ſchaft mit ihm Haben, fprechen ihm nad: 

8,19. Wir willen, daß wir von Gott find; 
und die ganze Welt Tiegt im Argen. Solde von 
Gott Geborne, die mit der Sünde nicht Umgang pflegen, 
fondern vor der Sünde ſich bewahren, und die ber Arge 
nicht antaftet, als gehörten fie ihm, ſolche find wir; 
Gottlob, daß wir's wiffen! Weißt du es auch? Jo⸗ 
hannes ruft am Schluffe feines Briefe, wie am Schluſſe 
feines Evangeliums (Ev. 21, 24.), dem Widerſpruch ber 
ganzen Welt zum Trog in völliger Freute fein: Wir 
wiffen! in die Kirche aller Zeiten hinein, und das Zeug« 
niß des auf Erden md im Himmel zeugenden Geiftes 
klingt in biefem Rufe zufammen. Wir wiffen, daß 
wir von Gott find! Dabei follen nun bie Leer noch 
einmal bie geiftliche Gefihtsbilbung der Kinder Gottes und 
deren einzelne Züge, wie der Apoftel fie befchrieben hat, 
fih lebendig vor Die Seele ftellen. Das wollen wir thun. 
Kinder Gottes haben Gemeinfhaft mit Gott, denn fie 
wandeln im Lichte (Cap. 1, 5 f.), und mit Seinem Sohne 
Jeſu Chriſto, welden fie haben als ihren Fürſprecher 
und Verfühner und welchen fie kennen, weil fie Seinen 
Liebeswandel nachfolgen (Cap, 2, 1f). Im der Gemein: 
[haft mit Ihm haben die Väter, die Yünglinge und bie 
Kinder Macht zur Ueberwindung ber Welt und in ber 
letsten Stunde Schu vor dem Wüthen des Widerchriſts, 
darum üben fte fih zu bleiben bei Ihm und an dem 
Worte göttliher Predigt, das fie von Anfang gehört ha— 
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ben, und fo behalten fie die Salbung (Cap. 2, 12 — 28.). 
Sie bleiben bet Ihm, und Er offenbart in ilmen Seine 
Herrlichkeit, als des Sümbentilgers und des Lebensfürften 
im Weiche der Liebe, uud was fie find in Ihm, nährt 
ihre Hoffmmg auf bie Erfeheinung befien, was fie feine 
werden (Cap. 3... Ihrer Gemeinſchaft mit dem Vater 
unb mit dem Sohne find fie gewiß durch ben Geift, ber 
ihnen gegeben ifi. ‘Der lehrt fte Jeſum befemmen als ben 
Chriſt, im Fleiſche gefommen, und flärkt fie zum fieg⸗ 
haften Behaupteh der Wahrheit im Streite mit bem Gei⸗ 
fie des Irrthums (Cap. 4, 1—6.); der eint mit heilſa⸗ 
mer Lehre heiliges Leben, indem er bie in Chriſto erſchie⸗ 
nene Siehe Gottes durch felige Erfahrung in ihnen ver 
,‚ Hört, die opferfrendige Lofung: „Laſſet uns Ihn fieben, 
denn Er hat uns zuerft geliebt!“ ihnen ins Herz fhreibt 
und ihre Augen erleuchtet, daß fie Lieben den unſicht⸗ 
baren Gott finden in den ſichtbaren Brübern (Gap. 4.). 
Und Alles, was fie find und vermögen, im Lieben und 
im Siegen, das find und vermögen fie buch ihren Glau— 
ben ar Jeſum Chriflum, den Sohn Gottes; in ihrem 
Glauben haben fie das Leben, deſſen im Himmel et 
fprungene) Ströme auf Erden fließen ine Wort und Sacra⸗ 
. ment, ımb mit dem geboppeltem Zeugniß bes breieiwigen 
Gottes begnadigt willen fie, an wen fie glauben, und 
daß fie wahrhaftig won Gott find. — O daß auch unfe 
Vreude völlig wäre im Erwägen deſſen, was Johannes 
gefchrieben hat! Sie wirb völlig jeyn, wenn wir auch 
unſer Chriftenantlig in dieſem Spiegel erfennen; fie wirb 
völlig werben, wenn wir bitten, daß wir je mehr unb 
mehr Gemeinſchaft haben mögen mit bem Jünger ber 
Liebe, der bier zeugt. — Ein Ehrift kamn nicht beben⸗ 
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nen, was er von Gottes Gnaden ift, ohne zugleich zu befen- 
nen fein Gefchievenfeyn von der Welt, die ımter Gottes 
Zorn bleibt. Der Apoftel fegt hinzu: und die ganze 
Welt Liegt in dem Argen. Die Kinder Gottes 
taftet der Arge nicht an: die Welt dagegen liegt in 
dem Argen. Eine erjchredliche Befchreibung der Welt! 
Der HErr fpricht zu Seinem Bolle: „Ihr vom Haufe 
Israel, bie ihr von Mir im Leibe getragen werdet umd 
Mir in der Mutter lieget“ (Def. 46, 3... Im Wider 
fpiel Dagegen liegt bie Welt in dem Argen, in ihrem 
Otte (2 Cor. 4, 4), wie ein Kind in der Mutter (Ev. 
8, 44.); fie zieht ihre Nahrung aus ihm, ift mit ibm 
verwachſen, feiner Art, von feinem Geifte durchdrungen, 
durchwirkt und beberricht („wer die Sünde thut, ver ift 
vom Teufel," Cap. 3,8.) „Der Teufel ift der Fürſt 
ber Welt, die Welt ift eine Teufelswelt, und zwar ganz, 
die gelehrte Welt, vie ehrbare Welt u. ſ. w. eingefchloffen, 
diejenigen allen ausgenommen, welche ſich ©ott und Chri⸗ 
fto ergeben haben. Durch ihre Abgötterei, Blindheit, 
Lug und Trug, Tyrannei, Unzucht und alle Bosheit bleibt 
fie in dem Argen liegen, verluſtig des Lebens aus Gott 
und des Sinnes für das Leben. Der jammervolle Zus 
ftand der Welt wird mit dem kurzen Summarium: Die 
ganze Welt liegt in dem AÄrgen aufs treffenpfte 
bezeichnet, und zur Auslegung dieſes Spruches dient bie 
Welt felbft, das Thun und Zreiben ber Weltkinder, ihre 
Reden, ihre Händel, ihre Gefellihaften u. f.w. Daß 
fle e8 fo arg machen, iſt weniger zu verwunbern, als 
daß fie es nicht ärger machen.” Bengel. Unter ven 
in die Augen fallenden Weltgefchäften (Cap. 2, 15. 16.) 
erkennt das Auge des Ehriften die wirkſamen perfönlichen 
Bibelſt. Br. V. Briefe Joh. 3. Aufl. 27 
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Kräfte des Reiches. ver Finflerniß, darum bewahrt ex 
fih vor aller Weltförmigleit; der Lauf ber Kinder Got⸗ 
te8 bat nicht® gemein mit dem Laufe ver Welt (Ephef. 
2,2). Auch fie lagen weiland mit ver Welt in bem 
Argen, und weil der Arge mit großem Zorne allen Ent 
ronnenen nachſtellt, daß er fle wiederum unter feine Ge⸗ 
walt bringe ımb in feine Luft verflechte, fo halten fie 
. eine heilige Diät und enthalten fich jeglichen Dinges (3. B. 
des weltüblichen Zanzens, Schanfpielfehens, Romanle 
fens u. f. w.), wodurch ihre Geneſung mit Rüdfall bes 
droht wird. — Bon ber im Argen liegenden Welt er 
hebt Johannes den Blid zu dem Erlöfer aus des Argen 
Gewalt und befennt noch eimmal ven heilfamen Namen 
Jeſu Chrifti, aus dem Sinne aller Gläubigen: 

V. 20. Und wir willen, daß der Sohn Got, 
tes gefommen ift, und hat und einen Sinn gege 
ben, daß wir erkennen den WBahrbaftigen; und 
wir find in dem Wahrbaftigen, in Seinem Sopne 
Jeſu Chrifte. Diefer ift der wahrhaftige Gott 
und das ewige Leben! Der Sohn Gottes ift gekom⸗ 
men, dag Er die Werke des Teufels zerftöre (Cap. 3, 8.). 
Das hat Er gethan für uns und thut e8 in und; weg 
genommen bat Er unfre Blindheit, und während ber 
Gott diefer Welt der Ungläubigen Sinne verblendet Hat, 
baß fie nicht fehen das helle Licht des Evangelii von ber 
Klarheit Ehrifti, welcher ift das Ebenbild Gottes (2 Cor. 
4,4.), hat der Sohn Gottes uns, die ww glauben am 
Seinen Namen, einen Sinn gegeben, daf wir 
erfennen den Wahrhaftigen. Diefer ben Gläu—⸗ 
bigen gegebene Erkenntnißſinn ft die Salbung (Eap. 
2, 20.), die erleuchteten Augen bes Verſtändniſſes (Epheſ. 
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1, 18.), der belle Schein in unfre Herzen gegeben (2 Cor. 
4, 6.). Johannes fah bie Herrlichkeit des eingebormen 
Sohnes, und im Lichte dieſer Herrlichkeit erfannte er Den, 
welcher fonft nimmer erkannt wird (Evo. 1, 183; 14, 6.), 
den Wahrhaftigenm Mit viefem Namen nennt er 
Gott im Gegenſatze zu ber Welt des Scheins und zu dem 
Ürgen, dem Lügner. Die im Urgen liegende Welt will 
betrogen ſeyn und wirb betrogen mit Scheingätern, vie 
das Gift des Todes eine Weile überzudern, und eilt den 
nichtigen Götzen ihrer Gedanken nad; die Chriften aber 
willen, daß ihr Glaube daͤs ewige wahre Gut gefunden 
bat, den Wahrhaftigen, Jehovah den HErrn, den Gott 
Abrahams, Iſaals und Jakobs, den Bater Jeſu Chrifti. . 
Wer ift, der erkennt den Wahrhaftigen, ‚ohne der ba 
glaubt, daß Jeſus Gottes Sohn iſt? In diefer Ola 
benserkenntniß beweiſt fi der neue Sinn der Chriften, 
und ihr Erkennen ift ein Haben Gottes in Seinem Sohne 
(Cap. 2, 23). Sind wir durch den Glauben in ben 
Sohne des Wahrhaftigen, der fammt dem Bater der 
Wahrhaftige ift, dann erkennen wir den Wahrhaftigen. 
Wie Cap. 2, 4.5: „Gott erkennen“ und „in Gott ſeyn“ 
zufammenfteht, fo auch Hier: und wir find in dem 
Wahrhaftigen, in Seinem Sohne Jefu Chris 
ſto. Das ift unfre Gemeinschaft mit dem Vater und mit 
Seinem Sohne Jeſu Chriſto. Bon allen Menfchen und 
von aller Creatur fagt die Schrift, daß fie in Gott lebe, 
webe und ſey (Mpoftelg. 17, 28.); aber in Gott felig 
(was in der Sprache Johannis leben heißt) lebt, webt 
und ift allein bie in Chrifto neue Creatur (2 Cor. 5, 17.). 
Alle Dinge trägt Chriftus, der HErr über Alles, mit 
Seinem kräftigen Wort, und die Welt (ber Fürft der 
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Welt nicht ausgenommen) ift in Seiner Hand wie ber 
Thon in der Hand des Töpfer; aber Seine Gläubigen 
trägt Er, das Haupt ber Gemeinde, mit dem Geifte 
Seines Lebens, und die Kirche liegt an Seinem Herzen, 
wie die Braut an dem Herzen des Bräutigams. Den 
Namen göttliher Majeftät: der Wahrhaftige Iegt 
ber Apoftel auch dem Sohne Gottes bei, der Eine? We- 
ſens mit dem Bater ift, ımb aus beffen Munde er her⸗ 
nah vernahm: „Das fagt ber Heilige, der Wahrhaftige‘ 
Offenb. 3, 7.). Doch er will den Grundton feines Zeug⸗ 
niffes von Chrifto, womit das Evangelium und auch 
biefer Brief gleich beginnt, das Freudenlied der Chriften- 
heit: „Gleicher Gott von Macht und Ehren!” jest am 
Schluſſe noch einmal hell und mädfig erfchallen laſſen, 
und feine ganze apoftolifhe Verkündigung in Ein Glau—⸗ 
benswort zufammenfaffend fchreibt er: Diefer ift der 
wahrhaftige Gott und das ewige eben! Die- 
fer, Jeſus Chriftus, auf weldhen Yohannes fo gerne 
hinweiſt als auf den unten und Gegenmwärtigen, ift der 
wahrhaftige Gott. Wäre Er es nicht, jo wäre 
unfer Glaube eitel. Aber. Er ift es. Halleluja! „Es 
ift kein andrer Gott!" Der da gelommen ift im Tleifche, 
der Sein Blut am Kreuze für uns vergoffen hat, der ba 
fommt im Waffer und im Blut und von dem ber Geift 
zeugt, daß uns bie Sünden vergeben werben durch Geis 
nen Namen: Er ift der wahrhaftige Gott. Unfer Glaube 
legt die Hand in Seine Wundenmale und betet an: 
„Mein HErr und mein Gott!“ Der geboppelte Yinger- 
zeig Johannis: Diefer iſt's (hier m. V. 6.) vergnügt 
unfern Glaubensfinn und macht unfre Freude völlig. „Das 
ift nun Summa Summarım der kurze Inbegriff der Se 





Cap. 5, 20. 421 


ligleit, darüber bie Kirche triumphiert und jauchzt, daß 
ber Menſch Jeſus Chriftus wahrer Gott ſey, und daß 
in diefem Gott und Menfchen wir Alle das emige Reben 
haben.“ 2. Als das ewige Wort, welches bei Gott 
und Gott war, war Er im Anfang das ewige Leben; 
aber jetzt, als das fleifchgeworbene Wort, als Jeſus 
Chriſtus, welcher der mahrhaftige Gott ift, iſt Er für 
und das ewige Leben (B. 11... So bindet Johannes 
ven Schluß des Briefes mit feinem Anfange zufammen : 
„Dir verfündigen euch das ewige Leben, weldes war 
bei dem Vater und ift uns erjchienen (Cap. 1, 2.) — 
biefer Jeſus Chriftus, an deſſen Namen wir glauben, ift 
ber wahrhaftige Gott und das eiwige Leben!" Was ver 
Herr im hohenpriefterlichen ©ebete erbeten hat, daß Alle, 
bie der Vater Ihm gegeben, im Glauben an Seinen 
Namen ben wahrhaftigen‘ Gott erkennen und in folder 
Erfenntnig das ewige Leben haben follen (Ev: 17, 3.): 
das fpricht Johannes als bankerfülltes Bekenntniß der 
Släubigen aus. — Dazu eine Belenntnißgefchichte. Ein 
alter Schulmeifter im Braunfchweigifhen war noch am 
Abend feines Lebens durch dag Gebet und Zeugniß fer - 
nes Neffen (des feligen Müller) zur Erkenntniß Jeſu 
Chrifti gelangt. Redlichen Herzens hielt er die Bernunft- 
religion, die fo lange fein Gewinn gewejen, für Dred 
und fuchte Frieden im Worte vom Kreuz. Aber fehr 
ſchwer wurde es ihm, feinem rationaliftifchen Paftor ges 
genüber Chriftum zu befennen. Sein Neffe legte ihm 
biefe Schuld oft ernf ans Herz, er nahm ſich's auch 
vor zu thun, dod immer wieber entfiel ihm der Muth 
bazu. Da wurbe er bettlägerig krank. Der Paftor ber 
ſuchte ihn, und die ſtrohernen Tröftungen dieſes troftlofen 
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. z3lich in den Rod des Heils, in Deines Sohnes Blut 
v d Gerechtigkeit, daß der Arge Nichts finde, wobei er 


8 antafte. 


Bewahre Du uns, und laß uns im Glau⸗ 


. .n faffen Deine bewahrenne Hand. Erhalte uns im ber 


. ahrheit und Hilf, daß wir uns hüten vor ben Ab- 


‚tern, womit der Arge die ganze Welt verführt. Er- 
ılte uns und alle Deine Gläubigen durch den Beiftand 
‚eines heiligen Geiftes in der Gemeinfhaft ‚mit Dir 
id Deinem Sohne Jeſu Chriſto, und laß unfers 
. Maubens Freude völlig bleiben bis ans Ende, bis hin 


"um Schauen, ba wir mit ganz herrlicher und unaus— 


wechlicher Freude von Angefiht zu Angefiht Did, ben 
Bahrhaftigen, erfennen und Div ſammt dem Wahrhaf- 


- gen, der zu Deiner Rechten auf dem Stuhl figt, uns 


" am HErrn Jeſu Chrifto, ewig jauchzen werben: „Dies 
er iſt ber 
Amen. 


⸗ 


wahrhaftige Gott und das ewige Leben!“ 
ä 


Mel. Wach auf mein Herz. 
Erhalt uns in der Wahrheit, 
Gib ewigliche Freiheit, 
Zu preiſen Deinen Namen 
Durch Jeſum Chriſtum. Amen. 
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Mannes yeinigten ihn; dennoch verfchludte er einmal ums 
andre das Wort, das der heil. Geift ihm gab zum Be 
fennen feiner Hoffnung. Bald wurde es fehlimmer mit 
Ihm, es ging fiästlich zum Ende; ſchon drei Tage Hatte 
er ſprachlos gelegen, als der Paſtor zum legten Male 
zu ihm kam. „Es iſt aus mit ihm,“ fprach ber; „num, 
er kann ruhig fterben, denn er ift ein rechtfchaffener, über⸗ 
zeugungstreuer ..." Da richtete der Alte fih- noch ein 
mal auf, und ftrahlenden Auges nach oben blickend, rief 
er mit lauter Stimme: „Jeſus Chriftus ift der wahr⸗ 
haftige Gott und das ewige Leben!“ Als er das gejagt, 
font er auf fein Kiffen zurück, und war entfchlafen. — 
Dieſe Geſchichte beleuchte zugleich die armfeligen Bemüh—⸗ 
ungen ber Gelehrten, welche fih vornehmen zu beweifen, 
daß das Wort „diefer“ in unferm Terte nicht auf 
Chriſtum, ſondern auf Gott hinweife. — Indem ber 
Glaube Johannis in dem Dienfchenantlit Jeſu Chriſti die 
herrliche Majeſtät des wahrhaftigen Gottes erblidt, ruft 
er feinen Glaubensgenoſſen noch ein: „Bleibet bei Ihm! 
ins Herz: 

3. 21. Kindlein, hütet euch vor den Abgöt⸗ 
fern! Amen. Götzen heißt er Alles, was außer mb 
neben Jeſu Chriſto, der da ift der wahrhaftige Gott, 
ala „Sott” genannt mag werben. Die antichriftifchen 
Geiſter, vor deren Berführung er feine Kindlein fo drin⸗ 
gend warnt, rühmten fich auch einer „Gemeinſchaft mit 
Gott," und Über den heibnifchen Götzendienſt meinten 
fie hoch erhaben zu feyn; aber eseift gleih, ob Götzen 
ans Holz geſchnitzt und in Gold gegoffen, ober ob fie 
aus Menſchengedanken gefertigt werden (Apoftelg. 17, 29.), 
ja! vor den Abgöttern, welche der Gerft ſich macht, has 
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den Chriften noch wachſamer fih zu hüten als vor bes 
nen, welche die Hand aus Holz macht. Nicht der wahr 
haftige Gott, ſondern ein Abgett ift, was die’ Inden, 
die Jeſum Chriftum verworfen haben, ımb bie Muham⸗ 
mebaner, bie einem Lügenpropheten hulbigen, ihren „Gott“ 
nennen; nicht der wahrhaftige Gott, fonvern ein Abgott 
iſt, was die abgefallenen Chriften, die im Namen Jeſu 
die Kniee zu beugen ſich weigern (Rationaliften und Pan 
theiften), „Gott“ nemen. „Darum ift allerlei Religion, 
fie habe einen Namen und Schein, fo groß und heilig 
er ſeyn mag, da man Gott ohne Sein Wort und Be 
fehl dienen will, nichts anders denn Abgötterei, ımb je 
heiliger und geiftlicher fie fcheinen, je ſchädlicher und 
giftiger fie find.“ L. Vergl. Cap. 2, 22.23. Hütet 
end! Möge das Amen zu biefem Wächterrufe des 
heiligen Johannes nimmer verfiummen in der Stadt Got⸗ 
tes! Allen Gößenbildern (Idolen), welche bie falſchbe⸗ 
rühmte Kunſt mit dem Namen Gottes ſchmückt, fett bie 
Kiche Jeſu Chrifti das Bekenntniß entgegen: Diefer 
ift der wahrhaftige Gott und das ewige Le— 
ben, und vom Himmel her bekräftigt Gott dies „ewige 
Evangelium,“ da die große Stimme ertönt: „Fürchtet 
Sott und gebet Ihm die Ehre!? (Offenb. 14, 7.). 

HErr Gott Lieber Vater, wir banken Dir, daß 
Du Dein theures Wort reihlih uns beſchert ımb uns 
Gnade erzeigt haft, am biefem goldenen Kleinode Deiner 
Kirche, dem Briefe Deines Apofteld Johannes, mitein⸗ 
ander ums zu freuen. Bereite mm unfern Herzensader, 
daß darinnen wirrzele und fruchtbar aufleime, was Du 
gefäet haſt. Unfern Glauben an den Namen Deines 
Sohnes Yen Chriſti wolleſt Du, liebreicher Bott, meh 
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ren und flärfen und unfer Herz gewiß machen, baß wir 
bad ewige Leben haben, weil wir burd Deine Gnade 
glauber an Ihn, in dem das Reben und volle Genüge 
iſt. Wir dürfen Di bitten, Abba Lieber Vater, mit 
Breudigfeit, denn Dein Geift, der uns bitten lehrt, gibt 
uns Zeugniß, daß Du uns höreft: fo bitten wir denn, 
Schreibe den Brief Johannis in unfre Herzen; ja, laß 
uns felber ein Brief Chriſti feyn, zubereitet durch apoſto⸗ 
liſchen Dienft und gefchrieben mit Deinem Geifte, leben- 
diger Gott! So viele Sprüdhe wir in dem Briefe ges 
Iefen haben, fo viele Bitten, erlangte Bitten laß in un⸗ 
fern Herzen zu leſen ſeyn. Und unfre Brüder, bie mit 
und ſuchen in der Schrift und hören Dein Wort, bie 
ftärfe und erquide fammt uns. Siehe zu Deinem Sohne 
alle verlornen Sünder, und gib ihnen das Leben in Sei⸗ 
nem Blute. Gerechter Dater, der Du Leben und Ge 
ligfeit nicht gibft, ohne allein in Jeſu Ehrifto, in wel 
hen wir haben die Vergebung unfrer Sünden, behüte 
vor ber Sünde zum Tode die Hörer Deines Evangelit, 
hole die Berirrten wieder, ehe fie verftodt werben — 
was fi nicht beugt, zerbrich, und rette Deine Ehre, 
wo bie Menſchen Ueberhand kriegen. Mitten in einer 
Welt, die im Argen liegt, erhalte Deine Kinder in Dei 
nem Arm und Schooß. Seh Du eine feurige Mauer 
um uns ber, unfre feite Burg, unfer Schild und Schub. 
Du weißt e8, denn Dein Werf in uns ift e8, daß wir 
bie Sünde haſſen und Dich lieben; ad! verzeibe uns 
alle Untugend, die uns noch anflebt, und ſchärfe unfer 
Gewiſſen, daß wir ald Sünde erfennen, was vor Dei 
nen Augen nicht taugt, und nimmer ung zufrieben geben, 
bis wir Deiner Vergebung gewiß find. Ja, kleide uns 
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täglich im den Rod des Heils, in Deines Sohnes Blut 
und Gerechtigkeit, daß ber Arge Nichts finde, wobei er 
uns antafte. Bewahre Du uns, und laß uns im Glau⸗ 
ben faflen Deine bewahrende Hand. Erhalte uns in ber 
Wahrheit und Hilf, daß wir uns hüten vor den Ab⸗ 
göttern, womit der Arge bie ganze Welt verführt. Er⸗ 
halte ung und alle Deine Gläubigen durch den Beiftand 
Deines heiligen Geiftes in der Gemeinſchaft ‚mit Die 
und Deinem Sohne Jeſu Chrifto, und laß unſers 
Glaubens Freude völlig bleiben bis ans Ende, bis hin . 
zum Schauen, da wir mit ganz herrlicher und unaus- 
fprechlicher Freude von Angefiht zu Angefiht Did, ben 
MWahrhaftigen, erkennen und Dir fammt dem Wahrhafs 
tigen, ber zu Deiner Rechten auf dem Stuhl fist, ums 
ſerm HErrn Jeſu Chriſto, ewig jauchzen werben: „Dies 
ſer ift ber wahrhaftige Gott und das ewige Leben!“ 
Amen. 
Mel. Wach auf mein Herz. 
Erhalt uns in der Wahrheit, 

Gib ewigliche Freiheit, 

Zu preiſen Deinen Namen 

Durch Jeſum Chriſtum. Amen. 


Zweiter und dritter Brief, 


Zweiter Brief. 


Det Wandel der Gemeinde in Mahrheit 
und Liebe. 
81-18. 





Huf uns Halten, HErr, was Du uns heute gebieteft. 
Amen. 


Der erfte Brief bes heit. Johannes hatte um bie 
Gemeinden eine ſchirmende Mauer gezogen. Wachend und 
betend, bittend umb zeugenb hatte der Apoftel fiber feine 
Kindlein die Hände gebreitet, als in der letzten Stunde, 
bamit ihre Chriftenfreude völlig bleibe in der Gemein⸗ 
ſchaft mit dem Vater und mit Seinem Sohne Jeſu Chri- 
ſto. Inzwiſchen erfuhr er, daß in einer Gemeinde (viel- 
leicht zu Pergamus oder Thyatira) die Irrlehrer mit be- 
fonder8 großer Anftrengung ihr unholdes Wefen trieben 
und mit viel Lift fich einzufchleichen wußten, während auf 
ber andern Seite die Liebe zu den Brübern in Bielen 
erfaltete. „Wer wird geärgert, und ich brenne nicht?“ 
(2 Cor. 11, 29.) hieß es nicht minder wie bei Paulus 
auch bei Johannes, und er eilte dieſer Gemeinde beizu- 
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fpringen, indem er ihr, beſonders zueignete, was er im 
erften Briefe allen Gemeinden gefchrieben hatte. So tft 
ber zweite Brief der erfte im Kleinen. Wahrheit mb 
Liebe heißt das Thema veflelben; in ner Wahrheit umb 
in der. Liebe will er feine Lefer ftärten. Er wird uns ben 
Dienft erweifen, uns recht zu durchdringen mit Johannis 
Sinn, damit wir nicht verlieren, was der heil. Geift, 
auch durch das Evmmgelium und den erften Brief des ges 
Tiebten Apoſtels, an uns erarbeitet bat. 

8. 1. Der Aelteſte, der außerwählten Fran 
und Ihren Kindern. Der Aeltefte, fo nennt fi 
ber Apoftel Johannes Hier and im dritten Briefe. Weil 
er Apoftel war, darum war er auch Aeltefter, und er 
führt fih unter dieſem Amtsnamen (unter welchem auch 
in der Offenbarung die Apoftel erfcheinen, Cap. 4, 4. und 
öfter) ein, mm von vorn herein das inmige Band zu be 
zeichnen, welches ihn mit denen verknüpfte, an bie ber 
Brief gerichtet if. Ebenſo hatte vor ihm Perus die 
Yelteften „als der Mitälteſte“ exmahnt (1 Betr. 5, 1.). 
Diefe Stellen find wichtig zur richtigen Erkenntniß bes 
nenteftamentlihen Amts, wie ſchon in ben Schmallal⸗ 
bischen Artikeln barauf verwiejen wird (von ber Biſchöfe 
Gewalt, Müller’ihe Ausg. ©. 340). Waren bie 
Apoſtel — vorbehalten die Vollmacht, welche an ihren 
Perſonen haftete — zugleich die erften Träger des Aeltes 
ſtenamts, fo folgt daraus erftlich ‚die wejentlihe Einheit 
des geiftlichen Amts in der Kirche (vergl. Bd. IH, 1.©. 
295.). Jeder Paftor ift ein Amtsnachfolger der Apoftel, 
und „it nach göttlichem Recht Fein Unterſchied zwifchen 
Diihöfen und Paftoren oder Pfarrheren.* Zum andern 
aber erhellt daxaus Die Würde bes geiftlichen Amts, mel 
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des ſammt dem Apoftslate nicht eine aus dee Gemeinde 
hervorgewachſene Ordnung, fonbers eine Stiftung ımb 
Gabe des HErm an und für die Gemeinde if. Die 
Annsperſonen gehen aus der Kirche hervor, von ihr im 
Auftrage des HErm berufen und geſetzt; das Amt aber, 
welches von den Berufenen verwaltet wird, ift vom HErrn 
unmittelbar als von einzelnen beftimmten Amtsoperſonen 
zu verwalten eingejeßt, und full mit dem allgemeinen 
Prieſterthume der Chriften nicht vermengt werben. Vergl. 
®b. 11, 2. ©. 95ff. u. Bo. VI, ©. 357ff. — Der aus: 
erwählten Grau und ihren Kindern. Johannes 
Wnnte an eine einzelte Familie in ber Gemeinde viefen- 
Drief gefhrieben haben. Die Frau (Herrin, vielleicht 
Kyria mit Namen) möchte dann entweber eine Wittme 
geweſen fen, oder (fammt ihrer Schwefter B. 13.) den 
Nomen Auserwählte vor ihrem Manne voraus ge 
Yabt haben. An eine Frau wie die Thyatirifche Purpur⸗ 
fraͤmerin Ly d ia hätten wir dann zu denken. Jedoch aus 
ven dritten Briefe dürfen wir mit ziemlicher Wahrſchein⸗ 
lichleit ſchließen, wen hier Johannes auserwählte 
Frau anredet. Dort heißt es V.9: „Ich babe ber 
Gemeinde gefährieben.” Die Gemeinde, die aus 
- erwählte Braut des Herrn, finden wir in ber HEr- 
zin, an welde „ber Aelteſte“ als Brautführer dieſen 
Brief voll Liebeseifers fchrieb, auf daß er eine reine 
SImgfrau Chriſto zubrädhte (2 Cor. 11, 2). An 1 Petr. 
5, 13., wo ber Apoftel die Gemeinde zu Babylon (d. h. 
Rom) die Mitauserwählte nennt, haben wir eine 
Barallelftelle. *) Wer bedenkt, wie vertraut Johannes mit 


*) Schon bei alten Kirihenvätern, z. B. Clemens von 


’ 
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ber heiligen Schrift A. Teftaments war, ben wird es nicht 
ſeltſam bünfen, daß „bie auserwählte Frau ımb ihre 
Kinder, die mit Chrifto ehelid verbundene Gemeinde 
und ihre Glieder, bier wieberfehren, deren Anfchauen im 
Geifte die Propheten fo oft erfreute (vergl. z. B. Jeſ. 62, 
4.5.). Roc einen befondern Grund hatte Johannes zu 
biefer Bezeichnung ber Gemeinde: es ift Darin fogleich 
ber Stand ausgebrüdt, worin biefelbe ſich bewahren follte 
in ber legten Stunde. An bie Gemeinde zu Thyatira 
läßt der HErr hernach ſchreiben: „Siehe, Ich werfe fie 
in ein Bett, und bie mit ihr (mit Iſebel, ver falfchen 
- Prophetin) die Ehe brechen, in große Trübſal, wo fie 
nicht Buße thun für ihre Werke; und ihre Kinder will 
Ih zu Tode ſchlagen“ (Offenb.2, 22). Wer mit ben 
antichriftiihen Propheten ſich einließ, brach ben mit Ehri- 
fto geſchloſſenen heiligen Ehebund (Ezech. 23, 37... Wie 
follte denn die auserwählte HErrin einen Andern ſich er 
geben als ihrem Herren, mit dem im Glauben verbunden 
fie „bervorbriht wie die Morgenröthe, ſchön wie ber 
Mond, ausermählt wie die Sonne, fchredlich wie Hee⸗ 


resſpitzen“ (Hohest. 6, 9.) Der HErr pflegt uns bei 


unfern allerſchönſten Chriftennamen zu nennen, wenn Er 
ung ermahnt zu halten, was wir haben. — Der gan 
zen Gemeinde und ihren einzelnen Gliedern ſoll der Brief 
gehören und deshalb wechjelt die Anrede mit du ımb ihr. 
Die Glieder find freilich zufanmen die Gemeinde, bie 
Frau; doch einzeln find fie zugleih die Kinder ber 
Grau, von ihr geboren und ernährt durh Wort und Sa 
crament, worin der HErr bei ihr ift und dadurch Pas 


Alezandrien, findet fich dieſe Auslegung, und unter unfern alten 
Auslegern ſtimmt 3.8. Calov ihr bet. 
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‚göttliche Leben in ihre Kinder einwirkt. Im Hobenliebe 
ift das Volk Israel, wie e8 in jeder einzelnen Zeit er⸗ 
ſcheint, Die „Tochter Zion,” welche das Bolf im Gan- 
zen genommen zur „Mutter” bat (Hohesl. 3, A; 8, 2, 
vergl. mit Ezech. 16, 44.45.). Gleich in ber Heberfchrift 
des Briefes ſchüttet Johannes feine Aelteften -Tiebe aus 
zu ber Gemeinde — ber auserwählten Yrau und ihren 
Kindern — 

.. 831.2, Die ich lieb babe in der Wahrheit, 
umd nicht allein ich, fondern auch Alle, die die 
Wahrheit erkannt haben, um der Wahrheit willen, 
Die in und bleibt, und bei uns wird fie ſeyn in 
Ewigkeit. So redet Johannes von ber -Gemeinfchaft 
ber Heiligen (1 Br. 1, 3.). Dreimal nennt er die Wahr⸗ 
heit, als das Fundament der brüberlichen Gemeinfchaft 
in ber Liebe. Jeſus Chriftus ift Die Wahrheit; Ihn, 
ben das Evangelium verfündigt, meint des Apoftels ken⸗ 
fche Liebe mit dieſen Worten (vgl. V. 7.). Keinem gefteht 
er das Bermögen wahrhaftig zu lieben zu, ohne ber bie 
Wahrheit erkannt hat und um ihretwillen liebt. Im 
Wahrheit, mit wahrhaftiger Liebe habe ich euch Lieb, 
um ber Wahrheit willen. Meine Liebe — doch 
nicht bloß die meinige, ihr ſeyd reicher, geliebt von Allen, 
Die bie Liebe Gottes. in Chrifto erkannt haben (1 Br. 4, 
11.) — ımfre Liebe ift wahrhaftige Liebe, denn was fie 
entzündet und nährt, ift die Wahrheit felbft, welche in 
uns bleibt. Das Band ber Liebe, welches um den. 
Apoftel und um Alle, welche die Wahrheit erfannt hatten, 
alfo auch um biefe Gemeinbe als um Eine heilige Familie 
fih ſchlang, war nicht vergänglicher Natur; fo gewiß bie 
Wahrheit, deren Erfenntniß fie alle befeligte, in ihnen 

Bibelfl. Bd. V. Briefe Anh. 4. Aufl. 28 
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eine DBleibftätte gefunden, fo gewiß blieb and bie Liebe 
in ihnen, welche unzertrennlich ift von ber im Glauben 
erfahrenen Wahrheit. Im frenbiger Gewißheit, bie auf 
die Verheißung des Treuen mb Wahrbaftigen ſich grüns 
det (Ev. 14, 16.), ruft Fohames aus: Und bei uns 
wird fie feyn in Ewigkeit! Nicht allen für fi 
selber, auch im Namen feiner Wahrheitsgenofien revet er 
fo freudig. So viele Jahre hatte er die Treue feines 
Heilandes erfahren, Ihm traute er in fröhlicher Zumerficht, 
daß fein und ſeiner geliebten Brüder Namen, bie er im 
Buche des Lebens wußte (Phil. 4, 3.), unausgetilgt barin 
bleiben würben in Ewigkeit (Offenb. 3, 5.). Hierauf laßt 
und num unfre Xiebe anfehen! Ruht fie auf dem ewigen 
Grunde der Wahrheit? Haben wir uns lieb um deß 
willen, weil die Eine gemeimfchaftliche Wahrheit Dich und 
mid) und uns Alle Tiebreih und Tiebenswürbig macht? 
Wird unſre Liebe nimmer aufhören, fo wahr bie Treue 
Jeſu Chrifti und Seines Tröfters nicht aufhören wird, in 
weldhem wir uns lieb haben? Der heilige Baulns er- 
mahnt die Gläubigen, nicht von Liebesichein ſich täuſchen 
zu lafien, auch nicht einer falſch berühmten Liebe auf Ko— 
fien der Wahrheit zu fröhnen, fondern rechtſchaffen zu 
jeyn in der Liebe, damit fle in allen Stücken hinanwüch- 
fen zu Dem, der das Haupt ift, Chriſtus (Epheſ. 4, 15.); 
biefer apoftolifchen Ermahnung entſprechen ganz unfre Text 
worte: liebhaben in Wahrheit um der Wahrheit willen. 
Liebhaben in Wahrheit und die Wahrheit thun in ber 
Liebe: das ift die ſüße Pflicht und das heilige Gefchäft 
kirchlicher Gemeinſchaft. Bei Verleugmmg der Wahrheit 
gebeiht keine gliebliche Liebesgemeinſchaft, welde bie hei- 
ligen Apoftel fegnen und als bie ihrige erfennen, und 
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wenn heut zu Tage der fchöne Pſalmſpruch: „Siehe wie 
fein und lieblich e8 ift, daß Brüder einträcdhtig bei ein⸗ 
ander wohnen” (Pf. 133, 1.) auf Unionen angewandt wird, 
welche neben ftait in der Wahrheit eingegangen wurben, 
fo fagen wir dawider anf Grund apoftolifcher Lehre: Es 
iſt nicht fein und nicht lieblich, daß Zwieträchtige, als 
wären fie einträchtige Brüder, bet einander — an Einem 
Altare — wohnen. Es find ja freilich „traurige Schran⸗ 
fen,“ durch weldhe mit Eimer Taufe getaufte Chriften 
abgehalten werben, zufammen Ein Abendmahl zu feiern, 
weil fie nicht Einen Abendmahlsglauben haben, und wer 
fehnte fich nicht nad) dem Stege der Wahrheit, der jener 
Traurigkeit ein Ende machen fol? Aber ein viel trans 
zigerer Altar ift es, an welhem Wahrheit und Irrthum 
im fäljchlicher Liebe fih vertragen. Wiederum will die 
einigende Liebe zur Wahrheit ſich verfichtbaren in herz 
ficher Liebe zu den Wahrheitsgenoſſen. Das find die redh- 
ten Jünger, welche einträchtig bleiben bei der Rede des 
HErrn Jeſu (Joh. 8, 31.) und Liebe untereinander haben 
(305. 13, 35.). Wo bie Liebe untereinander erfaltet, da 
fieht, man, daß die Liebe zur Wahrheit Schaden genom- 
men bat und feudhtig in allerlei Schulgezänf geworden ift. 
„Daß wir und von Herzen einander lieben und in Triebe 
auf Einem Sinn bleiben,“ das helf und der Tröfter! — 
Wie der Apoftel im Eingang des erften Briefes die Ge 
meinſchaft, in welder er mit feinen Brüdern ftand, als 
Gemeinfhaft mit den Vater und mit Seinem Sohne Vefu 
Chriſto bezeichnet (1Br.1,3.), fo legt er die Liebe in 
der Wahrheit, womit er die auserwählte Frau und ihre 
Kinder umfaßt, alsbald in dem Gruße bar: 

8, 3, Gnade, Barmherzigkeit, Friede von 

28 * 
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Gott dem Bater und dem Herren Jeſu Chriſto, 
dem Sohne des Baterd, in der Wahrheit und in 
der Liebe, fen mit euch! Gnade, welche unfre Schufo 
wegnimmt, Barmherzigkeit, welche aus unferm Elend 
ms errettt, Friede, worein Gnade md Barmberzig. 
feit uns verfegen, wünfcht uns ber apoftoliihe Gruß 
(übereinftunmend mit dem Gruße Pauli in 1.2 Tim. 1, 
2. u. Tit. 1,4.) von Gott dem Bater, deflen barm- 
herzige Gnade zur Berföhnung und zum Trieben erfchienen 
ift in dem HErrn Jeſu Chrifto, dem Sohne 
des Baters. Durch den Namen Herr (welder in 
den Briefen Johannis nur hier in dem Gruße an bie 
auserwählte Herrin und ihre Kinder vorkommt) und 
durch bie Wiederholung: dem Sohne des Vaters (ftatt: 
und von Seinem Sohne) hebt der Apoftel nachdrücklich 
hervor, daß allein von dem Wahrhaftigen (1 Br. 5, 20.), 
von Gott in Ehrifto, Gnade, Barmherzigleit und Friede 
fommt, von Ihm aber auch wahrhaftig und gewiß. Ans 
ftatt: in Wahrheit und Liebe könnte e8 auch heißen: 
im heiligen ©eifte; doch will Johannes gleih die Ge⸗ 
ichäfte bes Geiftes nennen, woburd die Güter ber Liebe 
Gottes in Ehrifto und zugeeignet werden und in ums blei⸗ 
ben. Wie im erften Briefe und bei Paulus fo oft Glaube 
und Liebe (vergl. zu 1 Br. 3, 23.), fo ftehen hier Wahr- 
heit und Liebe zufammen, und aus 3 Br. 3. (die Brä- 
ber zeugten von „deiner Wahrheit”) jehen wir beutlich, 
daß "die buch den neuen Sinn bes Glaubens erlannte 
und erfahrene Wahrheit (1 Br. 5, 20.) es ift, in welcher 
ber Apoftel die Chriften theilhaftig fieht der Gnade, ver 
Barmherzigkeit und des Friedens. Es bleiben aber Gott 
ber Vater und der Herr Jeſus Chriſtus, der Sohn 
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des Baters, bei und in Gnabe und Barmherzigkeit, und 
wir bei Ihm in Frieden; wenn wir. bleiben in ber Liebe 
(1Br.4,12). In Wahrheit und Liebe: hiermit 
ift zugleich der Inhalt des Briefes angegeben. Zur Be 
flänbigfeit in ber Wahrheit und in ber Liebe ermahnt 
Johannes die Gemeinde, auf daß ihr Triebe bei ihr bleibe 
in der Stunde der Verſuchung. 
B. 4 Ich bin fehr erfreut, daß ich gefun- 

den babe unter deinen Kindern, die in der Wahr⸗ 
beit wandeln, wie wir ein Gebot vom Water em⸗ 
pfangen haben. Die Bezeugung feiner Freude an bes 
nen in ber Gemeinde, welde in ver Wahrheit wanbel- 
ten, ſchickt „der Aelteſte“ feinen Ermahnungen und War- 
nungen vorauf, damit biefe deſto geneigtere Ohren finden 
möchten (vergl. den Anfang der meiften Senpfchreiben in 
ber Offenb.). Gefunden bat er folde, an denen er 
ehr erfreut ward. Die Augen ber feelforgerifchen Liebe 
fuchen nach der Föftlichen Perle in den Seelen, worüber 
fie wachen; ber HErr laffe den Fund Yohannis doch kei⸗ 
nem Aelteſten mangeln! Ob alle Glieder der Gemeinde 
dem Apoſtel gleiche Freude machten? Es war ihm Freude 
genug, daß er unter ihnen Kinder der Wahrheit gefun- 
ben, und er hielt das für einen Segen für alle. Schon 
in ben apoftolifchen Gemeinden war es fo, daß von eis 
nem lebendigen Kerne wahrhaftiger Chriften das gliebliche 
Wachsthum ausging; waren doch felbft in der vom Odem 
erfter Liebe behauchten Gemeinde Theſſalonich „Ungezogene 
zu vermahnen, Kleinmüthige zu tröften, Schwache zu 
tragen” (1 Theſſ. 5, 14.). Wohl allen Gemeinden, unter 
deren Gliedern gefimben werben, die find, was jte hei- 
Ken, und die als Sal; und Licht das Ganze Träftig 
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durchdringen! In der Wahrheit wandeln weift auf 
das Wandeln im Lichte (1 Br. 1, 5 ff.) zurück. An pas 
Evangelium von der Liebe Gottes in Ehrifto glauben, fo 
daß unfer Wandel ein Erfahrungszengniß vom der Wahr 
heit ablegt: das heißt in der Wahrheit wandeln. Das 
vom Bater empfangene Gebot hat Johannes im 
1 Br. 3, 23. genannt: „Und das ift Sein Gebot, daß 
wir glauben an ven Namen Seines Sohnes Jeſu Ehriftt. * 
Wie er dort fortfährt: „und lieben und untereinander, 
wie Er und ein Gebot gegeben bat,“ fo bier: 


3.5. Und nun bitte ich dich, Fran — nicht 
als fchriebe ich dir ein neues Gebot, fondern das 
wir gehabt haben von Anfang — daß wir uns 
unter einander lieben, Und nun, nachdem id von 
eurem Wahrheitswanbel mit Freuden gehört habe, bitte 
ih did, Frau. Aus der Freude an dem, was bie Ge- 
meinde hatte, feimt in dem Apoftel die Bitte hervor, daß 
fie fortfahren in Licht und Wahrheit ihre Krone fefthal- 
ten möchte. Gerade fo fehreibt Paulus ar die Gemeinde 
zu Theſſalonich, deren blühendes Leben feine Freude und 
Wonne war: „Weiter, lieben Brüder, bitten wir euch und 
ermahnen in dem HEren Jeſu, daß ihre immer völliger 
werdet” (1 Theff. 4, 1.). Ich bitte dich. „So bitten 
wir nun an Chrifti Statt” (2 Cor. 5, 20.. Die Bitte 
ift Die Macht der Boten Chrifti. Und was bittet Johan: 
nes? Er erinnert die Gemeinde bei dem Namen ihrer 
Auserwählung, daß er zum Halten nicht eines neuen, 
fondern des mit dem Evangelio gleich alten Gebots fie 
ermuntere durch die Bitte, daß wir uns unter ein- 
ander lieben. Der Abfchnitt des erften Briefes Cap. 
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2, 3— 11. ift in dieſem und dem folgenben Berfe zuſam⸗ 
mengefaßt. Vergl. beſonders ©. 74 ff. 

8. 6. Und das ift die Liebe, dag wir wan- 
deln nach Seinen Geboten; das ift dad Gebot, wie 
ihr von Anfang gehört habt, daß ihr daſelbſt in- 
nen wandelt. Die Liebe in der Wahrheit und um ber 
Wahrheit willen geftaltet ımfern Wandel nad Gottes 
Geboten. „Daran erkennen wir, daß wir Gottes Kin 
ber Tieben — nämlich in Wahrheit — wenn wir Gott 
lieben und Seine Gebote halten“ (1 Br. 5, 2). So m 
ter einander fich zu lieben bittet Johannes die Glieder der 
Gemeinde, daß die Bruderliebe ein Lichtglanz der Gottes⸗ 
liebe ſey, der Liebeswanbel ein Wandel nach Seinen Ge 
boten. Alles, was fonft von Liebe vorgegeben wird, ift 
nicht von Gott, fondern von der Welt. Nachdem Johan⸗ 
nes die Liebesbahn mit den Schranken der Gebote Gottes 
umgogen bat, fchließt er dieſe Gebote alle in das Eine 
Gebot der Liebe zufammen, welches er und feine Mit 
älteften von Anfang ben Gemeinden übergeben haben 
(1Br. 3, 11.). Im vorigen Verſe fagt er: wir haben 
es gehabt von Anfang, und reizt die Gemeinde zu apoftor 
licher Gemeinschaft; bier fucht er Frucht von ihrem Hö⸗ 
ren ber Liebesbotſchaft: wie ihr von Anfang gehört habt, 
fo wandelt in der Liebe! — Aufmerkfame Lefer des er 
ſten Briefes bören deſſen Zeugen- und Bitt-Ton bier 
überall durchklingen und bebürfen feiner Auslegung weiter. 
Erinnern wir uns jebt des innigen Zufammenhanges zwi⸗ 
fhen Lehre und Leben, den wir namentlich im Aten Cap. 
bes erften DBriefes fanden. Dort folgt auf die Ermah⸗ 
nung, nicht jeglihem Geiſte zu glauben, fonbern bie 
Geiſter zu prüfen, ob fie von Gott find, gleich die am 
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bere: „Ihr Lieben, ‚lafjet uns unter einander lieb haben!” 
Hier folgt auf die Einfchärfung des evangelifchen Gebots 
ber Liebe gleich die Warnung vor den Berführern, deren 
falfche Lehre mit verwerflihen Leben Hand in Hand geht. 
Was die Gemeinde von Anfang gehört Kat von ber 
Wahrheit und ver Liebe — dem rechtichaffenen Wefen 
(Sphef. 4, 21.) — in Chriſto Jeſu, das fol fie ſtand⸗ 
haft feithalten. Halte aus! rief ihr Johannes zu, denn 
das böſe Stündlein war da. 

3. 7. Denn viele Berführer find in die Belt 
gekommen, die nicht bekennen Jeſum Chriftum, der 
da kommt im Fleiſche; diefer ift der Berführer und 
der Widerchriſt. Im wörtliher Wiederholung eignet 
der Apoftel diefer Gemeinde imfonderheit zu, was er allen 
in 1Br. 2, 18ff. und 4, 1ff. gefchrieben hatte. Nur 
Eins drüdt er bier anders aus. In 1Br. 4,3. heißt 
es: ber Geift des Widerchriſts werde daran erfannt, daß 
er nicht bekenne Jeſum Chriftum, im Fleiſche gekom— 
men; bier aber fteht bie gegenwärtige Zeit: Jeſum Chri- 
fun, kommend im Fleiſche. Nicht zufällig (wie ja 
fein Tüttel im Schriftworte) ift diefe Umwandlung. Nicht 
bloß jene Stelle 1 Br. 4, 3, fondern zugleich die andere 
Cap. 5, 6. ehrt in dieſem vor ben Berführern warnenden 
Sprude wieder; beide Stellen werben hier gefliffent- 
fich verbunden. Jeſus Chriftus ift gelommen im Ylei- 
he und fommt im Pleifche, denn Er iſt's, der da kommt 
ungetheilt, wahrhaftiger Gott und auch wahrhaftiger Menſch, 
im Wort und Sacrament (vergl. ©. 351 ff.). Johannes 
bat den im Fleifhe Selommenen gegenwärtig vor Augen 
als im Fleifhe Kommenden und warnt die Gemeinde 
vor den Verführern, welche mit ber einmal gejchehenen 
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Anlunft des ewigen Wortes im Fleiſche auch Sein geift- 
liches und facramentliches Kommen im Fleiſche leugneten 
und den Jeſum Chriſtum nicht bekannten, in welchem 
Gott und die Menſchheit in Einem vereint find, deſſen 
gottmenfchliche Majeſtät wir anbetend ehren und alfo pres 
hen: „Diefer ift der wahrhaftige Gott und das ewige 
Leben“ (1 Br. 5, 20... — Mit flammendem Eifer ſchreibt 
der Apoftel: Diefer ift ber Berführer und der 
Widerchriſt. Die vielen Verführer, welche vom 
Satan entjenvet in die Welt gelommen find, um mit ben 


Zräbern ber Weltluft den Sauerteig der Bosheit zu ver⸗ 


mischen und die Welt zur Gotted- und Jeſus⸗Feindſchaft 
zu begeiftern, find zufammen der Berführer und der 
Widerchriſt. Vergl. S. 123 ff. Die Kirche, Haupt und 
Glieder zufammen, heißt 1 Cor. 12, 12. „Chriftus” ; 
deſſen Gegenbild ift der Widerchriſt, auch Ein Leib 
mit vielen Gliedern, zufammenhangend durch den Geift 
aus ber Hölle mit dem Haupte, bem Teufel, ber bie 
ganze Welt verführt (Offenb. 12, 9.). 

— B. 8. Sehet euch vor, daß wir nicht ver- 
lieren, was wir erarbeitet haben, fondern vollen 
Kohn empfangen. Das ift recht die Sprache eines Acl- 
teften. Entgegenlommend dem Herrn, ber da fpricdt: 
„Siehe, Ih komme bald, und Mein Lohn mit Mir” 
(Offenb. 22, 12.), trägt der Aelteſte Johannes heilige 
- Sorge, daß fein goldener Leuchter, der durch feine Ars 
beit belle gemacht war, von feiner Stätte weggeftoßen 
werben, feine Garbe,. die er gefaumelt, feinem Arme 
entgleiten möchte. Nah vollem Lohne verlangt ihn, 
wie feinen Mitarbeiter Paulus. Diefer fehreibt an bie 
Philipper, „feine Freude und feine Krone“ (Phil. 4, 1.): 


Lol- 00 u rn — — 
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„Haltet ob dem Wort des Lebens, mir zu einem Ruhm 
an dem Tage Ehrifti, daß ich nicht vergeblich gelaufen 
noch vergeblich gearbeitet habe” (Phil. 2, 16; vergl. 2 Cor. 
1, 14.), und die Theffalonicher, welche er feine Hoffnung, 
Freude und Krone des Ruhms vor dem HErrn Jeſu in 
Seiner Zuhmft nennt (1 Theſſ. 2, 19.), warnt er vr 
bem Verſucher, „daß nicht etwa umfre Arbeit vergeblich 
würbe* (1 Theſſ. 3, 5.). Auf diefe Sprüche winkt Johan⸗ 
nes hin. Ihm lag ja die apoftolifche Sorge für die Ge 
meinden in Kleinafien ob, nachdem Baulus abgerufen war, 
mb als der Aeltefte an jeder einzelnen und auch an bie 
fer Gemeinde, an bie der Brief gerichtet ift, Hatte er 
erarbeitet, was in dem Freubenworte liegt: „Der 
Aeltefte, der auserwählten Frau und ihren Kindern, bie 
ich Tieb habe in der Wahrheit — um ber Wahrheit wil- 
In, die in ung; bleibt und bei uns ſeyn wirb in Ewige. 
keit.” Wozu bedurfte e8 aber ver Ermahnmg: Sehet 
euh vor, daß wir nicht verlieren, was wir 
erarbeitet haben, da doch Johannes fo zunerfichtlich 
von dem ewigen Bleiben der eimmal erfannten Wahrheit 
in den Gläubigen redet? Wir haben ſchon einige Male 
(vergl. befonderd ©. 123 ff.) das Aufammenfeyn biefer 
frendigen Zuverficht mit dem ganzen Ernfte eindringlicher 
Warnung in dem heiligen Apoftel wahrgenommen, worin 
er mit feinen Brüdern Petrus (1 Betr. 1, 3 — 5. vergl. 
mit B.17.) und Paulus (Phil. 1, 6. 7. vergl. mit 2, 12.) 
grimbeinig ift. Die Wahrheit bleibt eben ewiglich in bes 
nen, welche fich vorfehen, und das geſchieht im Glau⸗ 
ben, der gewirkt und erhalten wird durch Gottes Gnade. 
Bollen Lohn wünſcht Johamnes zu empfangen von fer 
ner apoftolifchen Arbeit. „Wer ba fchneibet, der enıpfüngt 
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Lohn und fammelt Frucht ins ewige Leben, auf daß ſich 
miteinander freuen, ber da füet, und ber ba ſchneidet“ 
(Ev. 4, 36). Wer ven Lohn verdient hat, der bie fleis 
ßigen Schnitter ewig erfreuen wird, das wußte Johannes 
wohl, deſſen ganze Arbeit darin aufging, die Ausſaat 
des Blutes Jeſu Chriftt durch bie Prebigt des Evangelii 
zu pflegen und heimzubringen an vielen aus ber Welt ing 
ewige Leben erretteten Sündern. Es ift feines HErrn 
Lohn, darum if’8 auch der feinige; denn gleihwie Er 
ft, fo find auch wir in diefer Welt (1 Br. 4, 17). Die 
Liebe gibt dem Aelteſten dieſe Worte ein: auch um ſeinet⸗ 
willen follen alle Kinder der ausermählten Yrau fi vor 
fehen, benn wäre auch nur ein verlornes Kind darunter, 
bad würde feines HErrn und feinen Lohn fchmälern, 
Bergl. S.157ff. Wehe denen, die Chrifti und Seiner 
Diener Lohn abbrechen! Crträglicher als ihnen wird es 
jenen Tyrannen ergehen, über welche das Rufen der Ern- 
ter vor die Ohren des HErrn Zebaoth kommt (Hal. 5, 4.). 
„Soll denn Jeſus feinen Lohn erlangen? It Er darum 
von bem Thron gegangen, umfonft zur fterben? Willſt 
bu Seine Arbeit fo verderben?“ Ein Botichafter Chriſti, 
der mit Johannis Treue fein Amt ausgerichtet hat, Darf 
fi) aber and) dei getröften, daß Fein Verluſt feiner Ar⸗ 
beit ihm Abbruch thun mag an feiner Seligfeit, ja! daß 
vor Gott feine Arbeit nimmer verloren ift, weil der Name 
deſſelben verherrlicht wird durch die Prebigt Seines Worts 
on allen Menfhen, es fen durch Gnade zum Leben ober 
durch Gericht zum Tode (2 Cor. 2, 14—16.). Der Hei 
land hat gewehllagt um Judas, das verlorne Kind; aber 
den Freudenblick in die Klarheit, womit der Bater Ihn 


verklärte bei Sich felbft, Hat jener, Verluſt“ nicht trüben 
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bürfen. Paulus hatte große Zraurigleit und Schmerzen 
im feinem Herzen um feine verftodten. Brüber nach dem 
Fleiſch, Die fich nicht felig machen Lafjen wollten; aber 
in Anbetung der Wege und. Gerichte des breieinigen Got⸗ 
tes ift feine Seele ftille geworben und fein Herz getroft. 
„Bor Gott ift nicht verloren, was an ber Welt übel arı= 
gelegt iſt. Es fol rechtichaffener Prebiger Krone und 
herrlicher Schmud am jüngften Tage bleiben, daß fie ihr 
Amt treulich ausgerichtet haben und der undankbaren Welt 
geholfen. Darum wollen wir folches auch groß und herr⸗ 
lich adten, daß wir mit gutem Gewiſſen vor Gott kön⸗ 
nen rühmen und Er folden Ruhm beftätigt, wie Paulus 
ſpricht: Es wäre mir lieber, ich ftürbe, als daß mir 
Jemand meinen Ruhm follte zunichte machen (1 Cor. 9, 
15.). Ja, wir jehen, daß es hierinnen Gott eben geht 
wie uns, auf daß wir nicht Urſach haben zu Hagen, noch 
müde ober verbrofien werden. Wir müfjen und wollen 
am jüngften Tage mit dem Bapft und feinem Haufen dis⸗ 
putiren und rühmen, daß wir die lautere Wahrheit ge= 
predigt haben, und ift uns herzlich fauer werben und ha⸗ 
ben allerlei Gefahr, Schalkheit und Unglück bafür gelit- 
ten; alſo trogen wir aud) wider alle Tyrammen und Feinde, 
ob ‚fie uns mit Wahrheit können ftrafen, und wollen furz« 
um von Niemand gerichtet ſeyn, fonbern (wie Paulus 
fagt) wir wollen die Welt richten” (1 Cor. 6, 2.). L. — 
Sehet eud vor! Das follten fie in ihren gegenwär- 
tigen Umftänden befonbers thun durch mächternes Prüfen 
ber Geifter und durch entjchienenes Weichen von ben Irr⸗ 
geiftern und Berführern, Johannes fchreibt deshalb kurz 
und bündig, mit der Schroffheit feuriger Liebe, die Teine 
„Vermittlung der Gegenfäge“ gelten läßt: 
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8,9. Ein Jeglicher, der übertritt und bleibt 
nicht in der Lehre Chriſti, der Kat keinen Gott; . 
wer in der Lehre Chriſti bleibt, der hat beide den 
Bater und den Sohn. Die Lehre Chrifti ift durch 
umb durch eine Lehre von Chriſto. „Ich bins,“ lau⸗ 
tet das Grundthema des Evangelii, weldhes Ex felbft pre 
digt, von Anfang bis zu Ende (Ev. 1, 50.51; 4, 26; 
5,39.40; 6,35: 7,37; 8,12.24; 9, 37; 10,9; 
11,25; 12,46; 13,19; 14,6; 15,1; 16,14; 17, 
19; 18,37; 19,80; 20, 27; 21,16.), und bie bei 
ligen Apoſtel, in bexen Lehre Die Gläubigen beftänbig 
blieben, prebigten das Evangelium von Chrifto, ben Ra 
men des HErrn Jeſu (Mpoftelg. 8,35; 9, 28; 10, 36; 
Rom. 1, 16.) Johannes hat V. 7. in Summa bie 
Lehre Ehrifti ausgefprochen. Ein Yeglicher, der nicht 
bekennt Sefum Chriftum, ber da fam und kommt im 
Tleifhe, bleibt nicht in der Lehre Chrifti und ift ein 
Mebertreter.*) „So ihr bleiben werbet in Meiner 
Rede, fo ſeyd ihr Meine Fünger,” Sprit der Herr zu 
den empfänglichen Hörern Seines Worts (Ev. 8, 31.). 
Die mündlihe Rede Chriftt hat ber heilige Geift durch 
fein Lehren ımb Erinnern (Ev. 14, 26.) als Lehre Chris 
ſti un Wort befeftigt. Der Chriften Weg ift ein gewiſſer 


*) Nach befter Lesart heißt es würtlih: „Wer vorſchrei⸗ 
tet und nicht bleibt.” Die Irrlehrer rühmten fich (damals wie 
jet) des. „Zortfchritts” zu höherer Erkenntniß und verachteten 
Die, welche blieben in der von Anfang überlommenen Lehre, 
als zurücgebliebene Leute. Aber alles „Kortfchreiten, „Ent: 
wickeln,“ „Vermitteln“ und was fonft zur „Wiffenfchaftlichfeit 
gehört, betrügt und um das ewige Gut, wenn e8 auf Koften 
des Bleibens gefhieht. 
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Weg, auf welchem die Lehre Ehrifti im Worte der Apo⸗ 
fiel und Propheten das helle Licht iſt; wer von biefem 
Wege abtritt, geräth in Finſterniß — der hat feinen 
Gott, genau: der hat Gott nidt. Das Haben 
Gottes, des einigen wahrhaftigen Gottes (Ev. 17, 3.), 
bat der Apoftel im erſten Briefe al® der Chriften völlige 
Freude gepriefen. „Unfre Gemeinfchaft ift mit dem Ba- 
ter und mit Seinem Sohne Jeſu Chriſto,“ heifit e8 im 
Eingange (Cap. 1, 3.), und am Scluffe: „Wir willen 
aber, daß der Sohn Gottes gekommen ift und hat ung 
einen Sinn gegeben, daß wir erkennen ben Wahrhaftigen, 
und wir find in dem Wahrhaftigen, in Seinem Sohne 
Jeſu Chriſto. Diefer ift der wahrhaftige Gott und das 
ewige Leben. Kindlein, hütet euch vor den Abgöttern!“ 
(Cap. 5, 20. 21.). Und da, wo er feine Kindlein zuerft 
vor den Widerchriften warnt, fchreibt er: „Das ift der 
Widerchriſt, der ven Bater und ben Sohn leugnet. Ein 
Seglicher, der den Sohn Ieugnet, der bat auch ben Va⸗ 
ter nicht; wer den Sohn befennt, der hat aud den Va⸗ 
ter" (Cap. 2, 22.23.). Dafielbe ruft er hier ber von 
ben Berführern hart angefochteren Gemeinde zu, und zwar 
mit verftärkter Stimme, um die Quinteſſenz deſſen, was 
er für fie auf dem Herzen bat (B. 12.), in diefen went- 
gen Zeilen auszudrücken. Gott haben ift das felige 
Vorrecht der Chriften, die an den Namen Seines Soh- 
nes glauben, in welchem Gott Sich offenbart hat (1 Br. 
5,12). Es Tann Niemand Gott haben, ohne der da 
bleibt in ber Lehre Chrifti, denn einzig und allein da 
will der verborgene Gott Sih finden und haben laſſen 
(Ev. 1, 18.). „Ihr betet an, was ihr nicht wiflet; wir 
beten an, was wir wiflen” (Ev. 4, 22): dies Wort 
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des Hrn, Namens des altteftamentlihen Israels am 
bie Samariter gerichtet, bleibt au im Neuen Bunde in 
immerwährender Geltung gegenüber allem felbfterwählten 
Gottesdienſte. Ein Nicht-Gott iſt es, was ohne und 
neben der Offenbarung Gottes in Chriſto angebetet wird, 
und fein Uebertreten der Lehre Chriſti kann ohne Abtreten 
von dem wahrhaftigen Gotte ſeyn. Es iſt eine vergeb⸗ 
liche Rede, daß Chriſten und Widerchriſten zuſammen Eis 
nen Gott ſollten haben. „Wir glauben all an Einen 
Gott“ ſingen nur die in Wahrheit, welche fortfahren: 
„Wir glauben auch an Jeſum Chriſt, Seinen Sohn und 
unſern HErren u. ſ. w.“ Ja, noch mehr. Wer übertritt 
und bleibt nicht in der Lehre Chriſti, indem er dazuſetzt 
oder davonthut, ber hat, eben weil er dazu⸗ oder davon⸗ 
thut, Gott nit. Oder wäre e8 der Gott der heiligen 
Schrift, der m der Lehre Chrifti offenbarte Gott, vor 
welchem neben dem Verbienfte des einigen Mittlers ver» 
bienftliche Werke fogenammter Heiligen etwas gelten; ven 
man anruft außer im Namen des einigen Fürfprechers, 
des Gerechten, im Namen der Maria und anderer Si 
der; deſſen Auctorität neben ber einigen Auctorität bes 
Wortes der Wahrheit einer Legion von Menjchenfagungen 
aufgeprägt und dafür gnadeverdienender Gehorfam beans 
ſprucht wird? Wäre das Gott, der Wahrhaftige? 
NKimmermehr! Oder wäre ed der Gott der heiligen 
Schrift, der in der Lehre Chrifti offenbarte Gott, ber. 
nicht alfo die Welt geliebt hat, daß Er Seinen Sohn 
gab zur Berföhnung für die Sünden der ganzen Welt und 
will, daß Allen geholfen werde; der nicht den im Fleiſche 
gelommenen Jeſum Chriftum erhöht bat zu Seiner Redis 
ten im Himmel, daß Er Alles erfülle mit Seiner gott 
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menſchlichen Gegenwart und immerdar komme im Fleiſche, 
um durch Sein theured Blut, welches ald das Blut des 
Sohnes Gottes uns rein macht von aller Sünde, ums 
leibhaftig zu tränfen mit Geift und Leben im heil. Abenb- 
mahle, nachdem Er durch Sein Kommen im Waller ber 
Zaufe Seinem Leibe uns einverleibt hat; der nicht im 
gefchriebenen und münblichen Worte Seinen Geift gibt und 
fräftig wirken läßt ohne „Spiegelfechten,* daß zum Glau⸗ 
ben kommen und im Glauben bleiben Alle, bie dem ges 
hörten Worte nicht widerfireben?! Wäre Das Gott, ber 
Wahrhaftige? Nimmermehr! Doc merke wohl, Tieber 
Lefer: wir fagen nicht, daß die, welche inwendig durch 
den Glauben Chriften find, währenb fie ſich römifch oder 
reformirt nennen, Gott nicht haben; dies aber fagen wir, 
‘ auf Grund des apoftolifchen Wortes, daß bie, melde das 
römifche und reformirte Uebertreten der Lehre Chriftt für 
den rechten Gehorfam gegen Gott ausgeben und fordern, 
Gott nicht Haben. Es ift etwas Anderes, in biefem ober 
jenem Stüde noch irren, etwas Anderes, einen Irrthum 
als Wahrheit, der Wahrheit entgegen, binftellen und 
lehren. Solche Lehre ift gottlos, und wer fo lehrt, 
ber hat Gott nicht, auch in den Lehren nicht, welche er 
m Worten vorträgt, die mit der Lehre Chriſti flimmen. 
Denn „man kann Gott nicht in einem Artikel befennen 
mb in einem andern verleugnen; Er ift nicht ſtücklich in 
ben einzelnen Artikeln” — etwa mit dem Kopf in den erften, 
mit den Füßen in ben legten, fo daß, wer bie legten 
verleugnet, ſprechen könnte: ich habe Gott noch, nämlich 
Sein Haupt und Seinen Rumpf, was ift an ben Füßen ge 
legen? — „fonbern Er ift Ein und derſelbe Gott in allen 
Ürtileln des Glaubens, daß, wo bu Ihn in einem vers 








Smeiter Brief. V. 9. 449 


leugneft, jo haft du gewißlic Gott verleugnet, der fein 
andrer ift in den anbern Artikeln, und haft alfo ben 
ganzen Gott verleugnet in biefem einen Artikel.” 2. Und 
dennoch halten wir dafür, daß e8 unter denen, welche 
Irrlehrern nachgehen, Chriften geben mag, die Gott in 
Chrifto haben? Ja wohl! Woher‘ aber haben fie Gott? 
Antwort: Gottes Wort hat feine Kraft in fih, und ein 
Theilchen deſſelben kann, aus eines Gott nicht habenden 
Srrlehrers Munde gehört, feine Kraft und Wahrheit an 
einer einfältigen Seele fo ausüben, daß fie Gottes hab» 
haft wird, ver ganz ift auch in einem Theilchen Seines 
Worts. Darum wollen wir von Herzen uns bei freuen, 
daß die Spuren der fonmenhellen Wahrheit, die ung felig 
macht, fräftig die Nebel des Irrthums durchglänzen, und 
daß unſer HErr Chriftus auch in diefem Sinne herrſcht 
unter Seinen Feinden. Würden wir anders tbun, fo 
würben wir gemein machen, was Gott gereinigt bat, und 
eine Schaar hriftlicher Bekenner — aus jüngfter Zeit 
z. B. die römifhen Mifftonare Borie und Berboyre 
in Oftafien und die reformirte Madagaſſin Marie Ra- 
faravavy — welde, wie bie Liebe glaubt, wohl noch 
mitten im Martyrium oder doch hernach in die volle Klar- 
beit des Evangelii von Jeſu Chrifto, dem fie fich opfer- 
ten, durchgeſchaut haben, würden ung befhämen am Throne 
bes Lammes. Vergl. zu 1Br.4, 2.3. Mit diefem Lie- 
besfinne für jede Spur der Wahrheit paart fi in dem 
Hriftlichen Gewiſſen ernftliher - Haß aller falfchen Lehre, 
Dem Fluche nahe (Hebr. 6, 8.) find Die, melde erfannt 
und gefchmedt haben die himmliſche Gabe der heilfamen 
Lehre Chrifti und dann biefelbige verachten in ſchnöder 
Öleihgültigfeit und weltgefälliger Liebſchaft ohne Wahr: 
Bibelſt. Br. V. Briefe Joh. 3. Aufl. 29 
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heit. Was bei Glievern irriger Gemeinſchaften eine läß⸗ 
liche Schwachheitsfünde feyn kann, das ift bei denen, wel- 
he die Wahrheit erfannt haben und fremden Irrthums 
fih theilhaftig machen, eine muthwillige Sünde. Bor allen 
Dingen aber laßt uns bedenken, daß Johannes ben Irr⸗ 
thum zu verwerfen lehrt, damit bie Wahrheit in uns 
bleibe; daß alfo unfer Iutherifher Name uns zu uner: 
träglichem Gerichte gereichen würde, wenn unfer firchliches, 
der Lehre Chriſti gemäßes Bekenntniß an uns nicht Teben- 
dige Belenner hätte, die e8 opfern (Hebr. 13, 15.), fon- 
bern tobte, bie es willen. Ein Kranz, nnd feine Braut; 
ein Lied, und feine Sänger; eine Fahne, und fein Fähn- 
rich: möchte niemald unter und fo ſeyn das edle Bekennt⸗ 
niß, von welchem unfre Kirche ihren Beinamen hat! Im 
VUebrigen ſchämen wir uns nit, nah Martin Luther 
zu heißen, jo wenig Israel fih ſchämte, nad) Jakob ge 
nannt zu werden. Wie Weyermüller fingt: „Luthe 
riſch heißt in Schmad und Ehr fie, die bewahrt die reine 
Lehr;“ und darum trägt fie dieſen menſchlichen Beinamen, 
„damit vor Menfchen ihre Treu an Gottes Wort bezeu- 
get ſey.“ Wir willen, daß die Lehre Luther's, dieſes 
treuen Haushalters über Gottes Geheimniffe, welche mit 
ihm unfre Kirche befennt, Chrifti Xehre ift, darım 
wollen wir darin bleiben und dem fpöttifchen Vorwurfe, 
wir glaubten an einen Menſchen, ruhig mit dem Spruche 
begegnen, der feit breihumbert Jahren in bes Iutherifchen 
Volkes freudigem Chriftenmunde Iebt: „Gottes Wort und 
Luther’8 Lehr vergehet nun und nimmermehr." — Schon 
bei der Auslegung von Cap. 2, 23. wurde auf Worte 
Luthers verwiefen, die ein volles Echo unſers apoſto⸗ 
liichen Textes geben. Dazu fügen wir jegt noch zwei an- 
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dre Stellen. In der Auslegung von 1 Mof. 3. fagt’ er: 
„Alfo Tann der Teufel bald, daß es die Menfchen nicht 
einmal merken, einen neuen Gott malen. Denn er gibt 
auch ein Wort, aber nicht ein foldhes, wie e8 von Gott 
gegeben if. Wenn alfo Gottes Wort verändert oder ges 
falfht wird, fo kommen, wie Mofes in feinem Liede 
fagt, neue Götter ‚- weldhe unfre Väter nicht geehrt haben 
{5 Mofe 32, 17... Da gehört nun gar ein feharf Urtheil 
und Judicium des Geiftes dazu, daß wir können Unter 
ſchied halten zwifchen dem rechten und neuen Gott; wie 
Chriſtus einen Unterſchied macht, da Ihn der Teufel be 
reden will, daß Er fagen foll, daß die Steine Brot wers 
den, und daß Er Sich hinab von ven Sinnen des Tem- 
pels laſſen fol. Denn da wollte er Ihn bereden, daß 
Er etwas vornehmen und wagen follte ohne Gottes Wort. 
Aber Ehriftum konnte er alfo nicht betrügen, wie er Evam 
betrog. Denn Chriftus behält das Wort und laßt Sich 
von dem rechten Gott auf einen unrechten und neuen nicht 
weiſen noch abführen. Denn Unglaube und Zweifel, da- 
durh man vom Wort abtritt, ift eigentlich eine Duelle 
und Urjprung aller Sünden; weil aber foldhes die Welt 
vol ift, fo bleibt fie in Abgötterei, verleugnet die Wahr- 
heit Gotte8 und macht ihr einen. neuen Gott. So find 
Abgöttiſche alle Wiedertäufer, Sacramentirer und Papi: 
ften; nicht, daß fie die Steine oder Holz anbeten, fon 
dern, daß fie das Wort fahren laffen und beten ihre 
eignen Gedanken an.” In der kurzen Auslegung über 
den Propheten Jeſaja (zu Cap. 1, 11.): „So lauten bie 
Worte 2Mof. 20, 24: Wo Ih Meines Namens Ge- 
dächtniß ftiften werde, daſelbſt will Ich jenn. Deromegen 
ann Gott nirgend gefunden werben, tft auch nicht ar 
29% 
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einem andern Drt zu fuhen, als an welden Er Sich 
durch Sein Wort gebunten. Unter dem Geſetz hat Er 
einen leiblihen Ort beftimmen laffen, welder allein in 
der ganzen Welt zum Dienft Gottes jollte gewidmet feyn; 
im Neuen Teftament aber ift nicht ein foldher einziger ges 
wiffer Ort beftimmt. Denn weil uns Gott hat Chriftum 
zum Erlöfer vorgeftellt, Deswegen, mo das Evangelium 
gelehrt und geglaubt wird, es ſey an welchem Ort es 
wolle, fo gefallen Gott die Gebete und unfre Werke alle 
um Chrifti willen. Was man aber betet, lehrt und lebt 
außer Chrifto, das ift alles Abgötterei und Sünde vor 
Gott.“ — Die Gemeinde, an weldhe Johannes fchreibt, 
burfte nicht weit fuchen, um bie Geifter anzutreffen, wel 
che „einen neuen Gott malten.” Sie kamen ja zu ihr, 
ungerufen, und wollten als hriftliche Lehrer und Brüder 
gehalten ſeyn. Vielleicht gab es Etliche in der Gemeinde, 
bie für ihre Perſon mit dem Bleiben in der Lehre Chriſti 
es redlich meinten, aber es fehlen ließen an dem gebö- 
rigen Abjcheu vor den böjen Werfen der Uebertreter, wel⸗ 
hen ber HErr an dem Bifhof von Ephefus lobt: „Das 
haft bu, daß du die Werke der Nikolaiten haffeft, welche 
Ih auch haſſe“ (Offenb. 2, 6.). Die Biſchöfe von Ber- 
gamus und Thyatira hielten mit flanpfeften Glauben an 
ben Namen Jeſu Chrifti; aber fie hatten und ließen ge 
währen (mit corinthifcher Toleranz, 2 Cor. 10, 4.), bie 
bie Lehre Ehrifti nicht brachten. „Das hafje Ich,” fpricht 
der HErr (Offend. 2, 14 ff.; 20 ff). Dahin fchlägt ein, 
was Johannes der Gemeinde gebietet: 

2.10.11. So Jemand zu euch Fommt, und 
bringt diefe Lehre nicht, den nehmet nicht zu Haufe, 
und grüßet ibn auch nicht; denn wer ihn grüßt, 

{ 
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der macht fich theilhaftig feiner böfen Werke. Nicht 
übertreten und Uebertreter niht grüßen; blei- 
ben in der Lehre Chriftt und feine Gemeinſchaft 
baben mit ſolchen, welde in dieſer Lehre nicht bleiben: 
das gehört zuſammen. Aus dem dritten Briefe B. 6—8. 
jehen wir, daß ein Aufnehmen ing Haus gemeint iſt, 
wodurch die Chriften zu den aufgenommenen Gäften als 
zu Brüdern fich befannten. Der Gruß, womit die Grü⸗ 
Benden einander „Freude“ anwünſchten, war im Munde 
ver Chriſten vollfinnig, nicht eine leere höfliche Redensart. 
Rief ein Chriſt Jemandem Freude zu, fo befannte er ſich 
baburd zu ihm als zu einem Genoſſen der rende und des 
Friedens in Chrifto, wie wenn wir Jemanden grüßen und 
jegnen „in dem HErrn.“ Was alfo der heilige Apoftel 
verbietet, ift die Bewilligung ber Gemeinfchafts- Zeichen 
an folhe, mit melden die Gemeinſchaft felbft nicht vor⸗ 
handen iſt. Und zwar verbietet er die, weil ber bö- 
fen Werke des Irrlehrers ſich theilhaftig 
macht, wer als einen Senoffen der Wahrheit ibn be 
handelt — „indem er durch fein Grüßen für einen jol- 
hen ihn erflärt, dem Freude und Heil zuftehe mitten in 
feinem antichriftifhen Wejen.” Bengel. Der Wahrheit 
Gehülfen werben wir, wenn wir die aufnehmen und grü- 
fen, welche wandeln in der Wahrheit (3 Br. 8.); bes 
Irrthums Gehülfen dagegen, wenn wir bie im Irrthum 
Wandelnden, als wären fie mit ung eins in der Wahr- 
heit, aufnehmen und grüßen. Im vierfacher Weife macht 
der Sünde der Irrlehrer fich theilhaftig, wer ſich darüber 
hinmwegfeßt, anftatt fie zu ftrafen (Ephef. 5, 11... Er 
verfündigt ſich an dem HErrn und Seinem heiligen Worte, 
denn lau iſt feine Siebe zur Wahrheit, von beren Leug⸗ 
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nern er ſich nicht reinigt (2 Tim. 2, 21.); er verſündigt 
fih an der Gemeinde, die er ärgert, betrübt und ver- 
wirrt, indem er ihr bie Unterfcheidung zwifchen einer Lehre, 
welche um ſich frißt wie der Krebs (2 Tim. 2, 17.), und 
der heilſamen Lehre Chrifti erjchwert; er verfünbigt ſich 
an den Mebertretern, benen er das fchuldige Zeugniß für 
bie Wahrheit und wider ben Irrthum fehlen läßt (2 Tim. 
2, 25.); er verſündigt fich endlich an feiner eignen Seele, 
weil er ohne Seelenſchaden und Berluft der Völligkeit 
feiner Freude nicht bleiben kann auf einem Wege, ver 
nicht das Siegel des göttlichen Wohlgefallend hat (2 Tim. 
2,19.). Die erſte Kirche war durchdrungen von dem 
Geiſte der Zucht, der dem heil. Apoftel diefes Wort ein- 
gegeben hat. Ignatius und Irenäus ſprechen es 
ihm nach, und der Biſchof Alexander von Conſtanti⸗ 
nopel ſtärkte ſich daran zur Standhaftigkeit, als er vom 
Kaiſer zu kirchlichem Grüßen und Aufnehmen des Ketzers 
Arius gendthigt werben ſollte. Liebe in der Wahrheit 
zeigt und das geiftliche Gefiht der alten Kirche. Unfre 
Bäter haben in ihrem Bekenntniß der Lehre Chriftt denen, 
welche dieſe Lehre nicht bringen in dem ihrigen, ausdrück⸗ 
lid den Brudergruß verfagt: „Derhalben wird auch die 
Segenlehre verworfen,“ „hier werden verworfen die, wel- 
he nicht alfo lehren“ u. |. w., und es war ihnen „er- 
fhredlich zu hören,“ daß Belenner und Reugner ver Wahr⸗ 
heit Ein Abenpmahl zufammenhalten follten. Hielten wir 
nur allen Ernftes Irrlehre für das, wofür Gottes Wort 
fie erklärt, für Sünde und böfes Wert, dann würden 
wir wahrlich weber Liebe nody Wahrheit in jenem „Geifte 
der Mäßigung und Milde” erkennen, ber benen, welche 
eine der Kirche fremde Lehre bringen, „die äußere Kirchen⸗ 
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gemeinschaft nicht verfagt.” Die heilige Schrift redet in 

biefem Stüd fo mächtig Her, daß mit Unwiſſenheit Nie 
mand fi entſchuldigen kann (vergl. mit unſerm Texte 3.3. 
Röm. 16, 17.18; 2 Theff. 3, 6ff.; 1 Tim. 6, 3; Tit. 1, 
Yff. und 3, 10. 11; Offenb. 2, 14. 15.). Aber wie weit 
find wir abgekommen vom einfältigen Gehorſam gegen 
Gottes Wort, von der Treue, die unfrer gefegneten Vä⸗ 
ter ſchönſter Schmud und Tiebfter Ruhm war! Während 
Johannes Irrlehrern nicht einmal Gruß und Haus bes 
willigt, wo die Gegrüßten und Aufgenommenen beibes 
als Gemeinfhaftszeihen in Anſpruch nehmen (e8 ift be 
fannt, daß er mit dem Irrlehrer Cerinth nicht in einem 
Badehaufe bleiben wollte, „das Haus müfje über ihnen 
beiden einftürzen”), nimmt man heute feinen Anftend, am 
Tiſche des HErrn mit folhen als Ein Leib zu erfcheinen, 
weldhe das Bekenntniß Seines Leibes und Blutes nicht 
mitbringen. Ja! man kehrt Johannis Sinn um, und 
ſchämt fich vielleicht, mit offenbaren Läſterern und Schän: 
bern ber göttlichen Wahrheit Privatumgang zu haben, etwa 
Kaffee mit ihnen zu trinken, aber — ah! unfer Tiih 
ift uns heiliger geworben al8 Gottes Til. 

Ich weiß dir, lieber Lefer, an bem Worte umfers 
Tertes nicht beffer zu dienen, als indem ich dir mittheile, 
wodurch ich felbft im Verſtändniß deſſelben gefördert und 
zum Thun erfannter Wahrheit gereizt worden bin. In 
dem (Dielen mit mir unvergeklihen) Vortrage auf ber 
Neuſtadt⸗ Eberswalder Paftoralconferen; 1846”) fagt P. 
Nagel unter Anderm: „Un die Schrift und bie Praris 


*) Beitfchrift für die gefammte luth. Theol. und Kirche, 
41847. Heft 1. 
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der erften Kirche im Verhalten gegen Irrlehrer recht zır 
verftehen, müffen wir uns etwas vergegenwärtigen, was 
ber heutigen Zeit fo gut wie abhanden gekommen zu ſeyn 
fheint. Falſche Lehre ift weſentlih Sünde, und 
zwar eine offenbare Sünde, weldye ber ärztlichen und 
richterlichen Behandlung der Kirche ebenfowohl unterliegt 
‚wie alle übrigen offenbaren Werke des Fleiſches. Die 
Schrift, die Propheten und Apoftel firafen unverkennbar 
die Abgötterei, falſche Propheten, falfche Apoftel, Irrleh—⸗ 
rer mit viel größerer Schärfe, als bie fonft lafterhaft le⸗ 
benden Chriften. Falſche Lehre ift eine Sünde gegen das 
erfte Gebot, eine feine Abgötterei. Und wenn St. Johan⸗ 
ned warnt: „Kindlein, hütet euch vor den Abgöttern,“ 
fo warnt er damit zugleich vor falfcher Lehre. Falſche 
Lehre ift eine Sünde wider das zweite Gebot, ein Miß- 
brauch, eine Entheiligung des Namens Gottes, jenes Pü- 
gen und Trügen, das Luther unter die Sünden gegen 
dies Gebot rechnet. Falſche Lehre ift die vornehmfte 
Sünde gegen das britte Gebot, die vornehmfte Entheis 
ligung des Feiertages. Falſche Lehre ift überhaupt auch 
bie vornehmfte Sünde gegen die andre Tafel, gegen die 
Liebe des Nächten. Denn was tödtet, verführt, beftiehlt 
und belügt den Nächten mehr und fehlimmer, als falfche 
Lehre? Darum wäre e8 ein Widerſpruch, wenn biefelbe 
Schrift, die 1 Cor. 5, 11. verbietet mit Hurern, eis 
zigen, Zrunfenbolden und Räubern auch nur im gewöhn⸗ 
lichen Sinne zu efien, falls fie äußerlich zur Kirche ges 
hören und die Buße verfagen, anderſeits doch die Sa- 
cramentsgemeinfchaft mit denen geftatten, wohl gar for 
bern follte, die offenbar falfche Lehre führen, davon auch 
‚nicht ablaffen wollen. Diefer Widerſpruch ift der heiligen 
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Schrift um fo weniger zuzutrauen, als die Stelle 1 Cor. 
5,1}. auch die „Abgöttifchen” nennt, wozu nad) der tie 
fen Anfhauung der Bibel auch die gerechnet werden müf- 
fen, die falfche Lehre führen. Schon bier zeigt ſich recht 
„Har, daß der Umftand, daß Jemand nur in einigen, aber 
doch nicht in allen Glaubensartifeln falſch lehrt, ihn Fei- 
neswegs berechtigt, die Sacramentsgemeinfchaft zu fordern. 
Denn ein Trunkenbold verfündigt fih als folder auch 
noch nicht gröblich grade gegen alle Gebote; er kann in 
mandem andern Betracht äußerlich ſich exemplariſch auf 
führen. Und dennoch, wenn Nichts weiter auf ihn ges 
bracht werden könnte al8 diefe offenbare Trunfenheit, fol, 
Tals er nit Beſſerung zufagt, die Brudergemeinfchaft 
ihm verfagt werben. In dieſem Zufanmenhange erfcheint 
die Union als die Serftörerin der biklifhen Kirchenzucht, 
und zwar zunächſt derjenigen, welche zu Gunften der er- 
sten Tafel des Geſetzes geübt werben fol, und es müßte 
eine der feltfamften Naturwidrigfeiten ſeyn, wenn es biejer 
Union gelingen follte, zu Gunften der zweiten Tafel eine 
bibliſche Kirchenzucht aufzurichten und durchzuführen. Hier 
wird Har, daß die Union von mir fordert, mid frem⸗ 
der Sünden theilhaftig zu maden, was doch 
die Schrift wieberholt verbietet. Wie ein Prediger, ber 
einem unbußfertigen Trunfenbold das Abendmahl reicht, 
zwar nicht felbft ein Trunkenbold ift, aber dennoch der 
Kraft nah der Sünde der Trunkenheit ſich theilhaftig 
macht, gleihfam ber Hehler diefer Sünde wird: fo kann 
Jemand, der mit denen, welche öffentlich und hartnädig 
falfhe Lehre führen, Die Sacramentsgemeinfhaft aufrich- 
tet, zwar für feine Perfon an der reinen Lehre feithalten, 
aber er macht fih ohne weitere Trage hiedurch auch jener 
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falfchen Lehre vollftändig theilbaftig. Ja, bie ihm hier⸗ 
aus erwachſende Verſchuldung ift größer als bie jener Irr- 
lehrer, eben weil er die Erkenntniß der reinen Lehre hat. 
So fagt auch St. Johannes grade von bemjenigen, ber 
den grüßt, welder bie Lehre Chrifti nicht Bringt: er 
macht fih theilhaftig feiner böfen Werke’ — 
Dazu von den vielen Zeugniffen Luther's, welche nad 
der apoftolifhen Kegel unfers Tertes lauten, hie zwei, 
bie bündig der Einrede begegnen: es fey doch hart und 
ungebührlih, ſolche Sprüche auf Diejenigen anzuwenden, 
welche die Lehre Ehrifti zwar nicht ganz, aber doch in 
vielen, ja in Haupt- Stüden bringen. Er fagt zu Epheſ. 
6, 12: „Iſt es doc gar leicht gefchehen, wo man nicht 
mit allen Kräften an dem lieben Wort hält, daß man es 
ewig verliere, und ja nicht fo gering zu achten ift, wie 
bie Welt wohl thut, und etliche unverftändige Geifter vor- 
geben, durch den Zeufel betrogen, über dem Sacrament 
und anderer Irrung: man folle nicht Über einen Artikel 
fo hart ftreiten und dabei die hriftliche Liebe zertrennen, 
noch einander darüber dem Teufel geben; ſondern obgleidy 
einer in einem geringen Stüd irrete, ba man fonft in 
andern eins ift, möge man wohl etwas weichen und gehen 
laſſen, und gleihwohl brüderliche und hriftliche Einigkeit 
oder Gemeinschaft halten. Nein, lieber Mann, mir nit 
des Friedens und der Einigkeit, da man Gott über ver- 
liert, denn damit wäre fchon das ewige Leben und Alles 
verloren. Es gilt hier nicht weichen ober einräumen, bir 
oder einigem Menſchen zu Liebe, jondern dem Wort follen 
alle Dinge weichen, es heife Freund oder Feind, denn 
es iſt nicht um äußerlicher oder weltlicher Einigkeit und 
um des Friedens willen, fondern um des ewigen Lebens 
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willen gegeben. Das Wort und die Lehre follen drift- 
liche Einigkeit oder Gemeinfhaft machen.” In der Schrift 
„wider Hans Wurſt“ fagt er: „Weil fie die (Papiften) 
fih erbieten nachzugeben und desgleichen von ung begeh⸗ 
ren, zeigen fie, daß ihnen gleichviel gilt Gottes Wort 
und Menfchenlehre. Lieber, Gottes Wort nachzugeben 
oder ändern, fteht bei Gott felbft niht, denn Er kann 
Sich felbft nicht leugnen oder ändern. Wer e8 aber än⸗ 
bern und nachlaſſen fol, der muß eine höhere Macht 
haben, denn Gott felbft hat. Das unterfteht fih auch 
Niemand, denn der Antichrift. "Die heilige hriftliche Kir⸗ 
he ift nicht ein Rohr noch ein Zahlpfennig. Sie wanft 
nit, fie gibt nicht nah, wie bes Teufels Hure; fon- 
bern fie ift ein Pfeiler und Grundfeſte der Wahrheit. 
Und wozu wäre nuß und noth in der Welt eine Kirche 
Gottes, wenn fie wollte wanken und ungemiß ſeyn in 
ihren Worten, oder alle Tage was Neues fegen, jet 
das geben, jett das nehmen? Ya, wozu wäre ein fol- 
her Gott müge, ber uns alfo wollt wanfen und zweifeln 
Ichren? Möchte aber ein Gutherziger fagen: Was cha- 
bet’8 denn, daß man Gottes Wort hielte und ließe da⸗ 
neben diefe Stüde alle oder je etliche, die leidlich wären, 
auch wohl bleiben?! Antworte ih: es mögen gutherzige 
Leute heißen, fie find aber irrherzige und verführtherzige 
Leute. Denn du börft, daß nicht feyn kann, neben Got⸗ 
te8 Wort etwas anderes lehren. Es iſt gewißlih ein 
Irrwiſch und Irrthum, wenn e8 gleich ein einiges Stüd 
wäre; denn die Kirche kann und foll nicht Ligen und 
Irrthum lehren, auch nicht in einigem Stüd; Iehrt fie 
eine Rüge, fo iſt's ganz falſch.“ Vergl. auch Lu⸗ 
ther's Auslegung des Spruches Gal. 5,9: „Ein wenig 
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Sauerteig verfäuert den ganzen Teig.“ W. W. VII, ©. 
2652 ff. 


Das Gefhäft ter Wahrheit und ber Liebe ift die 
Zucht, Zucht in Lehre und Leben. Wo die Zucht fchläft, 
wird das Volk wüſte. Iſt der Eifer um die Ehre Got⸗ 
te8 und Seines Haufes ein wahrhaftiger Xiebeseifer, fo 
ſcheidet er nicht, was Gott verbunden hat, Lehr⸗ und 
Lebens - Zuht: möchte der HErr, der Augen hat wie 
Feuerflammen, zu feinem Eiferer um vie Neinheit ber 
Lehre jagen müffen: du Heuchler! Und wer um Sitten 
reinheit bemüht ift und darob eifert, daß die Gemeinde 
nicht gefhändet werde durch ungeftrafte Ruchlofigfeit ihrer 
Glieder: wie närrifh handelt der, wenn er es leiden 
kann, daß in das Becken unfrer Reinigung unreines Waf- 
fer gegofien wrd! — 


V. 12, Sch hatte euch viel zu fchreiben, aber 
äh wollte nicht mit Papier und Dinte: denn ich 
hoffe zu euch zu kommen und mündlich mit euch 
zu "reden, auf daß unfre Freude vollkommen fey. 
Dean fpürt e8 an dem Briefe, daß er nur einige Tropfen 
aus ber Xiebesfülle fchöpft, welche der Aelteſte für bie 
Gemeinde im Herzen trug. Doch wir danken dem HEren 
für dieſen Becher ſtärkender Arzeney. Welchen Briefſchrei⸗ 
ber wäre es übrigens noch nicht ſo ergangen, daß ihn 
verdroß des armſeligen Papiers? Indem ich dieſe Aus— 
legung ſchreibe, ſage ih auch oft: Könnteſt du anſtatt 
durch Papier und Dinte doch von Mund zu Mund reden 
mit den Bibelſtunden⸗Leuten! Und ſo oft der HErr es 
mir gegönnt hat, mit einem von euch, lieben Brüder, 
zuſammenzukommen, habe ich etwas erfahren von der 
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Freude der Gemeinſchaft, welcher Johannes ſich verſah 
im mündlichen Geſpräche mit denen, die er lieb hatte in 
der Wahrheit. Freilich muß es noch eine beſondere Freude 
geweſen ſeyn zwiſchen dem Apoſtel und Aelteſten Johan⸗ 
nes und den Gläubigen, die in der Gemeinſchaft mit 
ihm, ber die Lehre Chriſti ihnen gebracht hatte von An⸗ 
fang, ihrer Gemeinfchaft mit dem Vater und mit Geie 
nem Sohne Jeſu Chrifto gewiß waren (1 Br. 1, 1—4.); 
eine Freude wie die, ‚welhe Paulus den Römern und 
ſich felber wünſcht: „Mic verlangt euch zu fehen, auf 
Daß ih euch mittheile etwas geiftliher Gabe, euch zu 
ſtärken; das ift, daß ich fammt euch getröftet würde durch 
euern und meinen Ölauben, den wir untereinander haben” 
(ARöm. 1, 11.12; vergl. auch 1 Theff. 2, 17.). Nun, das 
bleibt uns behalten bi8 auf den großen Freudentag, ba 
wir die Nelteften werben ftehen fehen in der himmlischen 
Derjammlung, und werden mit ihnen fingen das Lied 
des Lammes, welches ihr Wort uns gelehrt bat, in voll 
fommener Freude. Bis dahin fingen wir im Glauben, 
was fie im Schauen fingen, Eine Kirche, bier und dort, 
und freuen und, daß wir untereinander uns grüßen und 
und aufnehmen follen in laubenseinigfeit, und unſre 
Füße follen ftehen in deinen Thoren, Serufalem! ers 
falem ift gebaut, daß es eine Stadt ſey, da man zu- 
fammentommen fol (Pf. 122). „Wohlan, vereinte Kraft 
gewinnt, und wo ein Häuflein Tauben find, fo fliegen 
andre Tauben zu. O Zion, das behalte du, und bring 
in fleigige Gemeinschaft ein: das Triedensband wird 
Shut und Wehrung feyn.“ Können wir oft nit, wo» 
nad uns verlangt, von Mund zu Mund unfrer Gemein 
fhaft uns freuen, fo wollen wir doch thun, was bie 


462 Ameiter Brief. V. 13. 


hin und ber zerftreuten Glieder der ausermählten Braut- 
gemeinde in ber erften Zeit mit renden thaten: 

3. 13. Es grüßen dich die Kinder deiner 
Schwefter, der Auderwählten, und die Gegrüßten 
hören wir wieder grüßen: Amen. Diefer Gruß beftä- 
tigt die Verfiherung B. 1: „Die ich Tieb habe in Wahr- 
heit, und nicht allein ich, fondern auch Ale, tie bie 
Wahrheit erkannt haben.” Iſt der Brief von dem Ber 
bannungsorte des Apoftels, Patmos, aus gefchrieber, wie 
man annehmen darf, fo Hatte fi dort um ihn ein Ge 
meindlein gefammelt, und ohne feinen Dank hatte Raifer 
Domitian jene arme Inſel reich gemadit. Die apofto- 
liſchen Briefe find voll von folden Gefhmifter- Grüßen. 
Lieſt man das Tieblihe Grußcapitel des Römerbriefs, fo 
reizt ed einen, in dies Grüßen einzuftimmen, und als 
ſey man mit gegrüßt von den Gemeinden Chrifti, wird 
die Seele ergött an der Gemeinſchaft ver Heiligen. Ge 
fegnet fen und ber Gruß der Kinder der Auser- 
wählten: laßt uns ihn nimmer entweihen! Es ift ein 
gerechtes Gericht, daß wer wider Gottes Willen grüßt 
(8. 10.), verlaftig geht des Freudengeheimniſſes, zu grü- 
fen und gegrüßt zu werden nad Gottes Willen. Wen 
die Gemeinſchaft mit Kindern einer Fremden nicht kränkt, 
den wird bie Gemeinfhaft mit den Kindern der Auser⸗ 
wählten nicht erfreuen. Vergl. die Auslegung von Röm. 
16. in Bd. VII, 2. 

Laflet uns beten: HErr Jeſu Chrifte, Du Her 
und Haupt der Gemeinde, wir danken Dir, daß Du bie 
fen Brief als Heiligen Liebesgruß Deines Dieners Iohans 
nes auch an uns haft gelangen laſſen, und bitten Dich, 
Du wolleft denfelden uns und Allen, die auf Dein Wort 
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merfen, reichlich fegnen. Ja HErr, durchdringe uns in 
der Kraft Deines heiligen Geiftes mit der Wahrheit, die 
Du ſelbſt bift, und erfüßle uns mit der Liebe, welche ber 


Wahrheit ſchöner Glanz if. Du Haft uns zu Zeugen 


und Belennern der unverfälfchten lautern Wahrheit Dei- 
ned feligen Evangeliums berufen; fo hilf ung nun, daß 
wir im biefem Berufe wandeln, wie ſichs gebührt, mit 
aller Demuth und Sanftmuth, mit Geduld, daß einer 
ben andern vertrage in ber Liebe, und wir fleißig ſeyen 
zu halten die Einigkeit im Geift durd das Band des 
Friedens. Ein Leib und Ein Geiſt, Ein Herr und Ein 
Glaube: dabei laß uns bleiben ohne Wanfen. Du weißt 
es, HErr Jeſu, daß wir feufzen über die Verwirrung 
ver Spradhe Deimer Erlöften. Ad laß bald uns fehen 
Die Einheit Deiner Kirche, die wir glauben, und bringe 
zufammen alle Zerftreuten, auf daß Dein Name nur Einer 
ſey im Munde Aller, die ba felig werben durch den 
Glauben an Dein Blut; auf daß Deine Getauften an 
Einem Altare ſich grüßen möchten als Brüder, ein- 
müthig Dich grüßenn: „Hoflanna, gelobt fey ber da 
fommt!* und Dein Kommen im Fleiſche verfündigenp, 
der Du tobt wareft als Tamm am Kreuze und lebſt in 
Ewigkeit als König im Thron; auf daß Alle, die in 
Deinem Namen die Kniee beugen und im Glauben an 
Did, o Sohn Gottes, den wahrhaftigen Gott haben 
und Das ewige Leben, ausziehen möchten in Einem Heer, 
gerüftet mit Deinem Worte in einträchtiger Lehre zum 
Streit gegen den PVerführer und Widerchriſt, in deſſen 
Gewalt die Welt fi) ergeben hat, und die auf Erden 
wohnen haben angenommen fein Malzeihen und läftern 

Dih und Deine geliebte Stadt. Erhebe Di, HErr, 
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erſcheine in Deiner Macht! Wir Armen und Elenden 
bitten Dich: komm uns zu Hülfe und rette Deine Ehre, 
die Ehre Deiner Wahrheit, unter Deinen Feinden. Du 
wirſt es thun, o treuer Gott; laß uns Geduld halten, 
daß wir Deine Verheißung empfangen. Bewahre uns 
vor den Anſchlägen der Menſchen, und laß uns hören 
Dein Wort. Begnadige uns mit eifriger Liebe zur Wahr⸗ 
heit, mit bebender Treue gegen jedes Wort Deines Mun- 
des, daß wir das Geheimnig des Glaubens in reinen 
Gewiſſen tragen. „Ich hafle ja, HErr, die Dich haflen, 
und verbrießt mich auf fie, daß fie fich wider Dich fegen, * 
das laß Wahrheit feyn und bleiben in uns, fo werben 
wir nicht grüßen, die der Freude an Dir fi entſchla⸗— 
gen, nicht zu Haufe nehmen, die Dich nicht mitbringen. 
Was böfe ift in Deinen Augen, fol nicht leivlih ſeyn 
in den unfrigen, behüte uns, daß wir aus dem Licht, 
welches Du ums läſſeſt leuchten in Deiner Wahrheit, nicht 
Tinfterniß machen durch Gemeinfhaft mit Lüge und Irr⸗ 
thum. Einfältig zu feyn aufs Böſe, aber weife aufs 
Gute, das gib uns, HErr, damit wir die füßen Worte 
und prächtige Rede der Verführer unterjcheiden von dem 
gallenbittern Inhalte ihrer Worte und von der Yäfterung, 
ihrer Rebe. Bertritt den Satan unter unfre Füße, Du 
Herr des Friedens, mache bald feiner Zertrennungen 
und Aergerniſſe ein Ende durch die Erfcheinung Deiner 
Zukunft. Und fo lange wir im Streite gegen den Weis 
ber und Widerfacher unſers Friedens ftehen, laß und ges 
ftärft und erquidt und ergößt werben an ber ©emein- 
haft Deiner Heiligen. Erneuere uns zu der erften Liebe 
Deiner Braut, der Auserwählten, und halte ung und 
bie Rinder aller unferer Schweftern hin umd ber, imo fie 
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zerftrent wohnen auf Deiner weiten Erbe, feft zufam- 
men durch das Band des Friedens in Einem Glauben, 
His wir uns grüßen und im Hochzeitsſchmucke willlommen 
beißen werben mit heiligem Kuß, bei Dir, o Lamm Gottes, 
und Deinem ewigen Abendmahl. Amen. 


Eigne Mel. 
Sie ift mir lieb die werthe Magd, 
Und Tann \ihr nicht vergeffen. 
Lob, Ehr und Zucht von ihr man fagt, 
- Sie hat mein Herz befeflen. 
Ich bin ihr Hold, und wenn ich follt 
Groß Unglüd han, da liegt nichts an: 
Sie will mich deß ergäßen 
Mit ihrer Lieb und Treu an mir, 
Die fie zw mir will feßen 
Und thun afl mein Begier. 


' 
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Aelteften- Freude und Aelteften- Leid. 


8.1— 15. 





Richte und zu, HErr Jeſu, duch dad Wort ber Wahr: 
heit, auf daß Du felber an uns Deine Luft feheft und 
alle Deine Heiligen. Amen. 


Die Hoffnung Johannis, zu der Gemeinde zu 
fommen, an welche (nad) unfrer Annahme) der zweite 
Drief gerichtet ift, und mündlich mit ihr zu reden (2 Br. 
12.), ging nicht fo bald in Erfüllung. Der Feind ver» 
hinderte die apoftolifchen Reifen allzugern (1 Theſſ. 2, 18.). 
Dagegen erhielt der Apoftel Botfchaft durch etliche Glie⸗ 
ber der Gemeinde über die Aufnahme, welche fein Schrei- 
ben bafelbft gefunden hatte, und zugleich über ven Zu- 
flond benachbarter Gemeinden. Freude und auch Leib 
brachte diefe Kunde ihm ein: Freude an feinen Kindern, 
die in der Wahrheit und in der Liebe wanbelten, unter 
welhen Gajus in vorberfter Reihe find; Leid über 
bie, bie von ber Wahrheit und ber Liebe ſchon fo weit 
abgelommen waren, daß fie die: „Wachet auf!” rufende 
Uelteften- Stimme nicht hören wollten, unter welden Dio⸗ 
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trephes voranging. Noch ehe Johannes felbft unter bie 
Gemeinden treten konnte, ſandte er einen bewährten Bru⸗ 
ber und Gehülfen, Demetrins, mit biefem Briefe 
vorauf, um ben treuen Gajus zum Beharren auf bem 
Wahrheits⸗ und Liebeswege zu ftärken und ihn zu bitten, 
daß er ſich ferner der Glieder jener armen, durch das 
gewaltthätige Treiben des Diotrephes. beträbten und ans 
gefodhtenen Gemeinde treulich annehme, 


8, 1. Der Aelteſte, Gajo dem Geliebten, - 


den ich lieb habe in der Wahrheit, Nöm. 16, 23. 
kommt unter den Brüdern zu Corinth, welche bie römi⸗ 
ſche Gemeinde grüßen, ein Gajus vor, ben Paulus 
„feinen und der ganzen Gemeinde Wirth” nennt. Es 
könnte ſeyn, daß dieſer gaftfreie Chriſt fpäter nach Klein⸗ 
aſien übergeſtedelt und hier gemeint wäre. Merkwürdig 
iſt die Ueberlieferiung der Alten, daß das Evangelium 
Johannes zu Epheſus von einem Gajus herausgegeben 
worden ſey. Damit ſtimmt unfer®Brief wohl überein. 
Die Brüder, welde Sohannes (von Patmos aus) bin 
und wieder an die Gemeinden fanbte, hatten benfelben 
das Evangelium, hernach auch den erflen und zweiten 
Brief überbraht, und im weſſen Hände hätten fie füg- 
licher dieſen Schatz nieberlegen können, als in bie treuen 
Hände des Gajus, der dann das Evangelium und ben 
erften Brief zuerft in Ephefus, feinem Wohnorte, be 
kannt machte? Auch der zweite Brief wird ihm überge⸗ 
ben worden fen, denn Diotrephes hatte das Vorleſen 
befielben in ver Gemeinde verhindert (B. 9.). Doc bem 
jey, wie ihm wolle; was wir gewiß willen von Gajus, 
iſt das befte: er war ein rechtes Kind der auserwählten 
HErrin, und Iohammes fest dem Liebesuamen: bem 
30 * 
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Geliebten dieſelben Worte bei, mit denen er vorhin 
der Gemeinde begegnete: ben ich Lieb babe in der 
Wahrheit. 

V. 2. Geliebter! ich wünſche in allen Stücken, 
daß dir's wohlgehe und du gefund feuft, wie es 
denn deiner Seele wohlgeht. Dieſer Wunſch if 
Gajo köſtlich geweſen, denn was bie Bruberliebe wünſcht, 
das trägt fie auch fürbittenn auf vem Herzen. In allen 
Stüden möchte e8 dem lieben Bruder wohlgeben, 
wünſcht Johannes. Damit wünſcht er ihm alle Güter 
ber vierten Bitte. Gajus war eim auch mit irdiſchem 
. Gut gefegneter Mann und eine rechte Amme der Gemeinde 
(nad) 1 Tim. 6, 18. 19.); ihm ließ fich fröhlich wünfchen, 
daß ihm wohlgerathe Alles, was er machte (Pf. 1, 3.), 
und daß bie Verheißung auf feinem Haufe ruhe, die der 
Herr dem gegeben hat, der fi des Dürftigen annimmt: 
„Der HErr wird ihn beivahren umb beim Leben erhalten, 
und ihm Iaflen wo Agehen auf Erden, und nicht ges 
ben in feiner Feinde Willen; ber HErr wird ihn erquiden 
auf feinem Siechbette, Du Hilfft ihm von aller feiner 
Krankheit“ Pf. 41, 2 —4). Die leiblihe Geſund⸗ 
heit hebt au ver Wunſch Johannis aus allen Stüden 
bes Wohlergehens beſonders hervor. Diefer Wunſch ift 
bes Yüngers eines HErrn würbig, ber „umherzog und 
wohltbat und gefimb machte” (Apoſtelg. 10, 38.), der 
auch als Arzt des fündlichen Leibes „unfre Schwachheit 
af Sih genommen und unſre Seuche getragen bat“ 
Matth. 8, 17.). Je fleißiger die Liebe Gaji gewiß bie 
Kranken in der Gemeinde erquidte, deſto herzlicher wünfcht 
ihm Sohannes, daß er geſund ſey. Gedachte hiebei 
Gajus an die Worte: „Was wir bitten, werben wir 
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von Ihm nehmen“ (1 Br. 3, 22. vergl. 5, 14.), fo pußte 
er, daß er an Johannes einen trefflichen Arzt beſaͤße. 
Und ob Gott ihm Krankheit verorbnet hätte, dennoch wäre 
VJohannis Wunſch nicht vergeblich gewefen. Denn wie 
Ennte es einem Chriften anders ald wohlgehen? Wie 
e8 denn deiner Seele wohlgeht, das ift bie 
Hauptſache, die Duelle aller Wohlfahrt auch dieſes Le 
bens (1 Tim. 4, 8). Da wünſcht fih’s gut, wo man 
das von einem weiß. Der ganze erfte Brief Johannis 
ift aus dem Wunfche gefloffen, daß es ben Seelen feiner 
Kindlein wohl gebe in vollkommener Chriftenfreude, auf 
ber Weide gefunder Xehre, im Haben des ewigen Lebens, 
‚amd dieſer Aelteften-Wunfh war erfüllt an Gajo, dem 
Geliebten. Def freute fih Sohannes hoch: 

B. 3. Denn ich ward fehr erfreut, da Brü⸗ 
der kamen und zeugten von deiner Wahrheit, wie 
du denn wandelft in ber Wahrheit. Das alfo war 
das Wohlergehen der Seele Gajti: er wandelte in 
der Wahrheit. Johames hatte fich feines andern 
zu ihm verfehen. Du, fchreibt er, du gehörft zu ben 
Kindern, welche ich gefunden habe in ver Wahrheit wan- 
bein (2 Br. 4.); aber fehr erfreut warb er doch, als 
‘er aus bem Munde von Brübern feine Zuverficht beftä- 
tigen hörte. Diefe Brüder, welche von Gajus zır Jo⸗ 
‚Hannes gelommen waren, lernen wir aus V. 7. als Mif- 
fionare kennen. Nicht nur um den einzigen noch lebenden 
Apoftel zu fehen und an ihm fich zu ſtärken, wie wohl 
viele Chriften damals, fondern aud um als Evangeliften 
des Segens unmittelbarer apoftolifcher Gemeinſchaft (1 Br. 
1,3.) ih zu erfreuen, kamen diefe Brüber zu Johan⸗ 
ned. Setzte fi doch felbft Paulus, der Apoftel Jeſu 
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Chriſti, vor feinen großen Miffionsreifen mit Petrus 
und den übrigen Apofteln in Gemeinſchaft und beiprad 
fih mit ihnen über das Evangelium, damit die Einheit 
der Kirche in „einerlei Rebe" bewahrt würde (Gal 2, 2.). 
Nun, jene Brüder brachten zu Johamnes das gute Zeug- 
niß über Gajus mit. Sie zeugten von feiner Wahr⸗ 
heit: die evangelifche Wahrheit war fein Befisthum ge 
worden durch die Erfahrung des Glaubens; wie Luther 
fagt: „Wer Gottes Wort lieb hat, wird durch die Luft 
daran Ein Kuchen mit demfelbigen; wie denn bie Liebe 
pflegt aus dem, ber bu liebt ımb das geliebt wird, Ein 
Ding zu mahen.“ So heißen ja die Chriften Licht, 
weil das Licht der Welt ihr Licht iſt Matth. 5, 14; Phil. 
2, 15.) Wie du denn wandelft in ver Wahr: 
heit, damit fügt Johannes zu dem Zeugni der Brü⸗ 
der das feinige hinzu. „Die evangelifche Wahrheit — 
fogt Starte — ift nicht ftille, fie wandelt und macht 
ben, ber fie befigt, wandeln.” Mean muß bei dieſem 
Lobebriefe eingebent fen, daß der Apoſtel die Freude 
an dem Wohlergehen feiner Kinder dem HEren als Dank⸗ 
opfer darbringt, und daß in dem Lobe die Ermahnung: 
„Fahre fort!” verborgen liegt, die V. 11. auch zur Aus⸗ 
ſprache kommt. Es gehört zu den Eigenjchaften wahrer 
Ehriften, Lob und Tadel ver Brüder als Lob md Ta- 
del des HErrn dahinzunehmen und beibes zur Erbauung 
zu hören — beim Xobe ift das eine feltene Tugend, Ga⸗ 
ins muß fie gehabt haben — „wenn Er dich lobt, fo 
beuge dich.“ 

8. 4 Ich Habe Feine größere Freude denn 
bie, daß ich Höre meine Kinder in der Wahrheit 
wandeln, „Die Liebe freut ſich der Wahrheit” (1 Cor. 


\) 








Dritter Brief. B.4. | 471 


13, 6.), alle Liebe, bie Aelteſten⸗Liebe aber zwiefältig. 
Jeder Seelſorger lege die Hand auf dieſen Spruch und 
prüfe ſich ſelbſt. Es gibt für rechtſchaffene Aelteſte keine 
größere Freude auf dieſer armen Erde denn die, daß 
fie die Wahrheit, welche fie aus eigner ſeliger Erfahrung 
verlünbigen, leuchten fehen im Wandel ihrer Kinder, bie 
fie gezeugt haben durch das Evangelium (1 Cor. 4, 15.). 
Dem heiligen Paulus hat dieſe Freude, für die er ohne 
Unterlaß Gott dankte (1 Cor. 1, 4. und oft), alle Mühen 
und Ürbeiten, ja Ketten und Bande leicht und ſüß ge 
macht (Phil. 4, 1; Philem. 10.), und bie Trübfal auf 
Patmos hat dem Aelteften dieſe Freude nicht nehmen lün« 
nen. Doch nicht allein Welteften- Freude ift dieſe rende 
an dem Wahrheitswandel der Kinder Gottes, ſondern 
ein allgemeines und imtrügliches Rennzeihen aller Chri⸗ 
fin, die find, was fie beißen. So Jemand fpricht: 
„Ich habe meine Freude an Gott,” und freut ſich nicht 
am Wandel der Kinber Gottes, der ift ein Lügner; denn 
wer an Gottes Kindern ſich nicht freut, die er fieht, wie 
kann er an Gott fich freuen, ben er nicht fieht? Wer 
feine höchſte Frende bat am Herren im Himmel, der läßt 
auf Erden Jeruſalem feine höchfte Frende feyn (Pf. 167, 
6.). Und find die Kinder, die in der Wahrheit wandeln, 
auch deine leiblichen Kinder, du Bater und du Mutter: 
weſſen rende jollte dann größer jeyn als eure Freude? 
Nie werde ich vergefien, was mir eine Mutter (bie nım 
fhon im der ewigen Freude ift) einft mit freubeftrahlen- 
ben Augen fagte: „Der HErr hat mid zur allerfröhlich⸗ 
fien Rindermutter gemacht, denn ich habe Die Freude am 
meinen Rindern, die Johannis größefte war.” Und ihre 
Kinder, gefegnet von einer Mutter, deren größte Freude 
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anf Erden euer ewige Wohl war, bittet den HErrn, 
daß Ex dieſen Segen nimmer von euch nehme! — Hü- 
vende Kinder, geiftliche und leibliche, fragen fich bei Die 
fem Spruche, ob fie Gegenftände folder Freude find? 
Die Seufzer (Hebr. 13, 17.) und bie Aengfte (Gal. 4, 
19.) freubberaubter Aelteften und Eltern find ihnen nicht 
gut. — 

2. 5. 6, Geliebter! treulich thuft du, was 
du thuft an den Brüdern, und dad an den Gä- 
fien, die von deiner Liebe gezeugt haben vor der 
Gemeinde; und du wirft wohl thun, daß du fie 
abfertigft würdiglich vor Gott. Treulich, feinem 
Chriſtennamen und feiner Wahrheit treu, that Gajus Alles, 
was er that (berfelbe Austrud, den der HErr von Marik 
Salbung gebrauht, Matth. 26, 10.) an ven Brüdern, 
und das an den Gäſten. Die Oaftfreiheit war 
eine feine Tugend ber erften Chriften (1 Betr. 4, 9; Hebr. 
13, 2; Röm. 12, 13.), und Paulus nennt fie unter ben 
Eigenſchaften eines untabeligen Biſchofs (1 Tim. 3, 2; 
Tit. 1, 8.). Jedes Pfarrhaus, ja jedes Chriftenhaus war 
ein „Bilgerhaus,“ wo die verjagten ober. bie im Evange⸗ 
Iiftenamte reifenden Brüder gaftliche Herberge fanden, und 
e8 gehörte namentlih zu dem Zeugniß guter Werke der 
ins Diakoniſſenamt zu erwählenden Wittwen, gaftfrei ge⸗ 
weien zu ſeyn und der Heiligen Füße gewafchen zu haben 
(1 Tim. 5, 9.10.). Die Brüder, von welchen Johannes 
ſpricht, Hatten von Gaji Liebe gezeugt vor der Ge- 
meinde. Da bliden wir in das liebliche Gemeindeleben 
ber erften Kirche hinein. Johannes hatte feine Gäfte in 
die Verſammlung eingeführt, und fie hatten bie Gemeinbe 
erquicdt buch bie Botſchaft, daß der Weinftod, an dem 
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fie alle Reben. waren, einen recht grünen und fruchtbaren 
Reben triebe in Gajo, dem Geliebten. Vergl. 2 Cor. 8, 
234. O daß die erfte Liebe die Gemeinden des HErrn, 
Die auserwählten Schweftern, wieder verbänbe, daß man 
fingen dürfte: „Seht, Jeſus die Liebe thut mächtige 
Wunder! Da habt ihre Das Teuer, die Herzen find 
Zunder; fie werden von nun an von neuem entbrennen, 
fobald fie die Wunder an Andern erkennen!” — Noch 
emmal wollten die Brüder zu Gajo ziehen, ehe fie ihre 
Miffionsarbeit wieder begannen, und Johannes fpricht 
das Dertrauen zu deſſen Liebe aus, fie werde auch darin 
fih bewähren, daß er die Brüder abfertige, Got— 
te8 würdig. Titus erhielt von Paulus die Weifung, 
die Brüder Zenas und Apollo „mit Fleiß abzufertigen, 
auf daß ihnen nichts gebräche“ (Tit.3, 13.). Ebenſo 
ſoll Gajus thun. Wer heute die „Abfertigung“ der Mif- 
fionare durch fein Scherflein mit zu Stande bringt, bem 
gehört diefes Lob Gaji auch. Die Worte: Gottes 
würdig finden ihre Erflärung an dem Worte des 
Herrn: „Wer euh aufnimmt, der nimmt Mich auf; 
und wer Mih aufnimmt, der nimmt Den auf, ber 
Mic, gefandt hat“ (Meatth. 10, 40.). Wie denn Iohan- 
nes fortfährt: 

3.7.8 Denn um Seines Namens willen 
find fie ausgezogen, und nehmen nichtd von dem 
Heiden; fo follen. wir folche aufnehmen, auf daß 
wir der Wahrheit Gehülfen werden, Ein Miſſions⸗ 
text; ich habe darüber mal eine Miffionsprebigt gehört, *) 
welche jenen Auseuf Luther's: „Heraus, Joachim, der 


) Sey gegrüßt, E. W., du Geltebter! 


⁊ 
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HErr Jeſus iſt da!” allen rechtſchaffenen Hörern auf bie 
Lippen brachte — Um des Namens willen (fo: 
Iantet der Text gen) find fie ausgezogen. Wir 
Nkennen Iohamis Art, daß er des Einen, den feine Seele 
liebt, ganz voll ift und von Ihm gern fo rebet: Er, 
Iener (1 Br. 2, 6.28; 3,5.7.); fo weiß er auch nur 
ben Namen eines Einigen, um deß willen Chriften 
ausziehen. Sein Schüler Ignatius redet auch diefe 
Spradhe der Liebe, in welder „ber Name” ber Name 
Jeſu Chriſti ift, und bie Ihn kennen, verftehen folche 
Sprade. Den Namen, in weldem aller Heiden Troft 
und Heil erfhienen ift, verkünbigten dieſe Evangeliſten, 
und während fie den Heinen den Schatz aller Schätze 
brachten, nahmen fie nihts von ihnen. Gie tra 
ten in des heiligen Paulus Fußſtapfen, deſſen Miſſions⸗ 
lofung hieß: „Ich fuche nicht Das eure, fondern euch” 
(2 Eor. 12, 14; vergl. 11,7; 1 Cor. 9, 18; 1 Theſſ. 2, 
9.). Je opferfrenbiger mm dieſe Boten waren, daran⸗ 
gebend jelbft, was fie Macht hatten von den Heiden 
zu empfangen, zum auch ben Schein fchänplichen Gewinn⸗ 
ſtes zu meiden (1 Cor. 9, 7ff.), defto dringendere Auffor 
berung hatten bie Gemeinden (wir, fagt der Apoftel, fich 
einſchließend), Folhe aufzunehmen. Dem Bruber 
Epaphroditus gab Paulus die Empfehlung nach Philippi 
mit: „So nehmet ihn nun auf in dem HErrn mit allen 
Freuden, und habt foldhe in Ehren; denn um bes Wer 
tes Chrifti willen ift er dem Tode fo nahe gelommen, 
ba er fein Leben geringe bedachte, auf daß er mir diente 
an eurer Statt” (Phil. 2, 29. 30; vergl. 2 Cor. 8, 23, 
24.). An unfrer Statt dienen die Mifftonare unter den 
Heiden. und erftatten unfern Mangel (1 Cor. 16, 17.). 
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FH nit die Freundlichkeit Gottes groß, daß Er uns 
geftattet, der Wahrheit Gehülfen zu werpen? 
Er bedürfte nicht unſers Dienftes; aber uns zur Freude 
trägt Er die allerfeligften Gefchäfte in Seinem Reich nicht 
den Engeln, fondern uns anf, bie wir erfahren haben 
bie Wahrheit, welche armer Sünder GSeligkeit  ift, auf 
baß wir wüßten, was für Siebesopfer Ihm gefallen, So 
laßt uns denn nicht unfruchtbar erfunden werden (Tit. 3, 
14.).”) — Und nun merken wir noch einmal den Ge 
genfag: wer Irrlehrer grüßt und aufnimmt, ver macht 
fih theilhaftig ihrer böfen Werke (2 Br. 11.); wer aber 
Bekenner Jeſu Ehriftt grüßt und aufnimmt, die ven Ras 
men alles Heils bringen, ver macht fich theilhaftig ihres 
Werkes an der Wahrheit. So bringt es das Geheimniß 
glieblicher Gemeinſchaft mit ſich. 

Nun ſchüttet Johannes and) fein Aelteſten⸗-Leid 
gegen ſeinen geliebten Sohn und Freund Gajus aus: 

B. 9. Ich habe der Gemeinde geſchrieben; 
aber Diotrephes, der unter ihnen will hochgehal⸗ 
ten feyn, nimmt uns nicht an. Die Gemeinde, aus 
welcher die Evangeliften ausgegangen waren, hatte am 
erften die Pflicht, fe würdiglich abzufertigen. Johannes 


*) ‚Aber das foll Niemand meinen, daß er durd einen 
Seldbeitrag feine Perfon gleichſam loskaufen könne, die er Gott 
ſchuldig if. Die gliedfiche Gemeinfchaft bringt es mit fih, daß 
ich felber zu den Heiden gehe, wenn ich einen Bruder fenden 
helfe; aber drüdt meine Miffionsfteuer nicht die Willigkeit aus, 
in einem Miffionar — und zwar in einem „von den Eritlingen 
der Heerde und von- ihren Fetten” — mid dem HErrn darzu⸗ 
geben: dann wird Er mich und mein Miffionsopfer nimmer gnä⸗ 
Diglich anfehen.” Ev.⸗luth. Milflonshlatt 1855. Nr. 1. 
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hatte ihr gefchrieben, und bie Bitte: „Sch bitte 
dich, Herrin, daß wir uns unter einander lieben“ (2 Br. 
5.) bätte den Brüdern zu. gut fommen follen. Aber 
Diotrephes hatte die Botfchaft des Apoftels zurüdge- 
wiefen und durch Tyrannei und Liſt e8 zu bewirken ge 
wußt, daß der Brief in der Gemeinde nicht vorgelefen 
wurde. Warum aber nahm Diotrephes den Apoftel in 
feinem Briefe niht an? Weil er hochgehalten ſeyn 
wollte in ber Gemeinde. Er muß alfo in den Stüden, 
die in dem zweiten Briefe ber Gemeinde ans Herz gelegt: 
werben, ein böſes Gewiflen gehabt und gefürchtet haben, 
daß fein Anſehen durch dieſes apoftoliiche Schreiben einen 
Stoß befommen würde Biſchof der Gemeinde war er 
ſchwerlich, fonft würde Johannes ihn anders bezeichnen, 
als: der unter ihnen der Erfte zu feyn liebt 
oder fih anmaßt; wohl aber ift anzunehmen, daß er 
Borfteher oder Diakon war. Der Zufammenhang führt 
darauf, daß Diotrephes, wenn er vechtfchaffen geweſen 
wäre, ein Seitenftüd zu Gajus hätte feyn können. Hatte 
an biefem, als einem „vornehmen Gliede“ (membrum 
praecipuum), die Gemeinde Ephefus einen Wirth und 
„Patron“, der feinen irdiſchen Reichthum mit Freuden 
zum Dienfte der Kirche begab, einen treuen Gehülfen ber 
Wahrheit: fo hätte Divtrephes der Gemeinde zu Thya⸗ 
tira oder Pergamus daſſelbe werben follen. Aber nicht 
zur Ehre Gottes, ſondern zur eignen Ehre brauchte ex 
feines Standes und Vermögens. Statt feinen Namen 
Diotrephes (ein von Jupiter, dem großen Abgott 
ber Heiden, Ernährter) duch bie Wahrheit vernenen 
zu laſſen und ein Theotrephes, von Gott Ernährter 
"zu werden (Apoftelg. 14, 15.), blieb er in ver Weltliebe 
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hangen, ein irdiſch gefinnter Feind des Kreuzes Chrifti 
Phil. 3, 19.), einer jener Menfchen, von denen Paulus 
fagt, daß fie kommen werben in der legten Stunde, „bie 
von fich felbft halten, geizig, ruhmräthig, hoffährtig, 
Läſterer, ven Eltern (und den Aelteſten) ungehorfam, un⸗ 
dankbar, ungeiftlih, ftörrig, unverſöhnlich, Schänder, 
unkeuſch, wild, ımgätig, Verräther, Frevler, aufgebla- 
jen, die mehr lieben Wolluft denn Gott, die da haben 
ben Schein eines gottfeligen Weſens, aber feine Kraft. 
verleugnen fie” (2 Tim. 3, 2 — 5.). Ohne Zweifel wäre 
Diotrephes gern Biſchof geweſen, aber fo lange noch ein 
Sohannes Briefe an die auserwählte HErrin ſchrieb, hatte 
er keine Ausfiht dazu. „Wer feinen Bruder haft, ber 
ft in der Finfternig und wandelt in der Finfterniß und 
weiß nicht, wo er bingeht, denn die Finfterniß hat feine 
Augen verblendet” (1 Br. 2, 11.): ſolche Sprüche liebte 
Diotrephes nicht. Ebenſo wenig die Zucht, welche os 
hannes einfhärfte.e Der Umgang mit folden, welche bie 
Lehre Chrifti nicht, aber deſto mehr Dinge brachten, Die 
feiner Hoffahrt fchmeichelten, war ihm höchft angenehm, 
und er wird des Apofteld Gebot (2 Br. 10.) Unduldſam⸗ 
feit, Fanatismus und dergl. genannt haben. Er nimmt 
ans niht an. Uns — mochte Diotrephes früher des 
Üpofteld Evangelium angenommen haben, er nahm. ven 
ganzen Johannes nicht an, weil er den Brief deſſelben 
niht annahm; ebenfo wird Gott nicht angenommen, wenn 
man das geringfte feiner Worte verachtet. Tiefe Wehr 
muth hat diefe Worte gefchrieben: Er nimmt uns nicht 
an! Sie erinnern an jene fchmerzlihe Klage Pauli: 
„Der ih euch faft fehr liebe, und doch wenig geliebt 
werde” (2 Cor. 12, 15.). Mit der Sanftmuth und W 
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digkeit, aber auch mit bem ſtrafenden Exnfte eines Ael⸗ 
teften (2 Tim. 2, 24. 25.) brüdt fih Johannes über ben 
Widerfpänftigen aus: 

3. 10. Darum, wenn ich Tomme, will ich 
ihn erinnern feiner Werke, die er thut, daß er 
plandert mit böfen Worten wider und‘, und läßt 
fih damit nicht begnügen: er felbit nimmt die 
Brüder nicht an, und wehrt denen, die es thun 
wollen, und ftößt fie aus der Gemeinde. Nicht 
alte Hoffnung hatte Johannes für den vom Hochmuths⸗ 
teufel Gebundenen aufgegeben; er Tonnte wohl nod für 
ihm beten, wenn auch nicht wie für einen ſchwachen Bru⸗ 
ber, 3. B. wie für Gemeindeglieder, weldhe von ihm fich 
batten einfchächtern und vergemwaltigen laflen (1 ob. 5, 
16). Wenn ih fomme, zur Bifitation, will ich 
ihn erinnern feiner Werke, die er thut. Das 
Erinnern ziemte dem Amte eines Xelteften (2 Tim. 2, 
14; Tit. 1, 3.). Einen verftodten Irrlehrer hätte ber 
Heltefte nicht mehr erinnert. Aber in höchſter Gefahr, 
nahe an der Sünde zum Tode, war Diotrephes. Er 
that feine böfen Werke: wir willen, was das im Munde 
Sohammis heißt (B. 11.). Da er dabei in bee Gemeinde 
fih behaupten, ja! hochgehalten ſeyn wollte, jo war es 
gar nicht anders möglih, als daß er wider ven Apoftel 
und Aelteſten mit böfen Worten plauderte (ber 
felbe Ausprud wie 1 Tim. 5, 13: fie find ſchwätzig und 
reden, das nicht ſeyn follte), Wo ein Diotrephes body 
gehalten feyn follte, da mußte ein Johamnes geringges 
halten feyn, und was dem Üpoftel Paulus in der corin⸗ 
thiſchen und galatifchen Gemeinde begegnete, wo bie fal- 

fchen Apoſtel fo gar veräcdtlih von ihm rebeten, das 
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widerfuhr unferm Johannes bier auch. Tür feine Perfozz 
ift er unbelümmert; aber Diotrephes ließ fih nich z 
genügen an geringihätigen, böſen Gefhwäten wiber 
ben Herold ber Bruderliebe — er wird etwa verächtliche 
Slofien gemacht haben zu 2B2r.5., als wüßte Johan⸗ 
nes nichts weiter als dies ewige Einerlei: Kindlein, lies 
bet euch unter einander!” und als ftimmte damit fchlecht 
ber Haß, welcher aus den Worten athme: „Grüßet ihn 
auch nicht!“ Obendrein zeigte er auch gleih, warum 
ihm ber Schreiber bes alten und ewig neuen Gebots der 
Liebe fo kindiſch vorkam: er ſelbſt nahm fid der _ 
Brüder niht an, und wehrte denen, die es 
thun wollten. Um nit den Makel ver Lieblofigkeit 
zu tragen, wußte er Andere zu bereven, daß dies „Ab⸗ 
fertigen” von Evangeliften überfläfftge und unmäßige Liebe 
(„Unrath“, Matth. 26, 8.) ſey; warum ftellten fie fich 
fo fpröve, nichts nehmen zu wollen von den Heiden? 
Doch da der Eifer gegen die Liebe fo weit bei ihm ging, 
daß er die Brüder (wohl gar die, welde ihrer fi an 
nahmen, dazu) aus ver Gemeinde ſtieß, was ihm 
durch Rottenmachen und Einfegen feines Patronat⸗ artigen 
Anfehens gelingen modte: fo muß hinter diefer Yeind- 
ſchaft gegen die Miſſion doch wohl nod etwas Anderes 
als orbinärer Geiz geftedt haben. Die Brüder hatten 
vor, zuerft zu Johannes zu ziehen und im eleit feines 
apoftolifhen Segens ihr Amt auszurichten: das verbroß 
den Mam, der unter ihnen der Erfte ſeyn woll:» 
te, und doc ferne herrſchſüchtigen Pläne nicht durchbrin⸗ 
gen konnte, wenn die Zucht in Lehre ımb Leben gelten 
follte, die Johannes prebigte, ber Jünger, den Jeſus 
lieb Hatte, deſſen Sprache lieblih wie Harfenton und 


: 


J 
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8. 11. Geliebter! folge nicht nach dem Bo⸗ 


fen, fondern dem Guten, Wer Gutes thut, dew 
_ift von Bott; wer Bes thut, der hat Gott: nicht 


_ "gefeben. Im Hinblid auf die Gemeindeglieder, welche 
— Diotrephed an fi gezogen hatte, ſpricht Johannes dieſe 
Ermahnung aus, die au einem Gajus vomöthen iſt. 
Zum Nachahmen des Böfen ift die Natur leicht ge 

= Nieigt (bißponiet), aber Das Gute nachzuahmen (a8 


a 


Nachahmer Gottes, Epheſ. 5, 1.), erforbext rechtſchaffe⸗ 


en Eifer und geiftlihe Munterkeit. Als einige Jahre 


päter die Gemeinde Epheſus das Sendſchreiben Offenb. 
‚1f empfing, war im ihr die Liebe var geworden, 
elche Gajum ſchmückte. Die Worte: Wer Gutes 
hut u. ſ. w. friſchen im des Leſers Gedächtniß Das dritte 


Tapitel des erſten Briefes auf. Vergl. namentlich ©. 


89 f. Betrachtete Gajus den Wandel des Diotrephes 
n Spiegel dieſes Kapitels, fo mußte er ſprechen: Meine 


. seele konue nicht in feinen Rath!“ Der hat Gott 


iht gefehen, nämlich nicht gejehen, wie ber Glaube 
hn fieht und erkennt, wie Johannes Ihn gefehen hatte 

Seinem Sohue Jeſu Chriſto (1 Br. 3, 6.). Der Ael⸗ 
ſte redet dieſe Worte als Apoftel und Fremd Deſſen, 
r da ſpricht: „Wer Mich fieht, der fieht den Vater“ 


_'v.14, 9). Schließlich ftellt er Gajo und ben übri- 
“ n Gliedern der Gemeinde den Ueberbringer des Brie 


3 als einen nachahmungswerthen Thäter ber _ Wahr 


j d vor. 


,. B 12 Demetrius bat Zeugniß von Jeder⸗ 
ann und von der Wahrheit ſelbſt; und auch wir 


agen, und ihr wiſſet, daß unſer Zeuguiß wahr 


In derſelben Weiſe pflegt Paulus für Ass Brief 


IF iveih, Bd. V. Briefe Joh. 8. Aufl, 


5 
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fchredlich wie Donmerrollen zugleich daherging. — ft 
es nicht eim tiefbengendes Erempel von ber Macht ber 
Sünde, daß fo etwas gefchehen konnte in einer apofto- 
liſchen Gemeinde, unter den Augen des Aelteften Johan⸗ 
nes; da wo der Thau erfter Liebe no im Garten Cote 
tes erglänzte? Sa, und das heißt Helteften-Leib. 
„Wem ſchon damals ein Diotrephes aufſtand, zu Leb- 
zeiten des Apoftels, was mußte nicht hernach gefchehen! * 
Bengel. Es iſt aber heilfem, vie apoftolifhen Ges 
meinden fo zu fehen, wie bie heilige Schrift fie uns vor 
Augen ftellt, nicht wie eine Phantafie fie malt, die nicht 
weiß, „wie tief die Sünde frißt,* und bie Worte: 
„Ih glaube Eine heilige chriftliche Kirche“ nicht verfteht. 
Namentlich gehört es zu den Zröftungen ber Nachfolger 
Johannis im Aelteftenamte, daß die Schrift- Fußftapfen 
durch die finftern Schale ihrer Leiden gehen — bemwahre 
ung Gott nur vor folden Gemeinde» und Kirchenſchä⸗ 
ben, über bie wir mit Seinem Worte uns nicht tröften 
dürfen, weil wir in den Schaden willigen ımb ihm uns 
verpflichten. „Den Schaben ver Kirche mif unferm Ge- 
wifleh zu bezahlen:” das ift zu viel verlangt! Laßt 
ms feft wandeln nad der Regel — ein theurer „Ga- 
jus“ unfree Kirche hat fie unlängft in vieler Brüder Ge 
wiflen gerufen: „Wo der Gehorfam gegen Gottes Wort, 
unmöglich ifi, da follen wir nicht möglich feyn wollen.” 
Dann wird in allem Xelteften- und in allem glieblichen 
Leid, Das wir tragen um Zions arme und kranke Ge⸗ 
ftelt, um Diotrephes⸗ und viele andre Sünden in unfrer 
Mitte, der HErr Sich ums erbieten in Seinem Worte: 
„sh batte viel Bekümmerniß in meinem Herzen, aber 
Deine Tröftungen ergätten meine Seele” (Pf. 94, 19.). 
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V. 11. Geliebter! folge nicht nach dem Boͤ⸗ 
ſen, ſondern dem Guten. Wer Gutes thut, der 
it von Bott; wer Boͤſes thut, der hat Gott nicht 
geſehen. Im Hinblid auf Die Gemeindeglieder, welde 
Diotrephes an ſich gezogen hatte, ſpricht Johannes dieſe 
Ermahnung aus, die auch einem Gajus vomböthen ift. 


Zum Nahahmen des Böfen iſt die Natur leicht ge 


neigt (bisponirt), aber das Gute nachzuahmen (a8 
Anchahmer Gottes, Epheſ. 5, 1.), erforbert rechtſchaffe⸗ 
nen Eifer und geiftlihe Munterkeit. Als einige Jahre 
foäter die Gemeinde Epheſus das Senbfchreiben Offenb. 
2, 1ff. empfing, war in ihr die Liebe rar geworden, 
weldhe Gajum ſchmückte. Die Worte: Ber Gutes 
thut u. f. w. feifchen in des Leſers Gedächtniß das mitte 
Capitel des erſten Briefes auf. Bergl. namentlih ©. 
189. Betrachtete Gajus den Wandel Des Diotrephes 
im Spiegel dieſes Kapitels, fo. mußte er ſprechen: Meine 
Seele komme nicht in feinen Rath!“ Der bat Gott 
nicht gefehen, nämlich nicht gefehen, wie der Glaube 
Ihn fieht und erkennt, wie Johannes Ihn gejehen hatte 
in Seinem Sehue Jeſu Chrifto (1 Br. 3, 6.). Der Ael⸗ 
tefte redet dieſe Worte als Apoftel und Freund Deflen, 
ber da fpricht: „Mer Mich fieht, der flieht den Vater“ 


.Ev. 14, 9). Schließlih ftelt er Gajo und ben übri⸗ 


gen Gliedern ber Gemeinde ven Weberbringer des Brie- 
fe8 als einen nachahmungswerthen Thäter der _ Wahr 
heit vor: 

8. 12. Demetrius Hat Zeugniß von Jeder⸗ 
mann und von der Wahrheit felbft; und auch wir 
zeugen, und ihr willet, daß unfer Zeugniß wahr 
if, Im derſelben Weife pflegt Paulus für feine Briefr 

Bibelſt. Bd. V. Briefe Joh. 3. Aufl, 31 
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boten zu zeugen (1 Cor. 16, 10f. 2 Cor. 8, 16f. Epheſ. 
6,:21; Col. 4, 7f.), indem er wohl die Bitte Kinzufägt: 
„Erkennet, die folche find!" Vergl. auch 1 Betr. 5, 12. 
Bon Allen, die in der Wahrheit wandeln, und von 
ber Wahrheit felbft Hatte Demetrins Zeug— 
niß. Das ift ein wunderſchöner Ausdruck. Der Geift 
der Wahrheit Hatte dieſem Wahrheitsfinde ein deutliches 
Siegel aufgebrlidt, das Jedermann erkennen fonnte: Die 
Wahrheit felbft wandelte in ihm mit ihrem ftillen, ſchö⸗ 
nen Glanze (vergl. 2 Eor. 3, 3.), und wer Chriftum 
fannte, der erfannte Ihn mit Freuden wieder in biefem 
Epriften und fprach mit völliger Gewißheit das Zeugniß 
nach, welches die Wahrheit felbft ihm gab. Und aud 
wir zeugen, fagt deshalb der alte Yünger der Wahr- 
heit, und in ber guten Zuverſicht, daß auch er bei ſei⸗ 
nen Kindern Zeugniß von der Wahrheit felbft habe (Ev. 
19, 35; 21, 24.), ſetzt er hinzu: Und ihr wiffet, 
Daß unfer Zeugnif wahr ifl. Tem Zengniffe der 
Augen, die ans Sehen ver Herrlichfeit des Sohnes Got: 
tes und Seines wahrbaftigen Wandels gewöhnt waren, 
durfte man fühnlich trauen, Das tft Freude himmliſchen 
Geſchmacks, einem Chriften zu begegnen und ihm imer⸗ 
ih nahe zu Tommen, ver Zeugniß von ber Wahrheit 
felbft hat, auf deſſen Stirne man den Namen des Wahr: . 
haftigen lieſt. Möchten der Nachfolger des Wahrheits- 
kindes Demetrins viele unter und gefunden werben, und 
möchte e8 den Gemeinden Gottes auch an foldhen nicht 
fehlen, die eineg durch Erfahrung geübten Wahrheitsfinn 
haben und mit geifterprüfendem Blide die Aufrichtigen zu 
unterjcheiden verftehen. Ohne folde „Zeugen“ wirb es 
ber Kirche nicht wohlgehen. 





— 
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8,13 —15, Ich Hatte viel zu fchreiben, aber 
ich will nicht mit Dinte und Feder an dich fchrei- 
ben; ich hoffe aber, dich bald zu fehen, fo wollen 
wir mündlich miteinander reden. Friede fey mit 
dir! Es grüßen dich die Freunde; grüße die 
Freunde mit Namen. Bergl. 2Br. 12.13. Solde 
Dinge, wie die im Briefe nur leiſe angerührten, find 
ja mit ber Feder ſchwer zu ſchlichten; die mündliche Rebe 
muß e3 thun, wo anders noch Hälfe if. Ein Winf für 
das Kirchenregiment! — Freunde nennt Johan⸗ 
nes hier die Brüder, die er mit Namen grüßen läßt, 
jedes Einzelnen in zärtlicher, perfönlicher Liebe eingebent. - 
Der Name Freund kommt im R. T. nur ſſelten vor; 
er ift in den Brudernamen verſchlungen. Doch Johan⸗ 
ned bat ihn lieb von Ev. 15, 14. her, wo der HErr 
bie Seinen Freunde nennt, und grade an biefer Stelle 
gebraucht er ihn um fo lieber von denen, welche ihm 
waren wie fein Herz (5 Mof. 13, 6.), weil ihm das Herz 
biutete über Diotrepfes, ver fein Freund war, Gajus 
Dagegen, ber Geliebte, die Ergquidung ihm gönnte, um 
bie Paul Gerhard bitte: „Gib mir aud nach Dei- 
nem Willen einen Freund, in deſſen Treu ich mein Herze 
möge ftilen, da mein Mund fih ohne Schen öffnen und 
erflären möge, da ich alles das ablege (nach dem Maße, 
das mir gnügt), was mie anf dem Herzen liegt.“ Mit 
Namen grüßt Iohannes die Freunde; er trägt fie alle 
auf dem Herzen, und jeben einzelnen infonberheit. 
Das ift Aelteſten⸗Treue. Ein Paſtor erzählte mir, daß 
bie ſonſt ſehr langweilige und ungeiftliche Beforgung ber 
„Seelenliften” ihm zu einer paftoralen Arbeit gebiehen 
ſey. Unfre Sürbitte, worin wir lange nicht genug mit 
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Meziellee Treue verfahren, ſtaͤrle ih an biefem: Grüße 
bie Freunde mit Namen! — Friede fey mit dir! 
Der ſey und bleibe auch mit ns! Im, wie wiele ein⸗ 
hergehen nach ber Wegel der Wahrheit, bern wahrhaf⸗ 
figer Zeuge der heilige Johannes ift in dieſen brei Brie⸗ 
fen — an alle Gemeinden, an eine Gemeinde, am 
ein einzelnes Gemeindeglied — über die fen Friebe 
. und Barmherzigkeit, und über ben Israel Gottes! Amen. 

Herr Jeſu, gun legen wir und und unfre Brüder, 
Deine ganze geliebte Gemeinde auf Erden, an Dein barm⸗ 
herziges Herz und bitten Dih, Du wolleft dem Worte 
Deines Apoftels Johannes Lauf und Sieg geben, wie 
vormals alfo auch jetzund, damit Zion fi aufmache und 
ihre Starte anziehe, damit fich herrlich fchmüde Deine 
heilige Stadt Jeruſalem! Gib Deiner Kirche Hirten und 
Lehrer, deren höchſte Freude es ift, wenn in der Wahr- 
heit bie wandeln, welde fie in Dir gezengt haben durch 
vas Wort der Wahrheit, und gib allen rechtſchaffenen 
Aelteſten ſolche Freude reichlich zu ſchmecken. Du haſt 
Deiner Kirche Pfleger und Sängeammen verſprochen, möch⸗ 
ten doch in jeder Gemeinde gefunden werben, bie dieſe 
Verheißung erfüllen helfen, und fondverlid die Reichen 
md Gewaltigen, Yürften und Könige wolleft Du reizen 
und loden durch das Erempel Gaji. Erwede noch zu 
dieſer Abendzeit die Tngenden der erfien Liebe in Deinen 
Gläubigen! Laß uns Dich erkennen in ben pilgernden _ 
Brüdern und gaftfrei Dich aufnehmen, und was irgend 
wir thun an Werken ver Liebe, Taf es treulich gethan 
ſeyn, zur Zierde Deines Namens, ven wir befennen. 
Du haft uns heute an unfre Schulpnerfchaft erinnert ges 
gen bie Heiden: fo bitten wir, daß Deine Liebe ung 
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dringe, der Wahrheit Gehülfen zu werden, und ba es 
ums. Ehre und Frende fen, auch etwas thun zu bürfen 
zum Lobe Deiner herrlichen Gnade. Segne alle unfre 
Brüder, die den Namen bes Heils, Deinen Namen, HErr 
Jeſu, als Panier des Sieges tragen vor ben Heiden; 
ziehe infonderheit Her vor unſern Mifftonaren in Oftin- 
dien und Amerikas und Afrika, laß Dein Angeficht fie lei- 
4m. GSey aller Deiner Boten Schild ımb fehr großer 
Lohn und made durch ihren Dienft die Erde voll Deiner 
Erkenntniß, wie Wafler das Erdreich bebedt. Aber bleib 
auch bei uns, daß das Teuer nicht ausgehe auf dem Al⸗ 
tere Deines Haufes, mährend feine Funken hinüberfprä- 
hen unter die Heiben. Erhalte ale Pfarrberren und Kir⸗ 
chendiener im heilfamen Wort und heiligen Leben, wehre 
“ allen Rotten und Aergernifien, bringe wieder alle Irrige 
und Berführte, und den Satan tritt unter unfre Füße. 
Ah, HErr, erhöre uns, erbarme Di) über uns und 
heile unfre Schäden! Behüte uns, daß wir nicht auf 
Thorheit und eigne Wege gerathen, und Dein Wort nim- 
mer ein Brunnen uns werde, der nicht mehr quellen will, 
weil unjer Ungehorſam ihn verftopfte. Kleide aber Dein 
Bolt in heiligen Schmud, daß es williglid Dir opfere 
um Deines Blutes willen; laß feiner Gemeinde Licht und 
Salz fehlen in wahrhaftigen und lebendigen Gliedern, in 
wandelnden Zeugniffen der Wahrheit, in begnabigten Sün- 
bern, denen an ber Stine zu leſen iſt: „Mir ift Barm⸗ 
berzigfeit widerfahren!“ — Und no eins bitte ich 
von Dir, o HErr, Deine Güte weigere es mir nit: 
nimm auch dies geringe Buch, das ich Dir zu Füßen zu 
‚ Iegen wage, mit gnädiger Hand auf und lege biefem ar 
men Dienfte an Deinem Worte Deinen reichen Segen bei, 
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baf was darin Zeugniß von ber Wahrheit ſelbſt hat, 
ber Wahrheit hülfreich werde an vielen Seelen und ein 
Bauftein zur Erbammg Deiner heiligen Kirche. Dir allem 
fen Ehre und Ruhm und Lob für Alles. Dein Triebe, 
HErr, über Dein Bol. Amen. : : 

Mel. Freuen wir uns Al in-Ein, . 


Auch hat Er in Seiner Krafı 
Treue Diener und verfchafft: 
D HErr, hilf mit Deiner Gab, 
Daß Dein Werk ein Fortgang hab. 


O vollend nah Deine Luft, 
Was Du angefangen haft; 
Denn all unfer Zuverficht 
Sf, Herr, nur auf Di gericht. 


Hilf, daß Dein Volk auserwählt 
Nicht fo Mäglich werd gequält, 
Sondern aller Uebel frei 
Die lob und gebenebet. 


4 Drud von Ed. Heynemann in Halle. - 








Digitized by Google 


ge 069 664 563 











